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Vorrede. 


Nur  weuig  Worte  sind  es,  die  mir  in  dieser  Vor- 
rede sn  i»agen  übrig  bleiben,  nachdem,  was  zur  Belench- 
tong  nnd  Erlftnterang  4ea  Textes  und  sur  Erk^ntaiss  der 

Tendenz  meiner  Arbeit  dienen  soll,  seinen  Platz  in  den 
Anmerkungen  und  in  den  Abhandlungen  gefunden  hat. 
Dass  diese  auch  lesen  wird,  wer  sich  berufen  fUhlt,  ein 
Urtheil  Uber  das  Biich  abcogeben,  darf  ich  billig  erwarten. 

Seit  mehr  als  sechsaehn  Jahren  sammle  iöh  an  dem, 
was  nun  hier  doch  uui*  in  besclieidenor  Ausdehnung  vor* 
Kegt.  Wäre  ich  allseitiger  nntcr;>tutzt  worden,  die  Samm- 
lung könnte  zwar  stärker  sein,  Uber,  so  wie  ich  nun  das 
Terrain  kenne,  kaum  tun  em  BedeniaMies;  nnr  die€Uttnn- 
gen  der  Segen-  nnd  Zanberformeln  nnd  etwa  der  Rüthsei 
dürften  vielleicht  reichere  Vernichrungen  von  der  Zukunft 
erwarten ;  neue  Gattungen  werden  kaum  mehr  aut tauchen. 
Als  ich  den  Plan  su  der  Sammlung  zuerst  faszte,  hoffte 
ich  nur  anf  noch  geringeren  Fund;  Sagen,  Mürchen  und 
Volkslieder  glaubte  ich  im  Kaume  Eines  Bandes  nmfessen 
zu  können.  J^ald  wani  ich  gewahr,  dasz  nocli  nicht  so 
Vieles  verloren  sei,  als  ich  gewähnt  hatte,  inid  «lasz  ge- 
sondert werden  müsse.  Gleichatrebende  Freunde  nahmen 
mir  einen  Theil  der  Arbeit  ab,  zum  groszen  Vortheil  der 
Sache,  der  ich  in  solchem  Umfange  nicht  einmal  völlig 
gewachsen  sein  konnte.    Wir  theilten  im»  in  die  Aulgabe 
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in  der  Weise,  wie  es  die  Vorrede  zu  lliiltrieli's  Märchea 
l)ekeimt.  »Jeder  der  Frcmide  hat  heitJeni  der  übernom- 
menen Pflicht  genügt:  MuUer^s  Sagen  und  Ilaltrich'ft 
Märchen  sind  seit  Jahren  in  den  Händen  des  Publi- 
kums; mich  drückte  das  BewnsKtsein^  noch  in  der  Schuld 
zu  sein,  und  fiii;i  l)ereit.s  an  uiii  dit  Arbeit  zu  verleiden. 
Indessen  lint  ihr  die  lange  Zögerung  scliwerlich  geschadet: 
ich  bin  kühler,  meine  I^läne  sind  enger  geworden,  und 
Manches  ist  dadurch  besonders  von  den  Abhandlungen 
weggeblieben,  was  ohnehin  nicht  strenge  hingehörte,  und 
zu  anderer  Zeit  an  eimiu  ;niderii  Orte  nni  inebr  Bereeh- 
tigiuig  und  iii  grösserer  Breite  ausgelührt  werden  mag. 

Auch  so  werden  diese  Abbandlungen  noch  manchen 
Widerspruch  fiuden,  und  namenthch  dUifte  die  zweite  an- 
gefochten werden.  Fttr  wen  es  keine  geschichtliche  Er- 
keniitiiisz  gibt,  ;ds  die  aus  Urkunden  und  spcciell  schrift- 
lichen geschöpft  wird,  der  wird  von  vornherein  läugnen, 
dasz  sicli,  irgendwie  historische  Betrachtungen  Uber  die  in 
nieiner  Sammlung  enthaltenen  sächsischen  Volksdichtungen 
ajistellen  lassen;  er  wird  nicht  mehr  zugeben,  als  dass 
etwa  jene  Zauberl'orniebi  und  Segen .  die  Teutsch  *)  aus 
Kircbenvisiiatiüueu  entnummeu,  jedentalis  vor  1650,  Nro. 
181  desselben  \nerten  Buchs  vor  1749,  das  Zaidner  Lied  voo 
Kakozi  vor  1747  und  der  Bienensc^en  im  vierten.  Buch 
wohl  nicht  -nach  dem  16.  Jahrhundert  entstanden  sein 
müsse,  oder  dasz  TUrkcu  und  .Tartarcn  nicbt  voi'  der 
groszen  Türkeiuioth  in  unsere  Kinderlietler  gekommen,  das 
Bpi-ichwort  „wat  frocht  der  wölf  uo  «b-  statut^n*^  nicht  vor 
Abfassung  der  Statuten  ei*fiinden  sein  könne  u,  s.  w.  Ich 

*)  Durch  «in  Verteilen  i»t  TcutocIrSmt«  409,  d«  wo  von  den  untenttfis' 
senden  Fremideo  gt^procben  wird,  nicht  gcnannl  worden;,  und  doeh 
hat  er  alleini  wie  an  andern  S^tcllen  crwXhnt  ist,  d<ni  «inen  Theil  de» 
vierten  Bnclw  moglicli  gemacht.  • 
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darf  indeaaen  veraiehern,  daai  die  AnsiohteD,  mkshe  jene 
Abhiuidlang  enthält)  niebi  willkUlirliclie  Phantiflien,  mach 

vorgefaszte  Meinungen  und  über  Nacht  *?«kommene  Gedan- 
ken sind,  vielinolir  in  langjaluiger  Besehilitignug  mit  Volks- 
dichtunji^eM  durch  vielfaches  Vergleichen  und  Erwägen  sich 
aUmähiich  gpebUdet  haben,  luid^in  nicht  wenig  Siücken  in 
Wideraproeh  atehen  mil  früher  gehegtem,  Uebgewordeoem* 
Wahne.  Mandie  meiner  Behauptungen  ist  m  wenig  blosze 
Wahrscheinliclikeit,  dasz  sie  .sicli  bei  emer  bis  in  s  Kleinste 
gehenden  Behandlung  auch  dem  Uukundigaten  auBchaulich 
genitg  heweiaea  lieioe.  Wahre  Senner  —  davon  hin  ich 
tiberzeugt  —  werden  in  den  nwisteB  Sittcken  nsk  mir  Uber* 
einstimmen.  Die  werden,  auch  ohne  dasz  ich's  hervor- 
hebe, sehen,  worauf  es  aiikumnit,  uud  liaiiptsachen  von 
Nebendingen  zu  unterscheiden  wissen.  Ich  kann  mich 
1«  B.  über  daa  AMer  einselner  Stücke  (das  doch  gröfleten- 
iheila  nur  in  Form  der  Hypothese  angeführt  ist)  geirrt^  es 
überschätzt  oder  unterschätzt  haben;  dadurch  wird 
EaiÄonuenient  im  Groszen  nicht  umgestoszen. 

Ob  der  Aufnahme  su  manches  Bruehätuckti  uud  niaiLehtir 
oftnnr  aoheittbaren^Unbedeutendhait  in  die  Sanunhiog  wende 
ifiih  woU  elMT  Dank  ab  Tadel  veadient  haben;  wir  rfnd 
nicht  so  reich  an  Granzem  um  Bruclistücke  verschieben 
eu  dürfen,  die  überdies  oft  f^erade  die  schönsten  und  alt- 
ehrwUrdigaten  Perleu  enthielten.  Vieles  ist  libngeii«  nur 
da»  um  ein  müglichat  vollständiges  Bfld  unserer  Volkadii^h' 
tnng  SU  liefern,  die  äun  bis  auf  die  drimailisciu»  und 
mimischen  Spiele^  Tänze  und  Mummereien^  welche  eine  cägene 
Bearbeitung  erfordern,  in  den  ilauden  des  Publicum s  ist. 
Das  Bedeutoogslose  konnte  ich,  wo  es  auch  nuf  aur  J^- 
Uitttening  des  Bedentendiem  dienlie,  nicht  lieguMi  l^Mm» 
Ansaerdem  sind  nur  solche  Bruchatttcke  ai%eiimitaoa,  dU 
Werth  schienen  zu  weiterer  Nachforschung  auzureiaen.  Was 
noch  sonst  zu  ihrer  Au&iahme  bt^stimuite,  ist  m  den  An- 
merkungen und  Abhandlungen  angedeutet. 
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Mit  der  Anordnung  des  Gfanzen  wird  man,  hoiie  ich, 
BoMeden  sein.  Sie.  ist  durchsichtig  genug  und  gteignet 
sich  selbial;  zn  erklären. 

Dasz  ich  es  verschmliht  habe,  Worterklärungen  in  die 

Aniiierkuugen  aufzuiicliincn,  wie  ck  Joli.  Karl  Schuller  bei 
seinen  Ausgaben  zu  thun  liebt,  werden  Manche  vielleicht 
'bedauern.  Aber  das  endliche  Erscheinen  eines  siebenb. 
säi^.  Idiotikons  wird  ja  immer  sicherer  and  in  dessen' 
Spalten  <rcliören  Worterklärungen.  Ueber  meine  Laut- 
zeichen im  sächsischen  Text  ist  das  Noth wendigste  in  der 
ersten  Abhandlung  gesagt,  weitere  Erläuterungen  sind  über- 
flttssig.  Fachmänner  nnd  wissenschaftlich  Gebildete  unter 
meinen  Lesern  werden  die  Gruu4sätze,  uadi  welchen  ich 
vorgehe,  bald  und  leicht  erfassen,  und  über  dje  Bedeutung 
der  von  mir  gebrauchten  Zeichen  kaum  im  Zweifel  bleiben; 
die  Andern  gehören  wohl  meistens  zu  meinen  tStanimgenossen, 
ond  diese  werden  ihr  Idiom  attch  in  meiner  ^Orthographie 
nicht  verkennen. 

Dasz  icli  es  übrigens  selbst  mitstrcbcnden  Genossen 
und  Freunden  nicht  in  Allem  recht  gemacht  haben  werde, 
kann  ich  wohl  voraussehen;  hätte  ich  Hoch  auch  in  ihren 
Arbeiten  hie  und  da  Etwas  anders  gewünscht  Da  weiss 
ich  nun  keinen  andern  Rath,  als  abzuwarten,  bis  entweder 
ich  ihrer  oder  sie  meiner  Meinung  gewordtü.  Es  liegt 
mir  wie  ihnen  zu  viel  an  der  Wahrheit,  als  dasz  wir  nicht 
Uberzeugenden  Grllnden  gegenüber  uns  freudig  von  einem 
gehegten  Wahne  lossagen  sollten.  Manches  machte  ich 
selbst  schon  jetzt  ändern,  namentlich  in  den  Abhandinngen 
klarer  und  breiter  ausiililircii .  <la.-z  fast  hIIc  Gattungen 
unserer  Volksdichtimg  als  solc  he  bis  in  die  Karolingerzeit 
und  oft  noch  viel  weiter  zurückreichen*  Vielleicht  kann 
ich  mich  einmal  an  anderm  Orte  mit  ganzem  Behagen  in 
diesem  Stoff  anslegen. 

Noch  bedarf  das  reiche  Dmckfehlerverzeichnisz  einer 
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« 

Entschuldigung.  Mein  oder  den  Verleger»  Siindetiregittter 
darin  211  sehen,  wäre  unbillig.  Ple  Ursachen  waren  fest 
onabwendbar  nnd  lagen  in  den  leidigen  VerhültiHssen ;  in 

der  200  Mellen  weiten  Entfe nun i^-  zwisclion  dem  Druckurt 
und  mir,  der  ich  nur  die  letzte  Corrcctur  besorgen  konnte, 
in  der  Unbekanntschaft  der  Setsser  mit  dem  siebenb.  sächs. 
Dialect  Das  liesss  sich  nicht  ändern.  Die  Wahl  des  Druck-  ' 
ortes  war  einmal  vollzog^en,  luid  bot  neben  manchen  von 
dem  Veile^rer  nicht  vorausgesehenen  Schwieripfkeiten  auch 
unläugbare  VorUieile,  die  Unkunde  der  Setzer  wai*  uiclit 
w^uzaubem,  und  eine  mehrmalige  Oorrectur  verbot  die 
Rttcksicht  anf  die  grusseu  Postanslagen  und  die  Besorgniss 
vor  allzulanger  Verschleppung  der  Druck  Vollendung,  die 
ohuchm  lanpfc  ^a*nug  auf  sich  hat  warten  lassen. 

Ich  schliesze  den  Geleitöbiief  meines  Buches,  indem 
ich  ihm  den  besten  Empfang  namentlich  bei  meinen  Volks« 
genossen  aller  Stände  wttnsche  —  ich  darf  dies  mit  gutem 
Gewissen,  da,  was  es  enthält,  nur  zum  geringsten  Theil 
mein  Werk  ist  Auch  dieser  geringe  Theil  ist  ja  nur  Bei- 
werk; alles  üebrige  hab'  ich  vom  Volke  genommen,  und 
gebe  es  reinlich  gesäubert  und  geordnet  dam  Volke  wieder 
zoxück* 

■ 

MÜhWaeh^  im  December  1864. 
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Ente  Abthellang. 


V  ö  g  1  e  i  n. 

1. 


(HiOitlMdi.) 


^1     


^ — 


ö-nem  gräne' 


Et       8^8  e  kli  wält  fi-jelt-cheuaw 


aiaztchen;  et  B&Qgd4   ganz  wämjterndcht»  de  stäm  d& 


moBst  em  kläiojea  ISäinj. 


1.  Et  slU  e  klt  wftlt  fijeltchen 
aw  enem  gr&ne  ntoteben; 

et  sAng  de  gftns  iräiiijternoeb^ 
de  ht&m  d&  mosst  em  kläiujen. 

2.  Säinj  ta  mer  nii,  sitinj  tÄ  mer  mt, 
ik  kienet,  wäldet  fijeltchon  !  ' 

ech  wäl-  der  schrei  wen  af  deinje'  flijel 
mät  gielein  güld  uth  gr&aer  sökt 
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3.  Hält  tÄ  de  güh,  halt  tA  deinj  nekt  I 
öch  will  dir  n^i  säinjt^n, 

6ch  bän  6  kli  wält  fijeltcheiii 
unt  oemMstkll  mich  swäinjen. 

4.  Gank  tu  eniow  Hm  defnn  duof. 
der  reif  wlrt  dej  uch  draken. 

„Dräkt  mt'cli  der  roif,  der  röiw  äss  kalt, 
fr&  San  wirt  mej  erkwaken.** 


[4.  Säinj  tft  eruow  äm  d^fen  duof» 
der  reif  wirt  dej  n(:h  dräken. 
^Dräkt  mech  der  reif,  der  reiw  ftes  kMt, 
fr&  Sane  wirt  mech  drejen.^ 

Ö.  Iläszt  tA  moh  gesot  tir  em  jor  fir  zwie'n  — 
dä  had  eoli  nödh  lueinj  iren, 
awer  nana,  awer  nana 
hon  ich  se  ferltren.] 


<Wetoakireh  hA  Blitrits.) 

1.  Et  sas  e  kli  wiüt  fejeltchi 
aw  6nem  graene  swaich. 

aang,  o  sang,  walt  fejeltchi 
waor  mtet  dir  dai  4täm? 

2.  Mir  wri'n  dir  dai  walt  federoher 
mat  l  uidem  guld  jiubä'n. 

iiaich  iber'n  walt,  kuui  widercm  halt! 
wat  ImingBt  tau  mir  geschrib'n  ? 


Schwalbe. 
2. 

(MÜhlbach.) 

1.  Wun  ij  ewech,  wun  ij  owcch, 
loszen  ich  scheiren  uclb  käs/tö  fnl : 
won  ich  kun,  won  ich  weder  kiuij 
ä«  aleBZ  weder  l^r. 
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1.  Et  ßak  e  schwelfken  iwer't  di^h^ 
et  fluä  die  gftnse'  l&wen  dft£fa. 

2.  £t  fluch  die  ganze,  lAwcn  duch, 
bttasdadetdie  giwel  nemt  slidi. 

3.  feeh  ni( 's  cwA],  ecli  me»z  dcrfnu 
wisa  (iot  wuiii  ich  weder  kuu. 

4.  Wun  ide  bim  weder  bläder  hun, 
ftn't  fiAjör  wftrden  ich  w^der  kan. 

5.  Wim  Ale  bld  blome  weder  bl&n, 

.  demd  wftrdeii  ich  weder  meiuj  liimet  dän. 

6»  Wun  de  fleiszieh  gcboure  fr&  alstoDi 
unt  {rk  aft  fielt  niät  de  pUije  guu; 

7.  Wim  de  kriecht  um  sangtich  göa  af  den  danz, 
uch  de  hi«ch  mdde*  mät  dem  kränz. 

8.  Ir  mMen,  ir  niMe  mät  gielem  hdr 
bew6rd  ij  ir  Ire  bäs  iwert  J6r! 


Guckuck. 
4. 

(Muhlbttck.) 

1.  fit  lie  e  kukiik  af  em  song, 
et  k^m  e  r6n  unt  m&öht  e  naes. 

2.  Na  spnt  hic  sich  de  flijel  oiisz, 

unt  uixth  dem  guldschmid  än  dct  houss, 

3.  Unt  flu^  dier  schenster  af  det  fenster  j 
na  AAÖh  dk  schenst  zem  fenster  erousB. 

4  «Htet  ta  dier  janger  t  gesfti, 
dior  mecb  fiUetibt  feraäke  wälV 


1 


6 


5.  T&  huofizt  fcrsakt  mät  muncher  mH, 
te  haoMt  gcdriwen  det  gei^pdt 

0.  Wa  tft  ed  aki  huoszt  gedriwen, 
esi  bttszt  te  tut  w^er  gebliwen> 


1.  Ze  Krtnen,  ze  Kruie  fir  em  boijerdir^ 
dd  4t&tid  en  htsch  gr&n  lünjt  derfbr. 

2.  Se  wor  !we  brid       an^i^do  schmuol; 
„Duor  afon,  duor  afe  txii  nddhteguol  P 


aTtjörstlttft  iiiemj^«BeiiP.  • 

4.  „W&  8^1  eehna  deinj  ijä  seioj? 
öoh  bftn  e  kli  wlüt  fijeieinj. 

5.  Ech  schäkc  meinj  fHdre  se  fläjon  derfiin 
se  fli^en  dier  scheuster  af  det  fenster: 

6.  Ai  schonst,  ai  schenst!  wat  sal  ech  dir  sdn? 
wat  dir  e  mäa  e  räter  empir. 

^  7.  Hie  bdkt  dir  j6  dier  gAder  dAch, 
iä  BÜt  dich  schilketi  ser  somers^kt  * 

8.  ^  dä  der  somer  erbä  kam 

8ea&6h  d&  «chenst,  dat  nemesst  k^in; 

9.  Ai  af  dem  fritliof  stit  c  bfmi 
duor  em  de  kadebt  ukuäpe  sül'. 


NachtigaL 


(Mimibaeh.)  . 
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(Dorismmidiut  nns  (ler  Uiu^^^gend  von  Hermannstedt.) 

Ze  Kruiii  11  /.Ii  Krüiie  für  ein  hoijerdiir, 
dö  äUuiijd  iuj  schin  gi'tlin  lai)ijt  dertur, 
8&  wdr  uiwe  biid      ainjJe  aclitudl 
draf  als  Inj  schln  ndchtegdl. 

5.  „Wält  tia  mir  ned  c  früche  seinj?  , 
„W6  sal  ech  dir  e  frdche  seinj  ? 
ich  bftn  inj  echin  fijelöinj.* 

Sai  flnih  der  Bchenster  af  det  fenster : 

„Gilden  dä6h,  giädeu  dll6h  tia  shin  jangferl 
10.  wat  dir  d6  gelaiftter  entboden  h6t ; 

hie  b6t  dir  entboden  en  giiden  d&dfa, 

hie  wtl  än  de  wainjter  kun, 
•    -en  nil  dieh  hon  (andre  BeUtion  bat:  nun*^] 

Der  somcr  ferg6npf,  der  wnipjter  k&iily 
16.  der  gelaefst  di  wül  nor  neml  kun : 

^GKing  ew6ch,  gung  ewech  üä.  weiszer  schni ! 
möhij  daoih  brarteht  mich  niofaer 
m^in\  dno^  h6t  meeh  nor  6ner  bedrita^n 
ndh  dt  h6t  nf  ^  in  hlls  «elingeii. 


o. 

(PetatBdotf  boi  MShtbaoL) 

1.  Ze  Eminen,    Rndne  fier  em  borjerduir 

dö  stund  cn  hisch  lainjt  derfuir; 

dd  s&Bsen  dra  ndöhtogaolen  derfuir. 

2*Dat  trscht  dai  ^prÄng,  dai  ander  B&ng 
dai  drat  dai  scnWh  eo  aiter  gor  feinj: 

3.  f,Di*er  fainjer,  dier  dornen,  dier  ielebuijen 
haot  m6ch  meinj  duo6h  nur  ener  bedruijen, 

4.  Hnot  mMn  mein}  dnodi  nor  toer  bedruijen 
nöh  di  huot  sej  ed  än  bäls  geliujen 

(wai  dier  I  lichter  t  schaterkaegun) 
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(UBUbMk) 

1.  Ze 'Krincn,       Krine  fir  ©m  borjerdfr 


2.  Dö  Bis  ich  fil  möl  af  em  fttt&tehen,  . 
und  erwftrt  mer  Ufken. 

3.  Der  somer  fergeng,  der  wäinjter*  kSm, 
nor  der  gelM  wOl  nemi  kon: 

4.  ^OÄug  ewöch,  g&ng  ewÄcb,  tä  wSiszer  sehnt! 
menij  duodii  bedreckt  mech  nicher  iiii; 

5.  Melnj  duo6h  huot  raedi  nor  ener  bedrijon; 
dier  ImoC  sieh  de  4trink  an  hAlz  geltjen.* 


(GtootfBdorf.) 

1.  Ze  KrÄnen,  ze  Krüne  für  em  borjerdur, 
dd  fctainjd  en  gr^in  lunjt  derf&r, 

2.  ftwen  ouszeeipreid  nj;  «nsde  sehmeul, 
dd  houBBt  dai  frft  dfti  ndäntc^ul. 

3.  Sai  plakt  dal  fadem,  unt  fltit^li  r^prfun, 
unt  äudh  der  schenster  af  det  lenster : 

4.  r^^'*^'"  ftvinjer,  dier  dornen,  dier  ielebüjcn, 

et  iiuot  mich  meinj  duch  nor  ener  bcdrüjen. 


P- 

1.  Ze  Knnen,  ze  Kiiiie  fuir  der  Horjern  äreiu  diur, 
diu  sdd  en  graä^graa  iniot  derfioTi 

2.  Ai  idwen  iw  a&  brtd,  ai  ain  las  8&  Bchmdti 
draf  B4int  iecb  frA  nd^tegdL 
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3.  „FrA  nCditegol,  warit  tijelain! 
wA  ill  edii  dai  geUftche  saln?*^ 

4.  E'ch  geng  aw  en  hie  bärch  (ston) 
teh  8&6h  gr^gr^Loekll  afgdn: 

5.  «Gung  iS,  gong      griUzgrftner  kü ! 
bedrtckt  mteh  nicho  rftter  mt; 

♦ 

6.  Et  hot  inecb  n6^  nor  ener  bedriugen 
odi  die  bdd  6d  ft  ■line  b&lz  geliugeiL^ 


Bäumcheu. 
6. 


(Muhibach.) 

1.  Et  Atftnd  e  btmtchen  im  d^fen  duof, 
et  bangen  dkr  ilder  Kpeltoiier  draii« 

2.  Et  kftm  e  w&iii)tchen  nnt  w%t  le  aof 
ftiii  defen  dnot. 

3.  Et  klm  e  mdtchen  unt  Uottft  se  «f 
än  e  leliiiiweiw  daih; 

4.  Unt  dradi  ee  btmen  ädlerweisz 
unt  Bchlnss  se  äo  mät  allem  fleiss. 

6.  Et  D&ni  dien  hescbten  nnt  sokiitd  on  an  a&wie 
ant  gftf  s^ii^jetn  bärsgel&fiten  en  dÜ. 

6.E  kftrahe  ipiiit  em  ftir  detdir, 
dd  W081  gor  bttd  e  bimtcken  deri&r* 
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_^K_^«     ■   ^  .  13 


Der  -  tui-wen,  dertniwen  &    gönein  döl,   dd  &tiod  i 


Memtohenüt    Apel  gor  fti 


1.  Dertuiwen,  dertuiwen  ä  ginem  döl 
dd  ätäad  i  boimtohe  rult  Äpei  gor  föL 

2.  Et  kftm  e  wänd,  unt  wct  se  uoi 
imt  wet  öc  äu  eu  det'eu  doli. 

8.  Et  küm  e  Bchntweisx  mMeliii 
out  kUaft  16  An  e  achnötselda^  Uai, 

4s,  Unt  dSt  ee  än  en  Udegefodb, 
bin  dat  del  gdr  mmmer  wdr.  • 

5.  y^ti  dot  pfior  erarnmer  wor 
zerschnit  »e  eu  &pel  af  drdi  düL 

6  

Det  b^szt  gtf  86  &rem  USkfia  derfim. 


[7.  Än  d^m  fipel  wor  en  kär  — 

de  kndcht  hun  udb  de  mejd  gor  gäro. 

S»  Xn  d^m  Apel  wdr  du  klrwli  — 
d6  mejd  Ben  ndi  gor  hSaoh  gebirsobt 

9.  An  d6m  Apel  dd  w6r  en  prom 

de  kndoht  s^b  bi§  not  denicb  n^t  firom. 

10.  Em  bät  de  mejden  an  c  faderä  häi 
de  kndcbten  an  en  dorueohak. 


11,  Km  hiit  de  mejden  alle  gor  hm 

de  kuechfc  r^en  aw  er  geräinjelder  fiui.] 


KoseubrecLeii. 

7. 
A. 

(MUhlUch,) 

1. 6weiid  äs  et  worden 

liime  sele  mer  eon 
gr&n  n&8ztcher  brdchen 
de  ddre  losze  ifcöo 

2.  Breche  mer  dk  d6ren 
fir  de  gr&nen  uof, 
■e  !■  ^  ndih  gefälijer; 
■e  Xe  et  em  jddo  gerdebi 


B. 

(BIfltrIti.) 

1.  Obend  wil  et  wieren 
h6men  sm  mer  g6, 
ndf  rAsen  brlUohe% 
grainen  kiesen  ltd. 

2.  £t  käm  e  m6tchi  obeuds, 
et  bra6h  se  uof; 

[et  ätalt  ae  dem  Honzi  af  den  ha^ 
dAt  ftlAnt  im  wAndergat.] 


o. 

(LMd«a) 

A 

1.  Owend  äs  et  wdrden, 
bime  t4lB  mer  edo> 
de  reif  ndsstle  briehen 
faer  de  gF&nen  ti. 
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2.  Breche  mer  de  miweii 

ftier*  de  gränen  tt 
*  [af  dad  in  inich  Frtinslchen 

fon  doimen  er6«er  fbirt. 

aWi  fflärd  et,  wi  feÄrd  et? 
Honnes  hdsz  dior  kniecht, 

Got  diiiik  et  B^ne  ftHnnon! 
et  wdr  seinj  udi  woi  wiertj 


(Minarkfii.) 

l^Eabeod  i»  et  weur^n 

heme  Bin  mer  gcu, 
raif  ruisen  brAicli'n, 
de  graine  iosz'n  äteu. 

2.  ßraicb'u  mer  de  graine 
for  dier  dir  hUi  uof  — 
[et  k2m  e  einach  Rinken 
tun  dAfien  iiier  gefaart 

3.  här,  &6h  hftr,  wier  holt  el^ 
der  Andriseh  wAr  e  kuöickt  . 
Saiden,  Saiden  haub'n,  , 

g^il  Saiden  Bchodx  -  ' 

Hier  kio  et  Qot  besaign 

An  wttiiter  pFn  aier*t  ftaUudn.]  ;;; , 


[3.  Aöh  här.  ä6h  hiir  wier  Holt  et? 
der  Andrisch  wor  e  kneicht  — 
weur  et  im  ^fUlich  - 
gesokftdi  «t  iiD  gerdieht. 


4.  Schwarz  iwer  de  rAsz, 

ni^inj  härz  net  fenosz! 

for  ircn  hjiusz  ^tand  e  stäng«!  d.-il  — 

o  wi!  wor  stit  der  sä^zter  Marl  är  krallj 
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B. 

*  *  # 

(Cleorgsdoil) 

A 

1.  üwend  äs  et  worUen,  — 
beime  sele  mer  gön, 

ro'  loise'  ktitjL 

2.  Breche  mer  «le  grainjen, 
dai  raiwen  fjilen  uie.  — 
\Ei  w6r  en  inicb  Träinjo, 
tun  da&e  geng  ed  ui«. 

a.Wt  8Ül  ed  a6k  fAren? 
diw  et-H^iuEO,  dier  oi  kniechtuhen 


4.  K  kift  iMii        Oll  kirsen,  , 
uu  ortne  wor  öt  weinz, 
doroinjder  geng  et  schökle* 
wai  c  gäldft  reise 

5.  unt  ki(t  em      en  m&tikel 
a  Btal  des  kröiue  rdk; 
doroinjder  göng  et  döunsen 
wai  en  «omevdok.] 


Kleiderfreude. 
8. 


Digitized  by  Google 


1* 

* 

dnni^er  gdn  ^  8oli(y-ko»l6B  dnngder  gön.ech  Mhd-ke*>lea 


r  — <^ — 1 

. '  U 

w&  en  gäl-dän    dök,    w4  en  gftl-dän  dök. 


l*Ein  kflft  mer      en  m&ikel 
sA  er  moijegdf; 

drnng  ler  göng  ech  scliokelen, 
drangder  geng  rch  schökelea 
w4  en  gäidän  dok.  ./. 

2.  Em  kült  mer       en  kirnen 

sft  em  frepröiss: 

drangder  geng  ech  Bchdkelon, 
*  draugdcr  geng  ech  schökelea 

w&  e  g&ldi  reiss«  ^. 


Blumenhaus. 
9. 

(BooUch.) 

Lieh  gea  sn  menes  fueters  gaeitea 

niderlön  ont  schlifife*  — 

ja!  jaj  nitlerlon  ont  schliüfe ; 
ich  drftmc  nicr  a  dremeleioj, 
at  ßchnuat  üwer  mcch, 
ja !  ja  i  et  schnuat  iwur  mech. 

2.  Et  bUton  9k  drt  ndselötnj 
daft  bangen  üwer  mech, 
|al  jal  dAe  hangen  üwer  mech, 
Von  nuni  ich  dfie  drae  ruUeleinJ 
unt  bunt  mer  eiic  knlnz, 
jal  ja!  unt  bünt  mer  eoe  krdnz. 
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3.  ünt  daa  der  ki^na  na  firtich  w6r 
deu  wor  der  reum  Bchu  uua^ 

ja!  ja!  dd  wdr  der  retm  mlra  taui 
Aich  wolt        gftrn  1i9iiie  gaun, 
aich  hat  k^i  ^jen  hausz, 
ja!  ja!  aich  hat  kdi  ^en  haos^p 

4.  A  beiszke*  will  ich  mer  b& 
ausz  pitersilenk, 

j&!  jal  üutiz  pitersilenk; 
mät  wot  sol  ij  et  dleketi? 
mät  weisse*  Utenl^ 
ja!  jal  Hütt  wöiwe  Utenk. 

6.  Miit  wot  sol  ij  et  weisz  müke? 
mät  wei^zem,  weiszein  krait 
ja!  ja!  mat  wciszem,  weinaeui  krait, 
unt  deniu  drän  wunue 
mir  »wie  gang  lait, 
ja!  ja!  mir  awie  gaog  lait 


GSrtnerm. 


10. 

(flnoMnuBbrn  HbelidmttielL) 


1  N — S  1 

-  — o  

 K  j  

L_  ^.  yl  J 

Wo   sollst  du  deuQ    ge-hen,     hci  -ze  Ue*be     mein  ? 


hk  den  gurten^  in  den  gurten,    her-ze-Ue-ber  mein! 


1.  Wo  solt  du  denn  gehon 
l)erzeliebe  mein? 
lu  den  gurtau,  iu  den  gui  tcu 
henselielMr  mein. 
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2.  Wm  soll  ta  d»  nw^en 

herzeliebe  mein? 

Sträuazker  binden.  Itrftuixker  binden 
heneUeber  meml 

3.  Wem  Bolt  tu  Bie  geben 
herzeliebe  mein? 

Ifeinem  Bohtttsken,  meinem  eehiifalcen 
beradieber  mmn\ 

4.  Wer  ist  defl  dein  leliutikeny 

herzeliebe  mein  ? 
,  (>!  (In  se!bpr,  o!  du  aelber 
herseiieber  mein! 

[4.  Wie  ist  defl  der  name 
hemliebe  mein? 
N.  N.  Honee,  N.  N.  Hoaes» 
henelieber  mein!] 


11. 

(^fuhlbMfa.) 

Et  geng  e  metclien,  e  ni^tehen 
z&  enem  k&le'  bräntclien 
mät  Beiniem  wafiserkäntchen. 
pWat  B^It  tÄ  h&  Katreinjtchen? 
5.  ficfa  M  mer  wener  scti&pen» 
&  mdinje*  guorte  sehUlpen, 
de  rtse^t^k  begessen, 
dat  8&  mir  vuoeze  menen. 

,^cb  will  dir  wnsser  schäpen 
10.  uj;  ftn  de  guorte  schlÄpen; 
wftlt  U  mer  n4d  e  lefke  sen? 
e  Iftfken,  e  sohaiken, 
nnt  gttf  mer  n^  e  masken.* 

E  lefken,  e  scbazken 

15.  dat  wäl  ech  dir  net  sen ; 

in^  ecbaz  dier  l^d  äm  guorten^ 
e  lat  bä  die  roseinjtcheo : 
«Gl^en  dddh  KatröiBjtebenf 
dte  wftl  ech  schin  e  muke  gien, 

29,  Wim  hie  mich  wird  &d  arme'  nien. 
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Liebesweg. 

<  • 
12. 

(GeoiigidoiC) 

Häinjder  äusora  gourten 
wdr  e  4ttgeltchen; 
ich  wta  vih  wt  et  ncder  trat: 
en  Honso  trud  et  neder^ 
e  Maio  toMit  et  weder. 


Bestellung. 
13. 

(Güorgsdort.) 

[1.  Sdiaske  hänt  te  zornich, 
oha  Bornij  üwor  mcch? 
et  liewen  noch  dra  äundcrn, 
wat  achioren  ich  mij  äm  dech?] 

2.  Kam  enzowend  än  asz  häusz 
ich  kun  af  de  gas  eräus, 

86  filinjst  taa  möinjes  fboten  hftvtB. 

3.  M  ich  Bft  dem  dftr  Anen  ?  — 

Kam  nor  Um  det  dur  gcschwäiDjt! 
se  dinkt  me  faoter,  et  wer  der  wäinjt. 

4.  pW&  säl  ich  ba  dem  hangt  türbaiV"* 
Schncgd  cm  nur  e  wenich  brat, 

se  wit  hie  schwejo'  wa  der  d&t. 

5.  „W&  sfil  ich  2&  der  dir  änen?« 
Kam  nor  an  de  dir  en  kraz ! 

8e  dinkt  mÖ  'flioter  et  w6r  de  kaa. 

6.  „Wfi  kun  ich  af  de  bÄnk  bft  ddch?* 

Dä  nor  cn  härzosprang! 

se  biUzt  te  ba  mer  af  der  i)ank. 
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14. 

(imßmA.) 


1 — i/. — ^ — 1^  -J 

I  -  ni-jet   .  sehas-ken    gif  dmt      e  mas-kenl 


mlln  äsz  net  dor  •  hiin   —   iiic  mau  iUz  net  der  -  liiin. 


1.  im  et  scliazken 

gäf  mer  ug  e  niazken  1. 
mla  An  nöt  deriitm.  y. 

2.  Kam  un  asz  dirchen! 

öch  gien  der      e  birchen  — 
M  min  Sss  net  derbfto.  */. 

3.  Kam  nn  Sex  brftutoheiit 

dnor  kid      isz  fräinltolieii»  — 
mftn  ftas  nöt  derliim.  */. 

[3,  Kam  un  äsz  !)r:lut(  hen! 
duor  kid       as  Träinjichen: 
me  mUD  äss  uet  derhim.] 

4.  Kam  än  ase  guorten  ! 

dft  wäl  ej  af  dich  wiiordcn. 
ine  man  äsz  net  derhim.  7. 

j5.  Kam  mät  dem  käntchen', 

ecli  wijordo  mnt  dem  fäinjichcni 
um  uikii  üäz  aeL  derhtm.  7-] 
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Der  Freier. 
15. 

(MOliUMdL) 

«äpän,  m^tche,  ftpKnl*^ 
Der  frier  kid  erän, 
et  schmciszt  de  röken  un  do  wint, 
et  nit  de  fraoj-  un  der  haat 
5.  THie  bräinid  iim  blumen, 
nie  bräinja  ftro  ea  kr$xa, 
hie  nid  et  um  «rmeiL 
OBt  gtd  «f  den  dlUis.] 


Drei  Mädcheii. 
16. 

(Sohlubuig.) 

Et  gengen  drä  m^tcher  aw  enen  dänz, 
d&  w,  oA  hAd  en  pftrlfiae  krtns, 

rlo  pärle'  lichten  aewen  eraus, 
de  ander,  dÄ  h&d  an  rieeätrausai 
5.  de  risen,  dk  gAwen  en  geäde"  <^er&^ii; 
de  drät,  d^  hki  uor  e  rin  wAisa  d&.ih ; 
det  dÄ^  wör  waiöa,  det  dach  wör  rin, 
de  örem  wisz  w6r  de  beseht  än  der  gi  inhi 


Schäts&chen. 
17. 

(BtMnlbmwg.) 

1.  An  e&seni  görte  blad  en  hieBch  riss  — 
me  sobiiken  i&s  en  drem  wisz. 

2.  An  easem  görtc  bl&d  rosmario  — 
möinj  inich  scb&zke'  net  g4nk  blhin! 

2* 
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3.  Än  eftsem  gftrte'  bUt  msjerlin  — 
metnj  tenitm  scli&zke  n^f  wttrt  mer  grefim! 

4  in  eftmm  g6rte*  blAt  puemkreokt  —  - 
.teft  fenijet  schAske  bitt  wirftt  te  meinj  breokt 


Liebeflqiialen. 
18. 

(Maipod.) 

1.  Ich  bat  mcinj  härzgelSftcben 
An  Aeht  duo^n  nhi  gesAn; 
ich  sa^  et  statre  morjeii 

än  der  kirch  gor  frft. 

2.  Ich  türft  et  net  ffeäprechen : 
«Härigelaift  ich  bän  u6h  häl'* 
det  härz  wA!  mer  zcbrechen 
dad  icU  uet  plädem  tdrü 

[2.  £ch  koinjd  och  not  gct^prechcns 
^Härz<j'law!  ech  bän  luh  ha,.* 
ech  duocht  meinj  harz  stl  brachen, 
wi\  ich       glteb  kanjt  äpriUshen: 
«Hftrzg'iäw!  öob  bin  faft.*[ 


Ujogewiaabeit 
1». 

»* 

(Halrelagen.) 

1.  Alerloä  bleämeleinj 
fuir  e  wiejea  (?)  mit! 
ai!  ech  wisz  net,  lieft  iiiö  löfUen, 
Äwer  äs  et  duit. 
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2.  Alerlüii  bieanieleinj 
fuir  e  wicjes  blö! 

ai!  6dl  ma%  nöt,  lieft  mO  Idfken 
hk  &wer  did.  . 

3.  AIerlo&  bleämeleinj 
fuir  e  wiejea  weisz! 

ail  cch  weil  meinj  ienich  löfken 
m&ze  mät  fleisz. 


Sehnsucht. 

(HnlTelnJen.) 

1.  Wol  fläje'i  wo!  fliljcn  de  wulken! 
Wor  seid  ir  AHjen  hin,  hin,  hin?  • 
Kcu  Ditis  iwer  de  mauren 

tbr  cner  »Schau  ir  dür,  dür,  dür. 

2.  De  SchSn      M  ser  klrch  gocD, 

det  Ilonesske*  kanjt  net  U(fty<ii5  gAcn; 

dct  harz  wül  em  zebrt^chen, 

dat  bi  net  m&d.  er  känjt  ipr^ben. 


Die  Liebe. 
21. 

(Uupod.) 

1.  Nüart  ftT  ierde 

kan  bescber  sea 

Alz  Wim  zwö  härzcn 
mÄd  enünder  schärzen. 
und  än  enündcr  ferUitt  seo. 

2.  lliszgleanjich  kiulen 
ee  jea  n6t  hiss, 
iwer  de  lAif 

&wer  de  iAif 

fiin  dier  v^messt  e  Itarwentwitirt  wiss. 
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d.Ir  iofawiuura  ftijetelig 

eet  mer  gor  femj; 
ech  wäl  ecb  Iftewen, 
iint  n4  bedrftewen 

wert  er  nor  meinj,  o6h  wdrt  er  nor  meinjt 
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1.  Sö  mer  härscke' 

BÖ  mer  schm&rzke, 
wat  kmi  ^cb  fendiült 
dad  ech  esi  fil  moes  legden 
fil  moBz  legden 
mät  gedült, 

2.  iüechtc  \h{  huot  fil  ze  schafeo, 
riechte  14f  huot  fil  se  d&n, 
riecht       dai  kd  net  schldfen  */. 
lieoht      dAi  kfi      rftiu  ^ 

3.  Rosmarin  mät  B&jelblomen 
kt$ik  ich  im  «1  a^injai  lM>t  — 


Tagelied. 
28. 

(Marpod.) 

SU. 

1.  TA  MSftit  «w  uat  giszt  derfua 
woni  wirlt  tft  weder  kim? 

2.  t4  ferleszt  mech^  zechst  fu  mir^ 

alle  meinj  fruit  acbttken  eeh  m&t  dir, 

3.  KIr  ära,  kir  äm,  sclnvunm:  fijeieiiij, 
vieach  mor  ito4  de  tr«ae'  meii^! 
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4.  Tft  fijlist  ew^ch,  t4  s^ohat  derfiiB, 
wmymrki  t&  w^er  kau? 

5.  Za  nicber  uudrer  will  ech  gi6in, 
nor  döch    möiiijeiii  hftneii  driün. 

Sie. 

6.  Ferfleaoht  suol  sen  de  »uei  dein] 
won  t&  fergäszt  de  läef  meiiy ! ' 

Er. 

7.  FerfleR^b  mech  net  tft  geanget  ble&t! 
ich  wüi  dir  bleu  wen  tnu  a6h  geät. 

8.  Ferflea£h  mteh  ned',  ecli  dLn  derfiin, 
wier  wiu  wunt  ieh  weder  knn ; 

9.  £ch  zkn  ew^ch.  öch  zäo  derfon, 
meinj  treorioh  oibrs  mbtm  mit  mer  knn. 

Sie. 

10.  Wuo  alc  ruawe'  w^isz  födern  driün 
dann  wiiit  tft  weder  niu  Ziude  knn. 

Er. 

11.  Det  Znidner  rdoh  wirt  raiten  driün 
htm  ich  w6der  nd  Znide  kaa. 


^  bclieiden  und  Meideu. 
24. 

(Jüwigtfmi  ton  Hetmmwudi) 

l.Worfil     mer  madenünder  geg&DgeOy 
a&f  Itaiget  harske  meinj  t 
en  Bdn  ee      am  den  Kala  gehangm  — 

geschTde  mos  et  seinj 
a6h  inijet  barzke  memj! 
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2.  Wor  fil  86  mer  niadenönder  geliejen, 
adil  tkiijet  liartke  möinj! 
ftn  tr&  a6h  tlrewiejen  — 
geschtde  mos  et  seinj 
tubh  inijet  iiarake  mliujl 

3«  Wor  fil  80  mer  mad  enünder  ges^Bsen» 

ac^h !  iiiijc't  liarzkc  racinj! 

gor  munch  öne  scliluf  hu  mer  uch  fergdssen 

geschfde  mos  et  seinJ 

adi  inijet  harzke  memjl 

4.  Wat  glszt  tk  mer  na  für  meinjen  dainst  aiin, 
adil  inijet  harzke  meinj?  ' 
De  mille&ttn  2e6t&8s&  lufn  t— 
geschtde  mos  et  seinj 
ft6h  imjei  hanke  meinj  1 

[5  Unt  lief  na  wfil  fefgnäclit, 
aöh !  inijet  harzke  meinj ! 
nii  harbes  wA  ^oschächt  — 
gesäcliidc  mos  et  seinJ  * 
u<!ii  inijet  harzke  uiemj! 


26« 


(OoorgMlorf.) 


Ech  gong  of     gaszen,  euh  geng  of      ätröszen  möioj 


hät  z-gu  -  lAi-ter    '^-^  ixatmichfer  -  loa-sOD.  * 
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821  ij   e     sA-ken,  w6  b^K  ij     6     filtnjden  angder 


^nem  it^da  rdk  angder  6-ndniw4liijiiireM6k' 


(Die  Melodie  der  o-sten  Strophe  gilt  auch  für  dio  sweito,  die  Aw  ditttan  Ittr  «IIb 


gdn  af  gaszcn,  och  gön  af  &trdisen, 
menj  liürzgclaiiler  huot  midi  Ibrlooen^ 

2.  Wttii  hie  mich  sS^  af  gane  g5n 
Itiangi  e  iint  tddh  mer  frÜnjtUeh  b6« 

3.  Wd  sltl  ij  e  sakc,  wd  s&l  ij  e  &in{deQ? 
angder  die  bölbnen,  angder  de  wainjden? 

[3.  Wd  a&l  ij  e  sake,  wd  slU  i|  e  fainjden 
angderm  rftde  rdk^  anjdenn  wSinjmere4tdk?J' 


4.  W6  fas  e  m&t 
Mer  kaden  ea  Udf  nwe  Jdr. 


ein  giclkiOosen  hdr? 


6«  Mer  wönles  eei  nien,  de  frainjt  wönlea  nei, 
mer  wCnlen  ew  soheiden,  und  kainjden  nei, 

B,A6tk  sehöldeQ,  a^  lehöideni  w!  huot  döj  erdnodit» 
dAt  tft  m^inj  hibn  An  trdaren  hnoiat  bmoflit? 

7.  Ai  tröurenl  ai  tröurent  wuni  nisst  taa  en  engt? 
wun  Aas  bireb4m  r&t  r&ae  biroii\}t. 


S.Ai  rftae  rttl  ai  lölie  bld! 
edi  liad  en  liärsgeiaifte*  —  nor  Got  w^iai  wd! 
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a  Ai  lölje  bl6!  ai  r&se  r&tt 
eoh  had  «n  liftragekuAen,  dier  isx  na  d&L 


(MiiuvkeiL) 

1.  Ich  geh  auf  gasscn,  ich  kieh  auf  Strassen 
der  Bohönate  hat  seine  geliebte  veElasson. 

2.  Det  brau  meitchi  hiiot         kraiisz  heUT^ 
mer  iiad  ii  auä  gelaiit  e  gauz  jcur. 

8.  Her  wo'n  loa  n^i,  ins  firttat  wo'n  nAt 
mer  wo'n  Ina  achüden,  mer  kon*n  o£h  nttt 

4.  Ä6h  scheiden !  Ach  scheiden,  wier  haet  daich  erdue^ht ; 
dat  dan  mirmtojjangldib'n  Antranerhaeatbroodit  ? 

6.  Ä(^h  trauren!  a6h  trauren!  woni  niszt  tau  en  andV 
wäa  dier  bierubüm  ruit  ruiseu  br&ogt 

6.Af  diem  Iviäuer  turn  äs  on  sch41iuai  — 

af  diem  duidesbegr^fiieaB  Uid  alle  mat  trIL 


o. 

(Ni«d«r  EidiMh.) 


Dai  les  ech  mer  wdszen  det  giel  h6r| 
mir  ho*n  ea       giem  awd  gönaer  jdr, 

Mir  wol'ii  es  o6h  nion,  de  frainjt  Ifiiszcn  csz  n6t, 
mir  wol'n  es  o6h  sehe  n,  mir  konten  ed  o6h  net» 

06h  scheu  1  och  scheu!  wior  huet  di)  erduodht? 

0^  ltdt  o6k  Ud!  wier  huot  dej  än  Äsz  härz  gebruo6ht  ? 


De  ruise  ruit,  de  faule'  blo  — 

^  had  en  hAralaift  —  nor  Qot  wtss  wd. 
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(MflUlHudi.)  . 

1.  Ir  bärren,  ir  härre,  mät  krousem  hOr ! 
iiMr  haden  eft  Uf  Btwe  jftr.  • 

i 

9 

8.        sohlden!       schlde*  nit  nichen  äuijt 
bta  dal  der  birebdm  rflie  brllnjt 

3.  Ai  risen!  ai  rispn  ?  dicr  br?linjt  hio  net, 
hie  bräinjt  dier  weiazer  blome  gor  fil. 

4.  Dier  weiszer  blomen  hu  nier  gcnadh, 
dier  janger  gesälen  liu  mer  gtsbraciu 


[5.  Ir  gesUüe'  kud,  ir  fräscb  gesälcn ! 
unt  pläkt  die  fHliche  m^en  de  Opalen ! 

6.  W6  er  nöt  w&lt  br^t  angder  den  hiert! 
se  Mgd  er  dier  kramer  splle  nöt  wiert 


27. 

(MtthllMcb.} 

1.  Af  dem  KakeMoh 

diuen  d&  sclmögdeilai^oht 

ftm  ditt  htder 

wektcben  eräm  : 
Wor  scheinjt  der  mdo! 
wor  liebten  de  Itäm! 
bi  meinjem  härzgel&fte' 
bSo  ioli  gor  gjftnu 

8.  Ai  iwer  e  wasser  I 

ai  iwer  en  st! 

ai !  achide'  fim  bäCieB 

ai  dat  dtt  wi ! 

a6b  sciiidenl  a^  schiden! 

wier  hvat  döj  erdftdht, 

dal  U  mer  me  lianrcB 

in  tronren  hnoflst  1nrd6ht? 


88 

♦ 

8.Aäi  troorenl  aSi  trourep! 
woni  ntszt  tfi  en  äinjt?  ' 
ai!  Wim  äsz  birebüm 

rit  rlso  briiinjt. 

Ai  riszkcr  bräinjt  j6 

dier  birebArn  net, 

hie  bräiujt  io  dior  weiözer 

biomo  gior  Sk 

4  Dier  w^bmt  bknneiiy 

dier  wöiszer  blÄ, 

dier  i^td  gor  fil 

un  de  wiejen  h&. 

Dier  weiszer  blomen  ^ 

hu  mer  gena6h, 

dier  janger  gesälen. 

ha  mer  gebraäi> 


28. 

(l^IühlbacU.) 


ä   ä  * 


t 


t 


3 

loh  gdn  af  debrilkimtM    iMHmi  se-rttk,  i&cfagdnaf  de 




t  " 

4flli  nnt  ka  ne  •  mi  htm 


wimi  wäird'nech  weder  kun? 


wmideijßhwarvraowewöiBS  fi^deni  hait. 


1.  Ich  gon  af  de  bräk     '  j.\  •  ' 
unt  KU  nemi  zeräk,     ■  ^-  "  '  . 
öch  gdn  af  de  fttln  .  ' 
unt  kun  nemi  h^.  "  ' 

Wunl  w&rden  ich. weder  kun? 
Won  de  ichwars  mowe'  wöin  fildem  hon. 
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29.  .  ,  • 

(Scbooeo.) 

1.  £lch  flonl  Bikidl  .&iwer  gen  g&ss  gftn, 

Be  «a^  ieb         lefke*  Um  Sndr»  fttidn. 

2.  Sä  riete,  wat  sc  wAIen,  dat  gefäl  mer  net, 
ich  dßt  en  schine  grosz,  sA  dankte  mer  nct, 
se  wise  mer  en  apel  unt  gawe  mer  en  net. 

3.  Gedink  do6h;  echaz,  dein j er  faltacher  tra, 
gedink  &wer  dad  et  dich  net  gerä! 

4  Et  wirt  diob  gerSn,  et  wirt  der  wärde  Kt; 
bekt  bftn  ich      more  b&n  ich  dtt 

6.  Ai  b&szt  te  ^ewüld,  esi  wdrät  tä  meinj 
esi  wer  deinj  motter  mdwj  schwijer  mtee  ■einj. 

6.  Te  htioszt  net  geweilt,  na  mes  et  seinj, 
dad  inioh  härzläXker  gescbide  scinj. 

* 

7.  Ai,  Sehlde  fiin  der  l&w,  ai  dat  dit  wi ; 
em  föinjt  nichen  greascire  j6mer  ml 

8.  Ai  schtdcn,  ai  schtde,  wuni  niszt  ta  en  ainjt  ? 
Ai  wnn  dier  birebüm  rtse  brainjt'. 


•  80. 

(Harpod.) 

1.  Schtden,  ai  schfde,  wi  hot  dij  erduodit, 
dat  t&  meinj  härz  ;ln  treuer  gehrö6ht? 
6ch  gi5n  derfnn,  ech  zian  dcrfun, 

nor  Got  wis,  dw  ich  weder  kun. 

2.  Ich  suazt  meii\jem  foter  en  rftis  af  den  dSach: 
„Höinj  h&rser  ftter,  bleift  geiangd  odi  frftBCh!  . 
ich  gion  derfun,  ich  zitln  derfim, 

nor  Qot  lyf  aa  6w  ioh  wöder  kon. 
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8.  Ich  eait  mtiiijer  moter  en  rftis  te  ieren;  - 
Jbr  güldich  meinj  moter,  w&  lang  wid  et  wteieii? 

ich  gi&n  derfun,  ich  ziÄn  derfun, 
nor  Qot  wlis,  dw  ioh  wed/er  knn* 

4, Ich  snazt  meinjer  aäszfer  en  rfüa  af  de  wuant; 
,Tä.  l&ef  mcinj  säszter;  gäf  t4  mer  de  hoaatl 
ich  eri^n  derfun,  ich  zeän  derfiin, 
nor  Got  wis,  öw  ich  weder  kun. 

ö.  ScliMrii,  ovh  sL'hiclen,  woni  niszt  t4  en  öinjt? 
won  uaöü  birobüm  weiaz  r&ise  bröinjt 
R&iBe  bröinjt  ht  nömermf, 
Bcfaiden  dtt  dem  hSne*  wt 


B. 

[1.  A6h  Bchiden!  Rth  schide!  wier  höt  dej  erdödht, 
dat  tÄ  meliij  bärz  äo  trauren  huaszt  bro^iht? 
a6h  trourcu!  a6h  troure  woui  uiszt  ta  eu  oinjt? 
won  ftieit  birebfim  riftse  bröinjt 
a6h  riüse  bröinjt  hie  nemermi^ 
hie  bröinjt  nor  bK^mtcher  waisi  wft  Bchnt] 


2.  £ch  sazt  meinj  cm  foeter  zwö  riüsen  af  den  däsch: 
Ir  harzer  mejnjer  foeter,  halt  ir  ech  nor  fräsch!- 
ech  eil  ewdj  unt  mesz  derfun^ 

nor  Got  'wit  w&aze,  won  leb  w^er  knn. 

3.  jBcb  aast  nnöinjer  moter  tmt  riteen  ienn: 
dir  bUrs  meinj  moter,  irt  ill  ieli  n&  kieren? 
ech  afil  ewej^  ech  moM  .dttibtty 

nor  Got  wit  wümo*,  won  ioh  wMer  kun. 

4.  Tft  h4rzer  meinier  brader,  wol  lichten  ddinj  Bcbeiwenl 

wa!  gäre  w!l  ech  nocli  l)A  dir  blöiwen! 

ech  gal  ewej,  öch  mesz  deri'un, 

nor  Got  wit  wäue\  won  ich  weder  kun. 
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6.  T&  hkrz  tneinj  B&axter,  woi  wais  äsz  dein)  woimt? 
.   gäf  tii  mer  nft  zem  löztemol  deinj  hountl 
ech  sal  ewe),  ech  mauz  derfun, 

nor  Qot  wit  wStMi*  won  kh  wMer  kmu 


[6.  Dd  6oh  na  kon  aft  hift  birkoföeh» 

wor  al  nie  triüszt  ii^h  moud  ewdoh: 
'  ech  8&1  ew6j,  ^ch  mesz  derfnii; 
nor  Qot  wit  wisse,  won  ich  weder  kon. 

7.  D5  ich  na  kilm  b4  de  ätader  strech : 

harz  meinj  moter,  gedinkt      u  mech? 
öeh  ett  ewdj,  ^  möw  deifbn^ 
nor  Qot  wit  yrtae*  won  ick  wdder  kon. 

B,  Gedinkt  u  m^ch,  w&  ej  un  ech, 
esi  wid  ech  Got  gien  det  hemeköch! 
det  hemolrech,  dH  wiert  stJ\t, 
wd  ai  meinj  triUiren  äs  ouasgeklot] 


o. 

I.Ich  eazt  drk  rtsen,  drA  risen 
m^injer  fA  moter  angder  de  wtnt: 

2.  ¥tk  moter,  giet  mer  na  de  Utnt: 

hkn  ffk  moter,  n«  ktin  iok  net  bllt 

3.  Ich  mes  ew6j,  ich  mesz  derfim 
möinj  fri  moter  wil  mioh  nemi  hmt 

4.  Ich  nies  ewüj,  i(  Ii  üiösz  derfun, 
wisz  Qot,  wuni  ich  weder  kun. 

Ö.  Wun  de  schwarz  ruowe  weisz  fädern  hun, 
demd  wSrden  dch  w^der  kao, 

6.  Wohenen  ich  gdn  tiöh  ktäl  H6n, 
dd  Uesen  ich  mnneh  in  viUimt^r, 
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Heimatli  und  Firemde. 
8L 

'A. 

(SdilMburg.) 

'1.  fich  sazt  dra  risen  un  der  moter  är  woänt : 
gda  harz  meinj  moter  lang  te&  mer  deinj  hoaut!'^ 

2.  IJÄ  ich  kam  fuer  der  fremden  är  dir, 
66  Bode  se :  „teÄ  gehMt  net  mir.* 

3.  Da  ich  kam  fuer  der  frcmdeu  är  iaiier, 

86  B5d6  ee:  „det  hlÜs'ta  dalier.* 

4  D&  ech  kam  foer  der  fremden  ären  dttadi, 
ae  Ssse  ae  dier  gr&ner  fitoch. 

■ 

■  »  • 

6.  Ech  bat  86  «m'  e  krässtohe  brfl, 
86  edde  86:  »et  dtt  der  nit  ntt* 

6.Eoh  'dr^  mij  im,  nnt  blif  &tal  itdn, 
out  li§8X  gor  rnuneh  inen  hiBsen  sdr. 

p.  Ädl  trauern !  ach  trauorn  wuni  niszt  tft  en  anjt? 
wun  iaz  birebimtche'  rissker  branjt 

8.  Riszkor  branjt  Ä6Z  birebimtche  net^ 
et  braiyt  dier  waisaer  blome'  gor  fil. 

9.  A6h  schideii!  nch  scIsTden  !  wi  hot  dij  erdddht» 
di  äa&  Uft  ätt  trauern  bot  brodit*]  . 


1.  fleh  geiig,  öcb  gi  ii^  b4  des  fremde  seinj  dir, 
86  86t  dier  fr^md,  ich  w6r  ae  fiL 
Ich  dr^t  mij  äm,  unt  sa^h  zerük  : 
„O  ir  m  fräinjt,  kud  udi  mitt!'' 
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2.  £eh  göng,  ^ch  geng  bä  des  fremde  a^jen  hier^ 

Be  eöt  dier  fremd,  ich  w^r  net  wier^ 
Ich  dr^t  mij  um,  unt  sa^h  2;oräk  : 
ir  i4f  ^äinjt|  ku4       mU  !^ 

3.  Kch  geng,  ech  geng  M  des  fremde  seinjen  däsob^ 
Be  rakt  dicr  fremt  det  brit  fum  däsch. 

Ich  dret  mij  äm  unt  si^h  zeräk: 
„O  Ir  Uf  mh^i  kad  n^h  mitl«< 

4.  Ech  geng,  ech  g^ng  bd  ra^nijer  moter  ftren  däach, 
86  sdt  meinj  moter:  «kam  hier  und  äwl" 

,  Ich  dr^t  mij  äm  unt  bI^  aeräk : 
,»0  ir  1&£  fräiojt,  kad  uik  m&tl« 


0.. 

((^«orgsdorf.) ' 

[1.  ^ch  B^7A  ZWO  rüsen  Un  de  nioterbunkt 
„ir  härz  mcinj  mottr,  ich  Bun  ich  dunkl 
ich  zän  ewej  ich  zaii  derfnn, 
wt  wiaz  wuni  ich  weder  ktin." 

2.  £^oh  sazt  2w6  rnscn  an  de  foterbunk : 

Jr  bftrser,  meinj  er  f6ter,  ich  s6ii  ich  dankf 

de  Bchwarz^uowe'  weiss  ftderD  Mi^ 
ner  dttttn  war'n  ich  wöder  kau.] 

3.  Däun  ich  geng  für  des  frömde  säinj  dir| 

gor  bäält  ktn^^-/.  hie  de  rijel  derf^r. 
Ech  dret  mij  am,  en  blif  ^ta!  htön, 
en  lesz  gor  raunch  öin  wöisenzor» 

.4.  Daun  ich  koiim  für  des  frömde  saiujen  ieren^ 
gor  bäult  B0t  hie^  ecli  kanit  net  kieren. 
Ech  dr^  mij  am>.  en 
er.  lesz  gor  manch  öin  "wötsenadr. 

fi.  Dftnn  ich  köüm  f&r  des  frömde  stiajeii  hier^ 
se  BÖt  dcer  frdmd,  ech  wer  näszt  wiert 
Ech  dr§t  mij  am,  cn  blif  fetal  stön, 
en  lesz  gor  muncb  öin  wöisenzör. 

8 
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6l  IMun  \i'h  k;u1m  für  des  fremde  aäinjen  däscli, 
por  hiluh  s6t  hie,  ich  wer  e  licht  fasch, 
£loh  di'üt  inij  äm  eu  biii'  atal  titon, 
en  Usz  gor  mmieb  diu  wOttenadr. 


(Oirtf«D.> 


1.  VVuii  i(  Ii  no  ku  Im  dor  fröindeu  ärou  däsch, 

wol  bait  wid  em  »pröchen;  ätäuod  Af^  nemi  äsz!* 

2.  Wun  ich  na  ku  bä  der  fröinden  ären  hiei*t, 

wol  bftlt  wid  em  sprachen :  „u6h  dit  bftsst  te  net  wiert* 

3.  Des  frönide  seiuj  mdd,  äs  u^h  gor  grdf^ 
w5  8&1  ich  bleiweo  än  dösem  hAf? 


32« 

(Agnethlen.) 


Wul  goit  der   wänt  wol  steift  deir  sehnt!  d&t  doit  den 


oir-men   woi-sen     wl  Wol  goit  der  wint^  wol  Steift  der 


söhnt!  dUt  doH  den     oir-me   woi-se  wl 


l.Wol  goit  der  wänt,  wol  Iteift  der  sdiiit! 
dit  doit  den  oirme  woise  wt 
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8.  Wol  goit  der  wtot»  wol  tchdkclt  der  ruir, 
wol  kua  de  oirem  woisen  erfuirl 

&  Wol  Mit  ikr  w&nt,  wol  iolidkelB  4%  Oiolim. 
wol  fil  wlren  osb  do  fir6mdo  fttröichenl 

4.  Wol  ^oit  der  wänt,  wol  schökeln  de  bA^eii| 
wol  m  wären  om  de  fitade  flauen 

5.  Wol  goit  der  wäot,  wol  schökeln  de  \vede&| 
wer  fil  hun  de  oirem  woiBen  ze  ledenl 

6.  Wol  goit  der  wäat,  wol  lelidkelD  do  birken, 
wor  m  wMron  eis  do  frOmdo  Atineiit 

[7.  Wo)  goit  der  vlnt  wol  scliepeln  de  garwen, 
wor  m  wIkren  ess  de  ^mden  erbarmen  I] 

8.  Wol  ^o\t  der  wänt,  wol  schökeln  de  hoijen, 
wor  üi  wären  ess  de  frömde  ploijen! 


38. 

(8dil9BVnig.) 

Dft  ich  rös  nih  biM  Im» 

nnt  mMjer  moter  of  em  oehte  lii^ 

deA  wAr  et  geAt  Iber  mkh, 
doA  wdr  et  goAt 


Waisen. 

34. 

(BdiiwbmfO 

Meinj  schäjeltcher  sen  zeräözen, 
m^inj  hemtchen  äss  serschlfttBea» 
meinj  h6r  larkmidert  g^r, 
m^j  tifsp  tvt  tan  der  s6r. 


36 

0.Flöch  hieBcliet  fijeltclie  fl^h 

än^t  ^IdSn  hemelrech, 

brttiin  mömjer  (harzer)  moter  en  geftden  düh, 
«n  ao  mer  derod^  wat  ma^t  se  nS^h? 


35. 

(SchäRsburg.) 

Hasch !  husch !  ed  äaiB  m«r  h$3i, 

nAinj  jor  biln  ij  SU, 

me  geat  föter  äa  än  der  wärlt  dortausz; 
meinj  bisz  moter  pizt  mich  uor  aiujden  auaz; 
5.  se  wäl  jang  a6h  hiesch  seiii 
en  Mhliesst  mej  lln  de  kAwten  iiu 


86. 

Hieschet  mdtche  bSn  ich^ 
wiesche^  bake  klhi  ich,  - 

fliderfronsen  dron  ich, 
af  der  g&sz  gön  ich, 
6.wicr  mich  sekt,  e  wil  mich 
Awer  Iiichen  daüwel  nit  mich, 
däu  en  (üreiu)  wi^zke  bau  ich. 


fünstige  liebe  und  Wahl 
37- 

(Hurpod.) 

Da  ij  e  klinzich  mätcho  wär, 
k)ild  ich        de  gangen, 
dk  ij  e  kiake  grösser  wfir, 
kdme  -sA  geftprangeni 
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6.  wk  ich  geng  sem  &bendriecht 
ipild  ich  mU  dem  böschte  kmecht 


OflOlIbMlL) 

DA  i]  0  kUmich  mdtehe  wdr 

ftpÜa  ieb  mät  de  gangen, 

ok  ij  e  kizke  greszer  wdfi 

käme  se  ge^prangen, 
5.  dÄ  ich  Bchin  zem  fräinjdere  wor 

kamen  u6b  laszlich  purschen  duor^ 

kh  »Im  mer  döidj  en  Sldon; 

de  kdr  wdren  em  grt, 

det  mel  wdr  em  bßy 
10.  de  ö^e  fcngen  cm  nn  ze  rUnen. 

Wier  der  deiwel  wid  em  sc  ^v-^^^üion?  — 

Wuort?  wuiirt!  de  zökt  wirt  kuu, 

te  wirät  micix  uemeimi  bekim. 


o. 

THJBl  ^  e  Idiiwleb  m^he  .wdr, 
eeng  ij  än  de  bUmen» 
dift  M  e  kizke  grösier  wdr> 

se  lüfte  mccL  de  ^angeil| 
6.  schliecht  unt  riecht 
Ufte  mecb  dA  fräinjder  kuiechL 


(UfiUbadu) 


Dtrkt  had  ij  en  aide  man, 
dd  bad  ieb  dier  gäder  dich; 
nana  hun  ij  en  jange  genln, 
dd  hui  ieh  dier  filer  UapeleehJAch. 
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md  ich  gewMst  w&*t  frftiojdeni  ia. 
w  bliw  ich  m^mjeni  faotmr  af  em  hier!» 

en  hht  mer  nichcn  man  genin ; 

der  birszt  tnaa  äss  ned  ea  basspel  wiert, 

der  deiwel  fkr  se  htm! 


T  o  a. 

40. 

1.  W&e  kaum  dier  dnit?  —  hi(?  brä^  aech  nidefi 

hie  zebraöh  mir  alle  rueno  ^lider; 

wÄe  käum  dier  duit  ont  haüi  mech  of? 


2.  äai  draug  n  mech  auö  uus  iuuters  haua} 
waor  fenehuoni  lai  nteh?  *-  «n  de  «ol  Icrt; 
do  ian^  der  leif  lehiidwöis  ont  giel  — « 


WAo  dät  kldken  freu  ichaiil  ferlemn» 
esu  lergÖM  öoh  mte  fniiit  mftd  «lleiii  fleieik 


Ir  Ingeitcbor  braingt  hier  den  wftinj  for  meinj  dürl 
schein  wal  ej  ausz  dei*  wält, 
ftnren  will  jeh  isu  den  froien. 
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Ich  BchiiilBz  swd.   ä  -  del    roi-Bea  sem  hni-e 


ftn-tter  hin-doss,  sem     hui  -  6n   föa-Bter  bin-duss  ich 


kl&v  -  we    moäzt  diul  cl 

-  .{1    -  ■  - — 


jä     »Üir  -  wo  iiu>ä/<t. 


1.  Icli  <rluni>»z  zwo  iMiül  nusou 
ZQtit  iiuie  üt^udtcr  Iniiöus;^, 

ieh  hat  voeinj  här/g(  14ftercliea  troton, 
dad  et  jo  ätttnirte  mosat 

2.  Wor  aal  ein  et  nä  begröwen  ? 
A  »einjos  gruiszföter  se  grAf. 

Wat  m\  nf  ^oirijcm  j^^rilf  wöszen? 
Wol  dätiztelu  uch  ruisekrokt 

3.  Wat  »tid  ze  seinje  lawen  lilwileiiV 
l)d  kdd  en  gäidtt  schrlft. 

Wat  Ittt  dorft  geschriwen  ? 
»De  gröaat  trt  fttii  hihiiw.» 
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4.  Wat  »tit  ze  söinje  Inwe  sekten  V 
Do  ktoa  zwu  bimtcher  zort, 
(lad  in,  dat  drit  de  maschketi 
dSd  lUider  de  n&jeltsoher* 

&.  Wat  6tft  za  B^inje  14we  fössen? 
Dd  Imraiuid  e  bitotohe  kAl; 
dAt  dilt  B1J  än  Kwd  flteker, 
dk  dreiwen  mwh  miHwijL 

6.  Dad  in,  d$t  m^lt  de  masohk«!!, 

dud  ander  de  näjeltscher, 

di\  nm -rhket  do^ht  sich  seszor, 

de  QHjciUcher  nudi  fil  gats« 


(Mtthlbach.) 


Ich  wülf  swd   ädel       xf  ^  sen  zem     bl-e  ftBt* 
eti    hak  .  me    L^keo  .  tro  «fea  dat      et- j(V  eMir-iM 


niof,    zem     hi  -  e       fen-ster  e-ruof. 
mosat  dat     et    j6      itftr    -  we'  moait. 


1.  Ich  wurf  zwö  itdel  riaen 
fuü  em  l)ie  fenster  eruof, 
en  hat  nn   i<  tkt  n  trofen, 
dad  et  t^turwo  müä2.t. 


2.  Wuor  sal  cm  se  gnif  madlien? 
A  seinjes  fuoters  bumguorten. 
Wat  km  sa  seinje  Uwe  aikteii? 
D5  iion  iwin  hfm  alin. 
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d.Wat  m  sa  seinje  Uwen  htwdeD? 

Dö  &tfd  en  gäldä  scliräft, 
.   Wat  ^t!d  än  dier  geschriwen? 
de  inich  tra  äm  housz. 

4  Wat  &ttt  za  seinje  lAwe  feszen? 
Dd  18  e  brtotehe  kU, 
dät  bräntoh«  ipräzt  zwd  flteker, 
d&  dreiwMi  o  miUerU. 

6.  D^d  in,  dat  mielt  de  niasehke^ 
dad  ander  de  nSjcltcher. 
Det  maschket  hält  sich  bieazer 

Set  maschket  mäX  sich  bieszer] 
n&Jeltolier  sön  v&  g|t 

[G.  De  san  scbeingt  gedtangeDf 
znäd  äran  kldre  Bchimg, 

se  ßcheipgt  de  löfker  TesfXIBiamif 
dÄ      fim  eolAder  sen.] 


Hilth  dich  ! 
42. 

(HOblbMli.) 

1.  H4t  icht,  hat  icht  ügen, 
aomt  wM  em  ich  berddhen! 

0t  &8Z  uhi  gftt  Wim  cm  alet  s6ki 
w»d  al  der  lichtor  wält  gwchekt. 

2.  HAt  icht.  h&t  icht  fren! 
enj  mesz  ned  alles  hiren; 
em  hirt  gor  fil  af  deaer  wält, 
wat  iromeo  ire  net  gefait 

3.  H&t  icbt^  hftt  icht  zangeo, 
sonat  iu4  em  ich  gefiuBgtti! 
em  riet  sich  Inder  nöäh  se  di^ 
als  em  aish  fiUt  ae  dft. 


Zweite  AbtbeUiiag, 


Verwaiste  Kinder. 

43. 
A. 

(Mühlbacb.) 

Et  wor  emol  e  motchen, 
et  sas  Um  lechendirchcn, 
unt  schri  sij  äu  det  achirzkeD. 
l^dtehe  worära  «chriUst  tft? 

6.  „Am  meinj  güldich  moter, 
6k  mich  htsch  gewieschen  huot 
unt  mich  hfsch  geknmt  huot,  ' 
wÄ  en  ns  äm  giiorten, 
(14  des  morjeszt  at  l>Iat, 

10.  unt  des  öwest  zÄblät. 


(Umbtufsh,) 

Et  S&8  e  motchen 

Um  gassendirchen, 
hat  dr&  gäldä  bircher. 
Metche,  woräm  schraszt  te? 

ö.  ,Am  iiieini  güldich  moter, 
dk  mich  hisch  gewieschen 
u6h  mich  hisch  gekämt  huot, 
wi  en  blom  %m  guorten, 
des  roorjest  gtt  se  af, 

10.  des  öwest  se 
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„unt  »U  mich  dat  net  krinken 
wan  ich  dni  gedinken, 
mit  iCI  mich  d2l  nöt  BchtiiSneii 
i  memjem  jaog«n  hAiMD?** 


0. 

fct  »Es  e  m&tche© 
äm  gassefeosterf 

et  oit  mät  Bchwars  u6li  gieler  sekt 
Tft  h&rzet  mdtche'  worftin  schrSsst  tä? 
ft..Aäi  ftm  meinj  güldich  mpt^r 

jU  niij  alle  morjen  ' 
esi  hfsch  gewiüBchen^ 
esi  Lisch  bekämt  httot,  ,  " 

unt  mich  nisch  geklU  hnot,  -       '  '* 
10.  w&  eD  rU  am  guorteo, 
d&  d«s  möijwt  a%it 
mit  d«s  6ireast  sfigtt 


„W^r  ej  f!  kli  wält  Hjeltchen, 

esi  kli  wä  nie  fiinjerchen, 
15.  86  flij  ech  ee  nielojen  (liArzo)  iuuter 

unt  klöpt  em  undet  fenster : 

„Knkl  fnoter,  lieft  er 

ftn  ifMB.ilde  lujpestödi? 

[.Oha,  me  käinjd!  ich  liewe  ii66ii 
20.  ä  miinjein  ilde  iupesld^.] 


D. 

1.  Et  sas  e  m^tche  fuer  ein  g&ssendirehe 
en  h&t  Ewe  gälda  bircher; 
et  Austen  cm  de  j»äier  z^ren, 
dad  ed  «n  Mi  moiat  rireiu 
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2.  „TeÄ  inijet  m^tche  worftm  sehriUzt  te?" 
sAm  möinj  güldficli  moter. 
a&  mij  eti  btsch  höt  gekftnid  -ivSih  i^ewieaehen 
w&  eil  ries  im  gdrteo» 

3.SKcli!  le  wakt  mn  ti«  mAijen, 

witkt  mij  i£  zem  bieden: 

n6m  esz  Härj^od  än  fleinj  lOIgeOy  ■  " 

loa  ess  redlich  lieweul 

'  4.  St^h  mig  u  mäd  ären  ü^n 

zw'in  härzich  ^tärn, 
nam  mich  zärtlich  än  äF  Ärmeii 
hi^  mich  jö  ^or  güm.  -  •  ■ 

■■ 

5.  Äcii  neÄ  h6t  ee  mesze  etärwen.  ,  ^; 
&B  Am  b^mel  loUiit 
80^  eirdch  fon  44Mr  Ofim  ;  \ 
Mtt  mich  li&  eltkL 


[6.  WA  tia  mteh  m  M  krfDken 

wun  ich  dru  gedinken? 
wi  8(\1  mcch  ilat  net  ?;rhm;lrzeil 
&  meixyem  jungen  härzeaV] 

p.Kilk  footerl  lieft  er  n6^ 
Iba  irem  aide  lupeslö^i?    *     f  ) 
„Oha  nie  kninjd!  ich  Howe  B6dl  ■ 
ä  meiujem  äUie  lup«8lddi.J- 


44. 

(SchiMbnr;.) 

1.  Wat  mä6h8t  ta  orraet  m^tchen!  hörselij  attn? 

ich  wftime  mer  jd  meinj  erfraortto  ila.* 

2.  Brat  niche'  wdrem  &&er  aw  irem  hiert? 

«Se  ittee  mich  jd  aiMseii,ieh  w6r  flöinj  net  wiert* 
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3.  Te&  letjst,  w&  ick  äA,  grauen  keauger  Miih  nit? 
•e  b6  mer  tut      idliwir  hJteMlitt« 

4. 9W&  se  nddi  lieft,  dft  beUm  ich  ivtch  br!^ 


Der  erschlagene  Vater. 
45. 

- 1 

(MuhlUoh.) 

1.K16,  Tarkö,  klö! 
de  (leiwicb)  fuoter  äsz  geitorwen4 
de  kläpel  hun  en  erschloOi 
de  kloke*  seien  e  klön. 

de  btAien, 

tJnt  wier  s&l  möoh  bedoonn? 

d»  jiljel  4if ,  <4e 

■ .  •  p'".  ■ 


'Da0  bungemde 
46. 

(Mühlbftch.) 

1.  „Moter!  gäf  mer  briti 
moter  gäf  mer  brit!" 

^Wuort  nor,  wuort,  meinj  hkrz.ai  käinjty 
Dftsi  det  lint  geakerd  ta. 

2.  DA  d«l  llat  geakeii  wdr, 
kirn  det  mtehe  weder  duor, 

^ Moter  güf  mer  brft!" 

«Wuort  Mori  wuort  meinj  h&rzet  kiinjt, 

bftsz  de  frttdht  ges^d  än!'' 

3.  DÄn  de  frnekt  geacf  wor, 

kim  det  mdtehe;-wMer  dyori  . 
,M6ter,  i^  hmt  brill« 
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»Wuort  nor,  wuort  meinj  härzet  kaiujt, 
'  bta  de  fhiäit  gMelmidea  toi*' 

* 

4.  D&n  de  frudit  g esc h aide  wör, 
kftm  det  mdtche  weder  dnor! 
„Moter,  ^mer  brtt!- 

^Wuort  nor,  wuort  meinj  härzet  kftmjt, 
btos  ite  firudlit  gadrieschen  toi* 

6.  Dä  de  fru6ht  gedriesche  wdr, 
khn  det  metche  weder  door: 
„Moter,  gäf  liier  britl'* 
I, Wuort  nor,  wuort  meinj  bArzot  k&injty 
bto  de  frudht  gemuolen  to.* 

■ 

6.  DAo  de  fruclit  gemuole'  wdr, 
Um  det  rodtohe  wdder  dnor: 
„Meter,  gäf  mer  brft!" 

, Wuort  nor,  waort  racinj  h&rzet  kÜnjt 
bto  der  dich  gekoteden  toi** 

7.  Dän  der  dtch  gekniede'  wör, 
kam  det  nietche  wn  lor  dttort 

^Moter  gäf  mer  hrit!"* 

„Wuort  na,  wuort,  mölrij  h&rzet  käinjty 

buaz  uür  {jllIi  gebaken  atis!'* 

5.  Moter  gäf  mer  britt 
moter  gäf  mer  brit! 

DA  gebake  wdr^  deft  Mt, 
nah  det  vorem^dtoh^n  dit.  > 


Bosenlager. 

47. 
A. 

1.  &t  woid  e  mltche  trk  eAldn  - 
mit  woel  gor  frft  n6  tito  gOiL 
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2.Dd  begtodfln  zftfn  gange  wais  ageddn 


9.  Der  swdt  begreif  et  qh  der  heitai, 
hie  Itet  et»  dd  at  riÜM  fibt 

4.  flie  liet  St  «Injder'n  laiiift  ISniprett, 
dd  wdr  e  b&t  mit  riiben  iwe^i^iit 

5.  8^le64|Bn  ^6  de  ge^s  lemik  .mto^t^.. 
*blfd  ^t'bnöd^^     de  mörje  geduoditi. 

*  t   *  '■  ■ 

'  a-^i-i  'iitu.  'fti  JM  hliPl  khr  de  eobliMlel^' dl!  den  6tk  a&cbl^szt, 

teh  w^il  e  wierfen,  dö  det  mier'  um  de&te*  fl^dfttl* 


B. 

l.Et  siW  e  ra^tchc  g<^r  Mi  4f&td% 
woi  firü      ttt  nid  rabe  giön. 

^^'^  t.  Watilbd  ill-  Äwascben  de  wieje  feton? 

^  Zw^  jglBr^lie}  swin  ptu^adte  fgpr  hie»ch  iigeddii. 

"  *    .  '.  -  .  .. 

3.Dteii  ^nen  hesz  et  hiAX  ktibn, 

'tte^  ten  .der  m^j  dno^  aiebe  ltdfs  gedidn.'* 

■    -V.-.  ...  ..  0. 

(IHnMlmi.) 

1  Et  aol  e  tnaitclii  guer  frai  4fdteu 
guer  frii  sol  et  neu  wasser  ^eu^ 
et  9$iik  %wi  kfinebeii  tun  wiege  steni 
gner  wetts  weren  aei  wol  ugedeo. 
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2.  Dier  ei,  dier  seud,  et  seil  ^täl  ^teu, 

dier  ander,  dier  seud,  et  seil  for  nch  geu, 
dier      begräf  et  u  der  hant, 
Int  Idt  et  Us  llii*t  roiienUbt 

8.D6a  lei  nan  kamen  biu  en  klile^  brin». 
den  wdr  •'waichken  ifgebÄut 
mäi  enem  echine  dAike 
se  luo6hten  sich  nider  allebeit 
Int  flchlaifn  bäs  u  den  hällen  dH^h. 

[4.  Steh  auf  I  steh  auf!  es  uiiAiß  Ztü^ 

fit  Algen  eioh  um,  sie  singen  sich  sebr^ 

Tiin  ttiiiMHÜ  kffiHahrhnn  m\iM  tdh  ntminiifmhr  ] 


Auf  dem  Friedhofe. 
48. 


1.  Fr&  moter!  fr&  mptor!  wiioc  HkA  eti^. 
-  ^  <fot  iMl^gel&ft  meinj  ?  "  .  , 
'  „Ech  htm  et  geschakt  lül'-l 

^  all  M  4ln  6^  hM  vWm.* 

2.  Fri  moter!  fr&  moter!  wuor  hid  er't  geacbakt» 
det  härzegel&ft  meinj? 

.£^ch  hun  et  geschakt  äu  det  sehinkhouaz, 
dl  slil  ät  Schinken  dier  w6inj  Aronas.* 

&  Frk  moterl  M  moter!  waor  hiid  «r*t (nddi)  gaaeliakt 

det  härzgellft  m^inj? 

^Ech  hun  et  geachakt  än  de  rtseguortei^ 

dd  bII  It  bideben  dl  rtaen  eruof.*' 

4.  Fnt  moter!  fr&  moter  wuor  hud  er't  geachakt  . 
det  härzgel&ft  meinj?  ■   -  . 

„£:ch  hon  et  geschi^t  «1  de  hiMt,  • 
dd  a«  II  acbidfen  die  Unke  aehld^* 
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B. 

(Uarpod.) 

1.  E  jang  bär  seinjen  äraschwÄnk  nam, 
bttss  dat  e  sft  ärer  frA  moter  khn, 
,Fxk  tnoter  l&f,  fru  motter  meinj ! 

w6  äas,  w6  äsz  de  zort  riusz  raeinj?* 
^Icli  sclmkt  86  än  dot  biikcszliütisa, 
sc  Sil  dü  dän  det  brid  eriiusz."* 
Do  sakt  bio  su  unt  fant  sä  iiet, 
dd  wort  seiiij  bärz  guor  ätark  bediäft. 

2.  E  jang  blbr  weder  don  AmscbwAnk  n&w, 
büsz  dat  e  zä  ärer  frlt  moter  kam. 
,Frä  moter  läf,  frä  moter  meinj? 

wo  11^7.,  WO  äsz  de  zort  ririBZ  meinj  l 
^Kch  schakt  se  äu  det  källerliüusz, 
sä  Sil  do  gien  de  weinj  erou-sz." 
Do  sakt  bie  sä,  unt  fant  se  net, 
dd  wort  seiiij  bta  guor  &tark  bedr&ft. 

3.  E  jang  bAr  w^der  den  ftrosobwAnk  nam, 

bäsz  dat  e  zd  ärer  fra  moter  kam. 

,Frä  raotcr,  I&f  frfi  moter  meinj  ! 

wo  äsz,  wo  äsz  de  zort  riusz  meinj  ?*  ^ 

,.leb  schakt  se  af  de  fritliof, 

fite  hll  dö  dan  den  däke  sehlof." 

Dd  leas  hie  kl6ken  udi  bange  scbldn, 

unt  leas  8&  btseb  ser  ierden  drdn; 


c. 

(Aus  FMwMiiaits  ,deat0cben  Mundarten.*) 

1.  (Hegd  e  gör,  itn  d^sem  dAdi, 

dd  ij  ä  meinjesz  foatersz  güarte  lA^, 
Itszt  sij  e  ijäsztehe'  fun  enem  bilui, 
dAt  mir  meinj  härzgeiäitcbe  uüm.) 


2.  E  Jan»  bär  den  amschwnng  nAm, 
biisz  dat  hie  bä  de  fi  A  moter  kum  ; 
y,Frä  moter  geläft  Ira  moter  ineiiij! 
wuor  ba  »e  gedon  det  bärzgeläft  meinj?" 


I 


50 

3.  jFr&  möter  ^el4ft,  frÄ  luoter  mcinj ! 
wuor  ha  se  gedön  det  bftrzgeläft  meitij!' 
„Ech  Iran  et  geddn  ftn't  bakeBhettflSf 

ät  8&1  dän  de  semei  orea»...* 

4.  ,Fra  motcr  geljlft,  frfi  motor  möinj , 
wuor  hu  öe  genön  det  hürzgelaft  iiieiuj  ?' 
^EcU  Ikun  et  gedöu  iiti't  letelicfheutt^, 

wd  ät  sal  gien  de  weinj  ereussi.'^ 

5.  ,Fr&  moter  gel&ß,  fr&  mofer  neinj, 
wMor  hu  86  gedon  det  härzgoläft  tneinj?' 
^Eeh  iiun  et  gedon  än't  lechenheuBS^ 

(wd  ftt  soI  i^tdüUeii  den  dide  kerpor  ereusz.) 


[6.  Do  fcngen  de  kldko'  füti  sich  sälveeszt  im  ze  g6n 

ät  kiuigt  se  neineszt  »Ui\  mäche  kttn, 
sä  gen«;o  g^Anzer  dag  uöh  iiuoeht, 
äm  wort  se  lut  ueoii  gebraucht. 

7.  At  waszt  u6h  nemeszt,  wat  dA  gescliäch, 
d6  geng  tue  jnng  hlir  ud  deaein  dä6h, 
unt  nftm  en  hdchen  ze  bider  heünt, 
gr&f,  bä»  hie  de  geünz  ierd  ftmweüot. 

8.  Häsz  dat  hio  küm  af  e  segdän  doa^h, 

bäsz  dnd  en  zor  de  eüridc^r  schleadi, 

bäs  dat  hie  küm  aw  en  gohohehl^n  dil  — 

«ai  fnijet  härz,  ai         ich  ba  dir!~J 


D. 

[l.Et  gengen  zwen,  zweu  fcpil^eMlene 

dal  gengen  Äf  ene  gr&ine  aue, 

dai  so'n  den  &piln  guor  wändergaut.  . 

2.  So  waszten  Äber  nät,  wät  der  Bchinste  gescha^li, 
d4t  aai  sich  iren  riecbteo  u&riu  zerbr£<^. 

3.  Ich  geng  Än  nraainesz  fuetersz  gu orten, 
ich  sei  den  ruiden  apel  erwuort*n. 
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4  X^^Vi  8c]»elt  sij  e  na>zt  f«  dnseröm  bdin, 
dier  mir  me  jÄug  leb'u  nain.j 

ö.  Ach  iiiätter.  ^••l;>if!*te  m;'tor  inain! 

wuer  Imd  ir  i^eäclmkt  de  iiaizituwe  lueio  ? 

6., Ich  hvD  se  gcöchftkt  ftn*t  keudlMS  hinein, 
d&t  sai  diem  biem  dit  ftss'n  b&I  hoFn/ 

7.  Aäh  m&tter,  gelaifftte  m&ter  mein! 

wuer  hud  ir  geachäkt  de  härzlaiwe  main? 

8.  ,Ich  hun  se  geschäkt  än  külor  hinam, 
d&t  sai  diem  bier'n  dien  wai  «41  bol'u/ 

9.  Acb  bAd,  golaifstcr  Bännc  nuünl 
hnid  äsz  schu  der  drät  dach, 
dit  dai  bärzlaiwe  äm  gr&we  l&it. 

10.  HCi  Tram  do  hau  iln  sai  reichte  haut, 
änt  graut',  bä^z  hi;i  sai  bärzlaiwe  laut.  — 

11.  Den  hei  nau  kam  äf  luidlain  bluinz, 
dAt  im  de  aftir  fu^n  wAngen  fluisx 

12.  Den  bdi  nau  kSm  Af  dät  ^clii  said^n  dau^ 
d&t  im  en  sftir  de  Ander  schlaü^. 

13.  Deu  h^i  nau  kam  Af  do  p;:iIdon  rilng, 
dÄt  b^i  sai  daudi  fu'n  2&iren  bräog. 

14.  Huid  Änt  bleu  hau  aich  mich  gedrcu, 
än  det  kluiszter  wäl  ich  geu ; 

15  Sehwan»aid*n  wfil  ich  mich  nklÜd'n, 
zau  dnem  trauern  wol  ftber^td'n. 

(16.  Ach  tranern,  ach  trauern,  wan  wirst  ein  end  liaben?* 
wenn  alle  berge  sich  zusanimen  werden  schlagen. 

17.  Dio  hcriTß  fchlngen  sich  znsnmmrn  nicht, 
mein  trauern  hat  ein  ende  nicht.) 


4» 
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Bruchstücke, 
49. 

(IfBUbaeh.) 

niiQst  t4  wa  ej  et  roinen? 
dA  teh  ddch  Mrt  wtnen  — 

•  .  • 

ech  feng  et  mir,  unt  gaw  et  dir, 
Dana  wa  liüzt  tft  nür? 

wii  ßich  bärj  lu'h  brich  dräken, 
uiit  de  bläder  zesuiuiue  schlön, 
unt  de  dtde  Bchldfe  gön, 
dr6  kam  sft  miri  drd  Itnen  6ch  dir. 

•  .  • 


Böse  Schwieger. 
ÖO. 

(Pctersilorf  —  Miihlbiicli«  Uiindart) 

Moter  besorcht  »ner  nor  meinj  frä!  ^ 
6cli  sftl  rben  nöinj  jor  ach  drS  dich. 

,LAss  nor,  Usa^  me  l&wer  ean! 
ecli  besoijen  der  se  echtn.* 

5w Moter!  ech.biden  ich  no^  emol, 
wun  ich  kuD,  dat  se  mer  uöszt  klöt. 

JL^sz  nor,  ech  fersorje  bc  ^kt; 
86  wirt  iiiche  wuorem  brid  ie&zen, 
udh  Diche  k&lt  waeser  drftinjken, 
10.iidfa  nichen  san  wirt  b&  ferbr&n.^ 

Da  na  dor  san  ewöch  ilssti 
kta/th  sä  seinj  M  än  de  käler, 
unt  gaw  er  zwin  nK  dilen  zem  bät, 
unt  gäw  iir  ni'chon  ander  b&t, 
15.  unt  g&w  ar  na^zt  zem  kotsciicn. 
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Na  Iddit  sich  de  frl  aw  6n«i  zdp, 
mftt  genem  dAkt  ee  sich  wA,  — 


Unt  dt  der  san  na  hfme  kha, 

unt  frocht  no  scinjer  janger  fir&: 
20.  «DeiDj  friiy  d&  lUs  b&  üreD  ftldcm.''  . 

Et  söd:  ,,ecli  hli  sclun  do  gewiessti 
d&  hu  sc  langhär  uet  gosäu.'* 

^Se  w.ll  cch  dir       wofhit  son  — 
deiiij  juug  iiu  aaz  gebtorweu.'* 

^.,Älsi  äs  et  diem  alsi, 
eai  zieht  mer  nor  ILr  gräi, 
dad  ich  mer  meinj  härz  l&aen/ 

^Gor  lanp^  zegd  äsz  fergangen, 
d4t  gr4f  dad  äsz  fersaaken.'* 

30.  ,So  7V'ht  Tncr  denich  nor  de  Stäl, 
dad  icii  mir  meiuj  härz  kälen/ 

,Oor  lang  zegd  äsz  fergangen, 
ich  buQ  de  ätäl  fergieszeo.*' 

Ka  l)t;scli  hie  iir  de  külerselilkszel. 
3ü.  ISä  söd :  „ech  hun  n66h  käinjt  gchaot, 
d&  hun  de  schlässel  ferllreo,* 

fAWi  äs  et  diem  aki, 

se  wäl  öch  mir  de  schlaoszer  bräinjeo» 

dat  hie  mir  det  schluos  afmtdit* 

40.  Na  kit  hie  mät  dem  schluosaeTi 

unt  mä^ht  die  kiiler  af, 

unt  sekt  se  do  lan, 
mäd  eneiii  zup  angden, 
mäd  eaem  zagekotacUi. 

45.  E  kam  za  seinjer  moter ; 

eai  sal  ein  schnirche  besorjen  ? 
esi  wfti  6|  ii6h  dech  feraorjen; 


I 


ich  wäl  der  na  det  hift  uoClciiidli, 

datl  iilo  sehwljcre  lircn 
So.  de  schnircliH  bieszcr  tV'r.sorjcn  ; 

ich  will  der  iio«»  äfzt  ärjeret  dati, 

ich  wül  raer  na  e  ruosz  Dien, 

unt       döch  dein  ruos  on  de  schwitnz  ubftinjdeo, 

unt  will  dij  ftn  der  ntad  eräm  Bchleifen, 
65.  dnd  ale  scliwijere  Itren 

de  schnircbe  biesxer  ferBorjen. 


Werbung. 

1.  Frii  Stmata!  fru  Siuiat.i ! 

wiüd  ir  mer  ned  ir  däuchter  giu  i 

ed  ftsz  jo  ned  ir  dJlu6ht«r, 
ed  äsz  des  lioDea  ir  •  . 


mir  ha  se  jir>  geziilg<'n, 
luäd  ir,  mät  säiwer  udh  güll. 


52. 
(MuiMrkoD*) 

1,  Et  Bis  e  mftitohi  &ider  dem  Bohlämtchi, 
et  ndit  mät  geiler,  grlUner  seit. 

2.  Et  riden  2^v^  i  ldp.r  APn  Änd  ueb'n, 

ae  ätaUzeo  dicin  meitchid^t  suhläimtchi  aeb'n. 

12.  Et  konmen  zwf  ritor  do  erof  g  riden, 
»&i  riten  de  g08äeu  wol  ät  unt  ueb'n, 
•Q  fttAsBen  dem  mitohi  det  ecblSaielu  ueb'n.] 
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3.  A^h  mftter^  gelaitsfo  mäter  tii;vi 
wat  8ol  do<^  dät  mät  mir  t»al? 

4.  Et  reiden  zwl  rider  äfii  Änd  ueb'n, 

te  itiuMen  iner  Um  det  soblaimtchi  ueb'o. 

[4.  Et  koumen  £wi  riter  dd  erof  geriden, 
lai  riten  de  paaen  wo!  of  ond  ucb'n. 
86  i^t&ftzen  mir  mai  sdilämcbi  ueb'n.l 

6.  y,A6h  deudhtor,  o^claifstf»  doiiölitfr  mein, 
et  sai  nät  rider,  et  sei  tVäileiit.^ 

G.  iSe  Imt  dat  weurt  kum  auszgeret, 
S6  tr&t^n  de  frliileüt  zer  dir  erän. 

7.  (WäU  if  Asz'n;)  wMt  ir  ftszn  waIsz  s&metbruit? 
(wält  ir  dränk'n;)  wält  ir  dränk'n  diess  kieoren  wai? 

[T.ShI  btit  in  u  4^682  watflzen  brait, 
Bai  but  in  n  diesz  miden  wai.] 

8.  ^Fir  sai  iiiit  ku  di<>sz  fi^'Au  liäll)'ii. 
uur  sai  ku  aires  deuciitersz  lialb'n. 

[8.  Mer  sai  net  ku  aüres  äszeos  holb'n, 
mer  BfA  tiöt  ku  allreaz  drttnkens  holb'a. 
mer  sai  ka  aOrer  döu6hter^holb  n.] 

9.  (Wält  er  esz  se  gel)  wält  er  eB%  ae  gdi  m^it  eaiidem 
ika%i  M  mer  ich  se  fort  mttt  iler  gewSU.  [weurt? 

10  Se  sclilauj;'n  ircn  (Uter  öteinediiit, 

4nd  emeifteu  ir  m4ter  äiu  blau(J  esu  ruit 

11  Sf»  befijräfen  do  schinste  u  der  haut, 
i'iul  t'aurd'n  6a  ans  ire^z  filtcrsz  länt. 

[11.  Se  namen  de  döu^ter  ii  der  waiszcr  hont 
ae  leten  ae  ausz  fotterazlont.] 

12.  Se  fiMlrd'n  bc  an^  trea  f&tersz  länt, 
bl^  än  det  raiselaut. 
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13.  Deu  sai  nau  nünt  ki  h^imehi  kirnen, 
Änd  ir  in4ter  in  eak4  küm. 

14.  ,Ach  sau  gelaifster  BÄnne  mi  in, 
weil  huet  ir  däa  disz  sciiiiidtü  beku 

4 

15.  i,(A6h  motter,  gelaifste  mftter  m«D) 
mer  hjin  se  beku  mät  bUadiJem  schwiert^ 
er  sUt  B6  hald*ii  än  iren  wiert.*^ 

16.  Deu  sat  nau  dier  ho6hzot  neu  son  geu, 
mauazieti  se  o6k  dier  laich  oeugeu  1 ' 


Die  Verlassene* 
53« 

(Wullendorf.) 

1.  Et  senz  G  mMtelii  

an  saincäz  iuetersz  beumeguert'o. 

2.  Deut  m^itciii  grin,  deut  möitchi  waint  — 


3.  Et  kum  0  rlflor  e  stolzer  gerid'n, 

(hei  iVücht  dut  mcitclii )  wat  grainzt  taii|  w&t  wailMttMl? 

4.  Aber  huet  daich  dai  fuoter  gcschleu? 

aber  huet  dir  dai  mitter  öszt  ze  Idits  gedeu? 

ö.  ,llai  fucter  huot  mig  o6h  ntat  geBchleit, 
mal  m&ter  huet  mer  o6k  nösst  se  tölto  gedeu; 

6.  Aich  hn  mich.fer^>rett6hen  mftt  em  htscben  knftichty 


7.  H6i  seat,  h^i  wel  odi  wider  ku, 
wftn  dier  weult  gWU  leuf  wel  dren. 

8  Dier  weult  huet  o6h  gräi  leuf  gedrett ; 
bdi  Maz  do6h  nomi  ku.*^ 
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9.,Aih  acbinste,  w&t  wält  tan  im  entbaid'u? 


10.  Aich  wäl  diem  kuscht  och  näszt  entbäid'n. 
Got  der  hier  sü  in  odi  nftrat  beh6id*n  — 


[11.  for  sänt  for  schAnt,  for  kat'n  int  büat, 
Got  rMch  im  am  saine  rdiehte  hünt, 
Ant  faur  io  auas  laiDess*  fueterra  lünt) 

1 1 .  Got  sÄln  in  nät  behÄid'n  fnr  sönt.  for  schAnt^ 
Aat  sÄi  in  nAt  behmd'n  for  katt'n  iUit  bOnt^ 

■ 

12  Got  raicli  im  iiat  seine  reichte  hünt, 
änt  iaur  in  auöz  öainesz  fueterdz  lÜQtP. 


Brautmörder. 


(HSUbMb.) 


Et  fräd    e     ke-nenkgcnztdem  ReinJ,  hie  frtd  e 


ke-nengi'dich-ter  -  ieinj ;  liie  ir2d  et      gan-ser  st-we 


imo. 


j6r,  Im  &ch*te    wort   s&  sA^ge,  sdt  hie  frad  et  B6t. 
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1.  Et  fjud  6  kenenk  götizt  dem  Keiiij, 
unt  frSd  e  k^nenksdicbterlöiDj, 

kie  fräd  et  g^nser  siwe  jdr, 
ftm  Achte  wort  •&  sAgeadt. 

[1.  Do  der  könenk  Beinj  düoähter  tr&tf 

86  frät  hi  sae  g.uinzt  r  siw«  jdr; 
äm  Ächten  wör  sd  zAegesAt, 
äiu  i^eiujte'  aüi  Iii  buien.J 

2.  ,FrA  mottf-r,  geläft  fr.*  motter  meinj ! 

net  giet  mich  dem  kfnpTik  genzt  dem  Keinj! 
ech  Tinu  et  ffes&n  äm  üuiipsclKnaj, 
ech  sai  net  lang  ir  duchter  seinj  .  • 

< 

[2.  0  foter,  gel&fter  f6ter  meinj ! 

net  K^if  mich  än  det  kenengjerenj  (?) 
ech  hun  et  geeAii  ftm  Bifiescheing 
öcb  sftl  net  Tang  ir  dfiodhter  Böinj.] 

3.  Fr&  moter  gch^ft  fr&  moter  meinj! 

,  net  giet  mich  dem  könenk  gönzt  dem  Reinj ! 
e  Ii  Tum  et  ges&n  äm  driiwe  mön, 
euh  Bai  et  drttiojken  t  dem  jdr. 

4.  Fr&  moter  gelÄft  fr&  moter  meinj ! 

net  gict  mich  dem  kenenk  genzt  dem  Beinj ! 
ech  hun  et  gPsAn  Hm  hidere  stärn,  • 
me  blot  sai  spräze  wegd  uch  törn. 

5.  Iii«  begi if  sfi  u  8chnfweif*25er  Iwint 
unt  ikvt  &ii  durch  de  gräne  waltj 
nnt  dd  der  w&ld  en  &injt  hat, 

dd  wdr  är  Bchin  e  gr&f  gemS6ht. 

6  Hie  kess  b&  r&kllüng  an  dct  gräf 

unt  schlaf  en  pol  durj  änir  Iiiirz. 

hie  schwing  sich  häinjder  »ij  at  det  niosz, 

unt  rEnt  zem.  Torembrich  tta  det  scbluosz. 

7.  Illir  scliwo^or,  gclAftof  liär  seliwft^or  meinj  ! 
wo  Inid  er  geldsse  trii  Biiszter  uxMiij?' 
^Eoli  liu  sc  gelo8ze  genzt  dem  Keinj, 
sc  dräinjkt  duesz  mädc,  käle  weinj."* 
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8.  ,Här  scliwo^er,  gcl^fter  hiir  scliwoger  uieioj 
fu^  wat  sei)  ich  de  giren  esi  feiiij?* 

^Ech  hu  geschdszen  en  turteldoul', 
eil  turdeldouw  Am  gr&ne  w&lt** 

|8.  Här  BchwA^er  geläfter  här  sch wöger  meinj, 
fu  wat  Pen  ich  de  klider  esi  feinj? 
,Kch  Im  troschoszeii  zwA  urteldouweil 
2WÖ  urteidüuwe  gesuhOsa^en."] 

9.  Da  turteldouf,  dk  turteldoiif  (relfij  ) 
dät  wirt  filecht  meinj  säazter  seiiij  — 


[9.  Zw6  urtoMouwen,  zwo  urteldouwen  — 
ttnt  s^iea  d^t  meioj  zwd  Bftastre'  e^n? 

::::::::::::::] 

10.  Se  Stächen  en  uii  rn  g;14nije  äpäsz, 
vaxt  brAteo  e  w&  eu  grane  Kseh, 
,»Lot  fltee,  tot  fleszeo  dad  ftdel  h\ät, 
et  dtt  j6  nä  ii6h  zemf  gftt 


(Müblbach.; 

1.  Et  frnd  eu  keneng  genzt  dem  Retnj, 
unt  fr4d  e  keceiigsdichterleinj. 

2.  Hie  fräd  e  ganzer  siwe  jor 
(bäas  dot  et  söinj  brokt  wdr), 

3.  Müttich  wor  et  zAgesot, 
daüer&ticb  w6r  et  kopuUrt. 

[3  ^tlittich  Word  ät  zägosot, 
danerstich  worde  se  0%ed6iiJ 

4.  Frekfich  för  et  dttrj  en  bnrch, 

do  acbiu  d«t  giUt  sä  de  ladea  erdui-ch. 
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6*  IM  barch,  d&  sül  feraanke  tön, 
dier  adler  siU  erdranke  seh. 


Die  Bache. 
55. 

(Miiblbach.) 

.*      .*  * 

1.  Hie  rit  biirjaf,  hie  rit  Lärjuof, 

'  htMz  e  se  im  em  braoen  trIUl 

2.,GäaeR         g&den  dtj;,  ir  Uf  hSnil 
na  wil  eck  mäd  eck  riede  g&rn. 

3.  Wut  huod  eck  meinj  fr&  u6h  käini't  geddo, 
dad  ir  mer  se  jö  kuot  uedergesckldn? 

4.  W.it  huod  crh  (\^.  jang  äschült  gedooy 
dat  6k  na  stmdid  am  iere  lao  ? 

5.  Dien  ene  &t2&  kie  ftim  mos  eruof, 
diem  tndre  ackladk  e  det  kift  eruof. 

6.  Dien  drato  Spalte  wh  en  ftsck ; 
dier  firt  lew  än  de  gr&ne  bäsck. 

7.  Ned  ener  wfil  do  bleiwe  kt6n, 
ned  euer  wüi      äntfert  soo. 

8.  Hie  rit  dolieiie  mät  fräschom  mät! 
,  esi  bezuold  em  de  taiide  gut. 


Mülluer  Hans. 
56. 

(M  Uhlbach.) 

l.Des  owcpzt  iini  neinj.  ;ini  hi'i\o  nionscheinj 
dan  der  Haiies  Muoier  zer  noberä  geng. 
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2.  T^'h\  h\p  kam  fir  der  lädrerän  är  dir, 
du  stand  ea  öchiu  gräo  läinjt  dertir. 

3.  »OAden  öwent,  gaden  öwent!  gresz  ech  Oot! 
^ch  greszen  ick  w6rkaitick      ntebeiQ  kpöt 

4.  Ir  lang  mSn,  ir  jang  m&n  äss  gewIUs  nöt  derUte, 
'    dad  ir  af  der  gass  ItAt  gSna  alta/ 

5.  ,,Me  jang  iiian,  me  jang  man  äsz  frcleck  net  derhini| 
dad  ej  af  der  gasz  i^tön  glUiz  alin.**  — 

6.  Se  begnfe  sech  mät  schniweiszer  hant, 
Be  geogen  dä  träp  die  lisen  gänk.  

7.  Et  ßtant  ned  un  eu  half  Iii  lelstangt, 
dat  der  Hafles  Maoler  gefange  ätAnt 

[8.  Hie  wort  gefärd  «  .  af  det  rdtkous^ 
e  dddki  kie  k^m  nödi  weder  erojiaz] 

'0.  jTIiir  borjcrmisztor,  liilr  kenengsriclitor !  ech  bideo  äm 
eck  wäi  ze  schinke  maolen  dem  ganze  rot*  [ffiöt, 

10.  „Ilanea  Miiolfr,  TTnnes  l^Iuoier  ir  lasztijer  knieclit, 
dier  se  puur  öchwarz  gruben  häiujdor  A'  Ire  Ii  echt 

11«  Halles  Muoler,  Hanea  Maoler,  et  kt  jö  nöt  ato, 
et  mesa  ejd  nor  ge&torwe  aön.* 

12.  Af  der  wisen,  af  der  wisen  af  der  klener  iert, 
dö  glttnat  des  Hanea  Maoier  se  bÜsa  sckwiert, 

13.  ,,Na  hh  dä  zcgancscher  hangt! 
uet  loB  et  dich  lin  me  ätüizer  mangtl" 


Der  Geist.  ^ 

57. 

(M  Uhlbach.) 

Af  der  burj  af  der  buroh, 
dd  gid  e  i^Bzt  erttm. 
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Äs  ed  e  «chwiinBery  äs  ed  e  w^sser^ 
.  Jls  ed  e  gftder,  äs  ed  e  bbbr?  — 


Das  vergiftete  Kiod. 
öS. 

(MShlbacb.) 

1.  jMe  käinjt,  wat  Iniot  dech  trofen? 
Die  küinjt  so  mcr  ini!' 

„A6li  ftiotrr!  meiiij  bärz  wäl  ^espi'ämjoo 
0  wi !  0  wil* 

2.  ,Me  küinjt,  wat  huoszt  tk  gieszen? 
jne  käinjt,  s6  mer  ntl' 

föschken  af  ktle  gebr6den  — 
o  wt!  0  wtl* 

3.  ,Me  kliinjt,  wier  haot  dert  gebrdden, 

IDC  kiunjt,  sA  nipr  niTV 

„De  in()t<*r  huot  mer't  gebrodeu  — 

o  wt!  o  wil* 

4 

4.  käinjt,  w6  huot  se't  gefangen  ? 
n{f  käinU  sd  mer  mü* 

^Am  podel  häuijder  dem  gnorten  — 
0  wl!  Q  wi!* 

5.  ,Me  käinjt,  dät  w6r  ned  e  f^chkeiii 

me  kJlinjt,  sö  mer  nn! 

dat  wur  ju  dä  gäftioh  Doter, 

o  wt!  0  wil* 

6.  Wat  wäinjtscht  tft  na  deiujem  fixoter? 
me  käinjt  sd  mer  mt!' 

„En  gätdäne  kiSX  äm  hemel 
er  wiio  wil** 

7.  ,\Vat  wäinjtsclit  tA  na  deinjer  motcr? 
nie  käinjt  bu  nior  mf !' 

,En  gl&nijo  ktk\  »In  der  l»äl  — 
o  wl!  o  wtl»* 


G3 

Jesus« 
69. 

■ 

(Owgädorf.) 

1.  Dk  Jesus  Uli  den  ftlbäreh  trftt»' 

s&  seinjetD  gelAfteo  bAr  faoter  &pr&6fa : 

2.  ^Har  fuoter,  gel&fter  här  fiioter  mein] ! 
det  kaun  dnen  dai  niArter  net  söiiij.^  — 

s 

3.  Da  Jesus  än  de  guorte  geng  (wor  gangen) 
do  koumen  dai  Jude  mät  tbkelD  udh.Ätängea. 

4  ^Tr  Jndcn,  ir  Juden,  wM  sakt  ir  kai? 
di«  n  ir  sakt,  dipr  äaz  net  hai 
[dien  ir  »akt,  dat  bän  uj;  ecb].* 

5.  Dai  Juilrn.  dai  Juden  erfC-rdc  aech  * 
uut  fauieii  alle  häiujder  «ech.  * 

i 

6.  Ui«t  lagen  do  drä  lialwer  ätangt, 

tote  J^aaa  gpräöh  durch  se^ije  mangt: 

7.  „Ir  Jude*,  8t6d  äw,  unt  greift  mej  unl" 
De^Judd  ^tAnden  iw,  unt  grifen  iid. 

&;  .    .    .    .    .    .    .  . 

OB«  fllandaa  en  lift  e  krtee  bmt.  ' 

9.  Unt  sclilao^cn  oni  iiajel  durch  bäinjd  tt^  fesz, 
bäsz  sich  d«r  här  J6«U4  gäi^oz  erieaz. 

10.  L'iit  schlap^on  än  inat  raden, 

bä»z  dät  seinj  lielich  laii  moazt  bläden, 

0 

11.  Unt  Midien  ftn  mllt  m^szern, 

bitoi  dit  aeinj  helij  ü^e  mosaten  s^ren. 

12.  Sti  .ftcblagen  än  mät  ^elaselny 

b&Bz  d&t  Bdioj  helich  lai£  moast  Bc^weiszen. 

13.  W.-it  u'os  äuKZ  Jef»U5<z  sUinjfm  blat? 
diei'  mn  wäinjstoky  dier  wör  gor  gät.  , 
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14.  W&i  WOB  äQBB  Jesus  sKinjen  idren? 
dier  Allerheschter  klWendren.  . 

15.  W&t  wos  äusz  Jesus  säinjem  schweiszen? 
dier  filer  wetwen  u6h  wfsen. 


.  Drei  Jungirauen. 
60. 

(MiüiIbMsli.)  ' 

1.  Et  kürwen  dra  iangfern  än  enem  housz; 
dl  tu,  d&  4taif  cU&  dwent  glech, 

ander  stilrf  de  morjen  draf, 
de  dr&t»  dÄ  itürf  den  Indern  d46h. 

3.  Na  riBC  mer  de  sclimuole  wiech, 
unt  kun  zem  Petrus  un  de  dir. 

Petrus,  meinj  däner  ma^  af  de  dir!** 

4.  „Dk  dir,  da  übz  schin  afgedön, 
bel&wen  de  jangfem  erän  se  gdn  I* 
De  drilt  d&  messt  dertouss  htön, 

5.  Ka  riseii  ech  die  brtde  wiech, 

unt  kun  zem  Satan  un  de  dir. 

,0  tSsktajOf  meiuj  dÄner  mag  af  de  dir!"^ 
» 

6.  ^D^l  dir,  da,  asz  schin  afgeddn, 
belaf  de  jangter  eräu  ze  gun! 

7.  BeULf  de  jangfer  neder  se  säsen!** 


8.  Hie  gaw  är  ene  kAJen  drAnk, 

dad  är  det  blÄt  aen  t^ioo  eroosi&pr&iig. 

9.  ^HÄt  fnoter  udh  moter  do  rät  genin, 
unt  hkt  mich  gezwangen  äu  de  kirchl 

10  Ah/j  fuoter  uch  moter  zcr  kirch  gegangen, 
se  bän  öch  ftt  dem  t^päjel  ge&t4ndeii. 
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11.  Ach  hu  mer  .mö  gesiebt  geschmilkty 
ttot  hu  mer  mä  giel  hdr  gegläzt 


B  a  k  o  2  i 

61. 

(ZftidenO 

Et  w5sz  gäkt  friden  än  äsem  lünt; 
dit  ddt  de  Rakozi  ferdreissen;  * 
hie  «ilkt  dieszwdje  -gor  fil  ffilk, 
sai  stlen  de  niuoscr  ouszrei.szen. 
6.Awer  rai  beMünden  mat  schünden. 

Et  koüm  der  Häntär  af  dorn  Zoidesawöch," 
sai  stunden  ;in  de  gcfiftnkcn  cw(-eh, 
Don  küuie  se  bai  dem  grunze  hachcl  erousz, 
de  Z&kel  faszten  auir  scliwierter  blousis;  . 
10.  lai  kümen  durt  bal  dem  Bapier^h 

Poun  deden  de  muoaer  öne  schasz, 
dat  ddt  döm  Häntür  Mihai  ferdrasa. 
Sai  küme  basz  l>:d  den  noie  gruewen, 

dd  tnauszt  der  Z4kel  mat  dem  muoser  ernmtitowen, 
15.  do  iiiaui^7>t<-n  de  muoser  anir  gewier  aftschaken, 
uud  at'  de  Zakel  recht  zadi'akeu. 

Po  wure  gefalle  fairhan^dert  maUf 
dö  wurt  gcuiacht  en  hüte  grüsz^ 
sai  lagen  alle  nakt  unt  blünz. 
'26.  Sai  Hinten  an  det  Busen  Idih, 
dd  hilf  anen  iaet  Harregdt 

SübSlt  w6re  sai  weder  bai, 

»ai  Stünden  &  erftszen  nidni  nnt  bcdinken, 

dtt  fiabutin  wCd  dem  Bakozi  nog  inte  achinken. 


5 
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Aus  dem  Au&taud  vou  1848. 

♦ 

62. 

De  Rassen  kn  ftf  Sibenbiijen 
de  Koschater  se  erwttijen, 

de  Judrn  ze  erschlö. 
Ach  Ilärjjjot,  giif,  dat  fil  honef  gcröt, 
6.  dad  cm  do^z  Koächut  scii  künder  guor  ofhdt! 
ßiben  Ilonwed  u  one  sträiik  ! 
de  Koscliuci  u  de  üiscUbäuk 
deo  Bern  n  den  gnljen, 
det  Wirt  in  net  gefallen. 


63. 

(HouiMtli  vnbckniik») 

1.  Erouts  de  sanws,  wiks  de  crun! 
wad  ddem  buot,  dit  mhsz  aeifan 

do  Zi\kel  ze  bezwäinjenj 
eä  wllt^n  ales  land  Unien, 
dorn  kiser  net  seinj  Ire  gien  — 
et  Bai  en  net  geiainjen. 

2.  De  drumel  gtt  fun  housz  zo  housz, 
na  btist  et:  ir  gardusten  eronsx! 


* 
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ErtE^te  Abthellimg. 

*  m 

Festlieder  und  Festreime. 


Moigengesang 


(womit  din  Mi(<lclicn  und  Frauen  zum  „Olinscrupfen"  und  audcra  lar  Zoridittmg  det 
HuubzeitmiUea  nöthigen  VorWreituugen  und  Arbeitoa  geweokt  werdeo.) 


1. 


Et    sül  e  metchegor  inx  aftituQ;  et  stU  gor    fra  du 


V  S 


iraazer  gÖQ.  Stand  aufl  Itand  auf!  mein  heitM  ist  ta-^e  ja 


ta^  1      £ö   ta  -  gct  sich  heut,  es    ta  -  get  sich  neu  •  vor 
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mm-nem  lien-tieb-oheii  er  -  achetn  ioh  noch  heut  Stand 

schein  ich  nodi  heuL'  ^  * 


1.  Et  8Ül  e  m&tche  gor  frai  Äßtdo, 
et  8Ül  gor  friü  nö  wässer  gon. 

Stand  auf,  stand  aui^  mein  herrl 
w  i«t  tage  ja  tag, 
es  taget  sich  heat, 
es  taget  sich  neu 

vor  meinem  hefsliebchen.  erschein  ich  nodi  heut 

[1.  Et  8Ül  e  m^tche  gor  frai  Afstön, 
•  et  »ill  gor  frdi  no  wdsser  gon. 

^tand  auf,  stand  auf,  mein  herr! 

es  ist  tage  ia  tag, 

es  taget  sich  he«t 

es  taget  sich  neu 

von  meinem  herzliebchen 

scheiden  ich  nodh.heutj  ^ 

2.  Hdi  htd  nier  aw  enem  na(3  bieszcm, 

mer  wile  gor  garre  sösz  weiujbrok  ieszen. 
Stand  auf  etc. 

d.IlAi  ft(6  mer  aw  önem  kikpemity 
mar  wile  gor  garren.diesa  sötte  bruit, 
Stand  auf  etc.       .  * 

4.  Hai  ^to  mer  nn  ener  ködolkronsz, 

mor  wile  ^or  garren  däi  JLnöd.ern  erousz. 
Stand  auf  etc. 

6.  Hai  sto  mer  aw  enem  kalde  stin, 
mer  wtle  gor  garren  die  wiech  kön  htm. 
Stand  iiuf  etc. 
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6.  Hat  )m  mer  en  sclilaszel,  di  den  dSg  Afschleszt, 
ni'^r  wilon  e  »chmeiazeDi  duor't  was^er  hifleuBt, 

bland  auf  etc  ' 

7.  Stöd  &w  ir  roet,  lat  neder,  ir  knecht ! 
den  siwegeitdre  git  haiujder  rdcb. 

8tand  auf,  fctand  auf,  mein  herr» 
et  ist  tage,  ja  tag. 

es  tnp:Pt  sich  heut, 
es  taget  .sich  iinii  — 

vor  meinem  herzliebchen  erdubein  ich  nooli  beut 

 *  % 

3."    •  ■ 

(Georgsdorf.) 

1.  Et  wöul  e  mötcbc  gor  frÄi  Af^ton, 
et  wöul  gor  frdi  no  wasser  g«*»n. 

Stod  of,  8töd  ow,  ir  ham  't  nsz  da^h, 
et  d^t  sieb  bekt,  et  dacbt  sich  nai. 

2.  Hm  fttd  mer  än  äüsen  ködle  kröuw, 
nier  weile  gor  garen  dfti  knttdem  eräuas. 

St6d  of  etc. 

3.  Hai        mer  an  Husen  gipc  rut, 

Uli  r  w  Ailo  gor  gareo  diess  wuurme  brut. 
öU)d  üf  etc. 

4.  Hill  sto  mer  ow  euem  naie  beiszem ; 
Aier  weile  gor  garre  seaa  w&injmer  diBsen, 

St6d  of  etc.  ' 

-    5  lUi  fttd  mef  ow  inem  breide  htm  — 

mer  weile  gor  gsrn  die  wiech  kdn  beim. 
Stdd  of  etc. 

6.  Dß  mMen,  die  hiit  oin  of  fn^lf^rä  bat,  ,^ 
ile  knechte  bat  eiu  ow  en  äu;ncraii  trap. 

Stdd  of  etc. 

7.  De  ro^deci  die  bAt  em  roftd  Alem  Bitiw, 
de  kndctite  bftt  em  of  btneleiez. 

ät6d  of  etc.  , 
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8.  DId  Alt  Utaren,  dai  r&tnple  gor  garen, 
dAi  jäng  gesalen,  dul  hop.sc  garen. 
Stüd  of,  stod  ow,  ir  harn  't  as/.  d&öhj 
et  da^i^ct  sich  hekt,  et  diicht  sich  näi, 
>  fii  meinjem  har%gel«Xteu  scheiden  ich  nSL 


BrautUeder. 
2 

(wfihratid  die  Bnutt  von  FramidiiMa  gekleidet  wiyd.) 

A. 

(Peteradorf.) 

lOiisz  wat  selc  mer  esz  wöschen? 
0U8  ein  ziuane  schaszcltcheu. 
*    Kiuleiug  guug  4n 

2.  U  wat  sele  mer  as7>  drejen? 
un  e  se^^den  dacheitchen, 

liüsleinj  gung  df  I 

3.  WÄt  säl  cm  dier  schönster  nä  undan  ? 
en  UUdi  hemt  mat  preisen  drAf. 

BtalMnj  gung  m 

4  Wat  Rai  em  dicr  schönster  ipf  tmdftn? 
eil  h!sch  htftfl6inj  Af  de  brd^zt. 
Rfisleinj  gung  Af  t 

5.  W&t  sti  em  dier  schönster  ml  undAn? 

en  hischc  yfekeX  uäh  i^p&ngeti  drAf. 
R&sleinj  gang  Af  I 

6.  Mat  'wAt  sel^  mir  sa  schajcn? 

mat  hische  schAgen  uch  (schuAlen)  drAf* 
Rusleinj  gung  Afl 
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(Oeorgödorf.) 

1.  Äusz  vr.^t  Bolc  mcr  09z  wtesclicn 
äusz  dem  ziunno  schaMOltcbeo. 

K&Blein)  goog  ofl 

2.  ü  wut  selc  mer  eaz  drcjcn  ? 
uri  e  schnfweisz  dacheltcben. 

Rüsleiaj  goug  of! 

3.  Wdt  selc  ni  r  08  UTidAn? 

en  hlfich  himt  riit  preisen  drof. 
B^Aleinj  gong  of  1 

4.  W4t  sele  mer  esz  mei  und&n  ? 
en  htsche  pändel  Hlden  drof^ 

Bi&ilemj  gong  oft 

6.  Mftt  wftt  sele  mer  esz  gtrken? 
mät  liischem  gtrkef  kn&p  divf. 
Rftsleinj  gung  of ! 

6.  Wfit  sele  mer  esx  ftr  schürzen  \ 
bliche  schürz  mftt  blomen  drof. 

B&sleinj  gong  of ! 

7.  Mftt  wdt  snirt  TTipr  osz  sdiajen? 
bisch  8ch;i|^;e,  kreinelu  drof  1 

R&Bleing  goug  ofl 

8.  fWAt  sele  mer  oft  heift  d^n  ? 
scbniweisz  dueh  iuMden  drof. 

Kualeiuj  gong  of!J 


4 
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8 

(SeibiiiT  ~-  ^Mttngen  wJÜiniid  dm  LKalen  «v  Kürcha.) 


Ech  eül  mer    e'-möl  «n  Iwij  mesgdn,  ech  s2Ushin6inj 


—  H  1-^  1  1 


n — 


h«n-Uf    U  i-nem  >D-«lr«  itta.  Eoh  .  grisst  et 


T>  »' 


 Ä--_j-J 


i«zt,    et    cUbkt   mer  sivtr:  id  mer  ftchtnet  l&f. 


7E. 


wA  ge-fiU'D  öchdir^      ge  -  fidfli  sner  wuil,  unt 


ge-luist  mir  gät.      Ntt     so    luer   sclunet    l&f  wctoi 


wält  tft  m^ch  huti?  So  -  s6wend      en  -  sdwend   .  awer 


:   ^ 

'  T 

mo-re    fra^   gor  frä,     wou    da     bit  fräinjt  ze-sum-me 


i: 


wftr-de   knn.     Ka  &tlt  de     aleraclieDst    an  ^-nem 
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V — S- 


Btit,     sa      »tii    w&    d&rin  de- 


ff 


ji 


re-ri  büm,  ddm  det  BommerlW 
9  »  n*8Ät, 


ge  -  ri-seld  ftn« 


Ai 

« 
» 


K      AI      N    losz  et     dir  ze  härze    gön  I 


;t-l  ,  : 

deinj    fo  *  tcr     wir!  dir     gor    en    klin    gdf  nödrOu, 
p  mo-ter 
-  brft-der 


9 


9 


»  9 


^- 


llim.    ttr-lef»  nein  iir-lef  fun   deinjem  fO  ter  dein}  I 

bräder  deinj  I 
Iräsche  m6tl 


»  9 
■  9 


9 
9 


9  9 
9  9 


9 
9 


9 
9 


nöm  arl 


nem  urlef    fim  dcinjer  moter  deinj! 
9     99       9     99       9     «t.      »Hszter  deinj! 
9     9  9      9     9  9      9   deiiijüiii  ÄpMe  gAtl 


1.  Ech  bAI  mer  cmöl  en  burj  oii8«g6n, 

ech  such  ineinj  liiirzlaf  hh  önem  üundre  stun. 

£ch  greszt  se  i.>at,  et  dÄnkt  mer  zwtr; 

i,Na  i!ö  mer,  achiuet  l&f,  w&  gefaliua  ech  dir?' 
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2.  gefäUt  mer  wuil,  unt  gefälst  mer  gdf.*  * 
„Na  8d  mer  ecMnet      wont  viüt  til  mtoh  hxnn7* 
„EtiEdwend,  enzöwend,  awer  morre  fr&  gor  fr&, 
wun  de  bide  fräinjt  sesume  kum 

3.  Na  httt  de  alerschenzt  nn  einem  grhne  lit; 
sä  ätit  w/i  dieriu  dereri  bum,  (ätit) 

[dem  dät  sommerlüw  öfgerisekl  äszj 
SÄ  htit  wä  diertn  dcrenii  ßaäzt, 
dem  dllt  somerlüw  öfgcriseld  ttn« 

4*  Ai  N*!!,  losz  et  dir  ze  hSne  gdn ! 

deinj  foter  wirt  dir  gor  en  kli  guf  nödrdn; 

ai  N.  n.  losz  et  dir  zc  hlirze  son ! 

deinj  nu  t  i  wird  dir  ^^or  en  kli  gof  nödrdn, 

[Ai  N.  n.  liH  et  der  liiir/e  gun  ! 

de  brader  wirt  dir  gor  e  kli  göf  nodrOu.] 

5.  Nem  urlef,  n^m  urlef  fün  deinjcm  föter  deinj ! 
n6ra  nrlefy  nem  urlef  ftin  deinjer  motter  deinj ! 
[nem  urlef,  n6in  urlef  fun  denjem  brudcr  deinj  ! 
nem  urlef,  nem  urlef  fim  deinjer  säszter  deinj  !j 
nem  urlef,  nem  urlef  fun  deiiijem  früsclic  nidtl 
nem  urlef,  nem  urlef  fun  deinj  om  i^pile  gatl 


(Kaiid.  Am  Vorabend  der  Hochzeit  versauinieln  sich  allo  Gespielen  der  Braut; 
diMo  flinunt  weinend  Ten  ihnen  AbAchiec],  während  sie  ihr  da«  Üiägende  lied  ^smn 

Abtehied'*  eingen.) 

1.  Reil  sui  cmiul  de  hurj  anigiun, 

ecli  ^arU  luain  härzlüfkeu  Um  wiech  diu  biiun ! 
ech  grösxt  ftd  Uzt,  ttt  dünkt  mer  zwtr !  * 
»Odi  tenicb  härzl&wen  wol  äs  ät  mirl" 

ech  sal  ewcj,  ech  mosz  derfun, 

der  läf  g^ot  wisz,  won  ich  weder  kuD  \ 

ai  woni  Warden  ich  weticr  kun  ? 

won  de  Bcliwons  rowe  waisz  fadem  hun. 

'  2.  fteh  sazt  zwiü  risen  ainder  foterisz  weünt  (hcünt) 
,06h  fenioh  l&wer  föter,  longd  ir  mer  ir  heünti* 
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6ch  88st  Bwiü  rtien  ainder  mottergz  weünt  (lieünt) 
yO^h  leoioh  IM  rooter  longd  ir  mar  ir  heAntl* 

ech  sal  ewej,  ech  mosz  derfun,  » 
der  l«^f  got  wisz,  won  ich  wödor  kun; 
ai  woni  warden  ich  weder  kmi  V 
wou  de  äclisvorz  rdwe  waisz  iadcni  Imn. 

3.  Ech  Bast  zwiü  rtsen  ainder  breftdern  weünt  (faeünt) 
,Odh  fenich  Uwar  breäder  long  teft  mer  ddin  heülLnt.*' 

ech  sazt  Ewiü  risen  ainder  säszterBS  wftdnt  (beünt) 
^Oc'-h  ienleli  laf  säszter,  long  teä  mar  däin  heüntl 

ech  Pill  cwuj,  ech  raosa  derfun, 

der  li\f  göt  wisz,  won  ich  weder  kun; 

ai  woui  wardeu  ich  weder  kun  ? 

won  de  schwdn  Tdwe  waisa  (ädern  hun,* 

4,  ilcli  saat  2wiü  rfaen  ainder  en  b&sch : 

ffOth  ienfcb  Uf  geftpüden,  bElt  ir  ech  nor  fräaehl 

ech  Pill  fw^j,  ech  mosz  dcrfnn, 

der  laf  gut  wisz,  wen  ich  weder  kau; 

ai  woni  worden  ech  weder  knn  ? 

won  de  scliworz  rowe  waisz  tädern  hun.* 


U. 

5.  Ai  deÄ  ech  küm  bjisz  fiAr  de  dori, 

86  giütt  uier  tne  lut'  fatcr  en  keszel  ug  uu  kon, 

ai  deft  öch  küm  bliaa  Af  den  dil, 

ae  cnült  mer  m^inj  \kf  moter  en  schleö^er     en  pil,  . 

Owi!  owtl  teft  griszet  lit! 

nor  wi  dem  et  ae  harze,  git! 

6.  [Aj  deä  ech  ktlm  hüsz  fiur  den  diUch  : 

y,Och  lenich  laf  moter,  hält  ir  ech  nor  fräschl'^J 
Ai  dea  ech  kam  bäs  of  de  bräk| 
ae  drid  ech  mij  äm,  en  aÜb  aer&k; 
kch  sadi  w^er  föter  nddb  moter  kvn. 
[d6h!  scldde  fun  härzen,  dät  dtet  gor  vit\\ 

Owi!  owil  teä  griszet  litl 

nor  wi  diin  et  ze  härze  gU\ 

7.  [Ai  deä  ech  kam  bilsz  fiur  det  diftr, 
66  schusze  &e  gor  bah,  de  rijel  tiür.J 
Ai  deft  ech  küm  bäaa  fiür  de  dir, 

eai  aiüde  ae  gor  halt:  ae  ä«  eaa  ae  fil. 
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Ai  deA       küm  bta  fiür  det  bdty 

eti  ded^t  teh  gor  Wt:  ai  w^iit  te  nd^  en  mdt! 

i)0wtl  owif  deA  griszet  lit! 

nor  wi  dem  et  se  h&rae  gitl^ 

8  Ai  dea  ecli  körn  bä«/  ftxir  den  hiert, 

esi  siude  se  gor  ball  ;  .se  äs  Aser  net  wiert! 
Ai  dea  ech  küiu  buez  üür  de  truii, 
ee  »lüde  te  gor  hält:  se  ta  eis  ae  grünt. 
.  «Owtl  owil  deA  giiiaet  lltl 
nor  wf  wem  et  xe  htoe  gttt* 


HL 

[9.  Em  wit  dech  leiden  än  e  i^tenerXn  henes, 

diu  wiet  toä  s4n  mät  freäden  creusz. 

Ed  äs  en  dAjlich  nninkel  är  beszt  kilet^ 

ainder  dem       thit  grisz  harzelit 

Wol  bliiszt  der  ^vajnt,  wol  steift  der  sclmil 

o6h  sclilde  fun  iiärzen  dat  dit  gor  wil 

Ar  dem  SchdBEbrijer  torn  ät  en.  grfte  aclialmt^ 

&f  dem  Kaiader  fritbuf  fts  Alle  trL] 


Brautrede. 
5. 

(Die  Hochzeitgüäte  sind  bU  xar  Trauung  getraimti  diu  Verwandten  des  Bräatigams 
btl  diMwn,  dto  der  Braal  hti  Our  Tonanmietl.  Ißt  dm  Aidlingen  d«r  Qlockra  be- 
feb«i  •itah  jene  mit  dem  Bnuitknrrht  an  der  Rj  itze  rar  Bno^  wo  der  Bttatkawdit 

die  folgende  li^d«  hälL) 

Got  gresz  ich  hekt 
l&f  hodhzetlekt, 
al       er  hk  bäsume  a6kt! 
fräq  und  geseangtl 
5. ze  d^ser  6teangt! 
dAt  wäintschen  öj  oA  äuaa  hlrsensgreangt 
S^gd  er  wolaf,  w&  öj  tet  bäo, 
se  frät  sich  d^sz  memj  härz  unt  sän. 
flrh  bän  e  bÄden  ausz  fremdem  lilntj 
10.  iiieinj  här  huot  mech  zä  och  gesünL 
Ht  led  och  gresze  iangfer  brojtl 
w&  As  ir  Dome  Bohm  oder  Adel  brojt? 
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AiSk  I  won  ir  än  nor  .atl*  sllii,  • 
w&  hie%  ära  Böinj  kM«r  fttletil 
15.  Hie  äSB  geklojt  mät  brömom  uAt  bldem  gcwoAnt, 

ee  r(^k  äs  äm  csi  liie^  unt  lunk, 

unt  rocht  äm  nor  bäs  af  kn&, 

und  äsz  gef entert  mnt  «gangem  Iftmeiielj 

eeinj  büesen  seu  um  üi  ze  onj, 
20. 8Öihj  schalen  bn  fil  woazergonj, 

wot  schirt  hi  sej  äm  gfasäne  »cheaA? 

e  p6r  stiwel  äs  äm  ucli  nt  g^dneadli. 

Iii  hofl  ug  cn  bojdel  wol, 

uiät  iuofhanjdert  galde  wirt  e  £51; 
25.  bät  bi  na  nor  en  igcmul, 

to|^ate  fanjt  cm  üweräi. 

Kut  hier  ^  mir,  schin  jangfer  brojt', 

bcflier  em  ftn  de  kiricb  lojt; 

ech  Aviil  ech  filren  hin  zpA  äm, 
30.  do  wärt  ir  hure  scinj  stäm ;  '  " 

hi  wird  och  käsze  wä  e  käinjt, 

Ü  S^inj  Arme  nien  ÜzhMi  geschwäinjt, 

unt        ir  neft  sw6  gang  löjt, 

e  mün  unt  weif  gewärde  «ejt, 
36.  iüzdftn  wird  ed  an  e  Uewe  gdn.  . 

'Schm  met  brojt, 
sejder  wW  geseszen, 

mit  hddirea  irbere  ^urwhen  unt)  brojems  net  fergSezen? 
hh  äsz  hi  uih  fuerboHnden 
40.f&or  ireez  fuotersz  woündeo 

roät  firth&Ifhanjdert  man 

[mät  fafzäntäusent  mAoJ  '  . 

unt  seinj  net  fil  mi, 

ae  seinj  dodi  fil  weiiijer. 
45.  Se  bn  blfi6  bAegt  af, 

unt  walle  gärre  ätroiat  draf; 

88  hun  u6b  blü5  dalmtUien  nn^ 

unt  hu  f&er  knifei  draui 

hanide  spüeren 
50.  anjae  (nichen)  eftelen, 
•    wot  flier  e  fulk  win  dat  net  eeinj? 

Se  begieren  och  eraQw 

aÖ8  iresz  fotersz  liaüsz 
än  de  helich,  kräsatlich  kirich  ze  güon, 
65.  fuer  de  irwirdich  hären  unt  preszter  ze  kSoo, 
iren  iHtuunt  ze  bekreftijen 
nnd  otnjt  dem  oandern  den  ojt  öfzeUejea. 
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Kö  ferricfater  .BS6h 

Wirt  hl  och  flren  ä  se  gema6h, 
60.  dö  wärt  ir  hnn       p^päden  dä6h. 
[wird  et  net  seinj  e  geät  dach, 
osi  wird  et  scn  e  kläpelschlach  — 
ich  hofea  d£  wirt  net  kun  allen  dacii.J 


fScUn  mSt  brojtl 

65.  ht  wird  ocli  lejden  än  e  i^teneribn  haUsz 
dö  wärt  ir  bAo  mät  h&ftijen  trdnen  emütis 
(dd  wärt  ir  skn  mät  hiszcn  zt^ren  eraüsz) 
In  wird  och  lojden  lanist  en  streo^h  birkä  reüden 
nnt  wird  ij  ir  flisch  scn!fif>ri,  (lad  et  wirt  bli^iideil« 

70.  tu  wird  och  taren  un  en  tstreoch  haszeln, 

Jfnt  wird  och  de  knddhe  schlü&n,  dat  se  brasseln; 
^     li  wird  och  lojden  üwer  en  brajk, 

dö  wärt  ir  hu  Tun  äm  al  krojz  und  eAglaJk;  - 
hl  wird  och  loideu  lanjst  e  giuiMZ, 
75.  hi  wird  och  lüöäze  stion  \vk  en  urem  woisz; 
ht  wird  och  lojdeii  un  en  pobzia, 
du  wart  er  hun  nichen  ti'a.J 


Schin  met  brojt! 
eejd  er  w&I  geseszen, 
80.  unt  hdd  iresz  purschen  unt  brojems  nöt  ferg^Bsen, 
,  esi  F&kt  eribn  aw  irer  bounk, 
unt  rocht  mer  ir  weiss  riecht  hount! 

(Hierauf  nähert  aich  die  Braut,  reicht  über  dem  Brftutknecht  itslt  der  rechten  die 
linke  Hand,  oder  es  reicht  eine  der  Bruntfrauea  sie  dem  Sprecher,  worauf  dieser 
AlMtclüeü  uüutMt  und  fortg«lit.   Außerhalb  der  TLüre  kehrt  er  aber  wieder  um,  uud 

Ohrt  in  aeiner  Bede  fort.) 

Gut  ga-tv  och  weder  en  geaden  dacii ! 

Ich  hun  noch  jnüölz  gctrueden  zcrajk, 
85.  ich  hdfen  aw  e  beszer  glüjk. 

Ich  &tion  af  i^tO&l  und  eisen. 

unt  hofeoi  er  wärt  mer  de  dir  esi  Idr  net  weisen; 

ich  fetion  aw  encin  stoin  ^ 

unt  Wüil  L'MiT«'  wodcr  Intim 
90.  awer  uicheäzvviechsz  eloin. 

'iSchlu  uict  brojt! 
de  däaeh  se  gereakt. 
de  hiene  se  gepieakt, 
de  kofie  se  gemljt, 
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85.  mSt  kÄjlem,  s&jszcin  weinj, 

doba  iiofe  mer  r^cht  irflich  se  seinj. 

4 

'Sellin  mtit  brojt! 
ech  hu  ge^HD  en  s^szel, 

ich  h6fen,  ir  fdter  wirdt  oeh  gttdwen  en  kSssel ; 
100.  eck  bu  gesAn  en  dil^ 

ich  hdfen,  ir  moter  wird  och  gfldwen  6  sehlfejerda|;tij;  enpÜ; 

ich  hu  gesan  en  tnin  — 

er  wart  sel&st  nor  mfijsze  kun. 

'Schin  met  hrojt ! 
105.  won  ir  ne^  a&tüdt  fuu  der  baüuk^ 

86  ftprecht: 

^ir  hkrz  mein)  ajlder  I  neÄ  sön  ij  och  düuk  1* 
Won  ir  neA  iut  bäaz  f&er  det  bftt, 
86  spracht: 

110.  ir  hirs  roeinj  ajlder!  hat  er  mich  gehÜden  tn  m  dt 
Won  ir  kut  uto  ttn  den  ieren, 

86  6pr6cht : 

ir  harz  meinj  ajlder !  wä  sal  ij  och  erapiereu  V 

Won  ir  nea  kut  bäsz  fuer  den  hier^ 
115.  lelpr^cht; 

ir  harz  meinj  ajlder  I  w&  bän  ij  irer  en  eftwiertl 

Won  ir  nea  kut  bäs  än  det  haüsz, 

esü  wart  ir  nor  miljszcn  eraüsz. 

Won  ir  nea  kut  bääz  füer  de  dir, 
120.  esü  Äpr^cht : 

ir  hAn  möinj  ajlder  im4  bin  ick  ndt  mt  ir. 

Won  ir  ncsA  knt  bta  j%er  det  dCier, 

wart  ir  aAn  lojter  fremden  derfter, 

Won  ir  neä  sat  de  gas  afen, 
125.  esü  wirt  och  ir  härz  pjifpn. 

Won  ir  neA.  sät  de  gas  uuwen, 

estt  wird  oiu  treu  de  oünder  guogen. 

Won  ir  kut  büss  f&er  der  schwijer  ftr  dlker» 

esü  warde  se  schäszen  de  rijel  derAer. 
130.  Won  ir  kut  bäsz  (Tier  de  dir, 

esü  wardc  sa  sprechen:  zeräk  niHt  dir!* 

Won  ir  nea  kut  biisz  fuer  det  haü-«z, 

esü  warde  se  och  schien  luät  boszemon  ^raüsz^ 

Won  ir  nea  kut  bäsz  fuer  den  hiert. 
]3ö. eaft  warde  sA  &prdcheii:  serik  mftd  oeh! 

ir  tegd  Aser  net  wiertl 

Won  ir  nea  kut  bäs  än  den  ieren, 

esfl  warde  sA  ftpr^chen  t  zeräk  raäd  och  i 

mir  käuen  irer  gor  laicht  empieren. 
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140.  Won  Ir  nea  kiit  bäss  f&er  den  dUUch, 
<  estt  warde      sprechen:  serttk  mäd  och! 

ned  ds2t  mäd  isz  dees  groftnj  f&schl 

l)o6h  nici  liioszcn  uo  fun  descm  onnäze  geschwÄZj 
dän  ed  ätt  eoa  und  och  net  äi  uäz. 


146.  Got  drSinij  än  dem  wiesen, 

dt  aüs/.  zwenen  oinjt  gemkÜkt^ 
tCc^  hdszt  Alle  auszerliesen, 
i^nt  gor  wul  zesuraebrödht, 
Adenndn  bot  sil  unt  laif 
150.  e  jdt  tttoAnt  rolo  unt  waif, 
not  8&  wiesele  mftt  de  jdren 
deser  wlUt  se  lojter  p^ren. 

Teä  küszt  än  de  sile  »tejen, 

wö  nichc  iTiaiijtsch  de  scbläszel  böt, 
155.  unt  de  bärgen  alle  boijen 

wä  en  am^edrj^t  rät. 

Dorttnl  göid  utib  h&  unt  dftert 

d6  ferlongen  ftnlde  fliert, 

unt  der  raänjtscb  mät  s^injera  dmk<$n 
160.  kün  et  dodi  .iiöd  oundresea .  Unken. 

0  tcvL  rrflowor  nlor  g&der, 
scjen  wot  K^a  liöszt  geitÄft ! 
kam  ferbanjUer  der  geni4ter, 
wel  et  döinje  rem  l»etrlft  1 
165.  zej  än  äsz  wunung  än, 
losz  86  dajlij  oinjt  eeinji 
unt  ferlonjer  är  auch, 
dad  eui  luew  unt  donk  dir  süöt 


Esä  nit  neA  nofschojt 

170.  t\i  toter  unt  motcr, 
fu  bräder  unt  säszter 
lun  alle  geade  franjden, 
dat  tie  och  an  e  bolen  uinäti^njden 
net  mt  mftje  faojdenl 

175.  'Schtn  ro^t  brojt! 
sejd  ir  wtd  geswsen. 
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mit  hdd  iren  hveme  punchen  nnt  brojcm  net  fer- 

esü  rikt  härwiirz  of  aer  bortnk 

unt  rocht  mer  ir  waiHZ  riecht  heilnt ! 


(Hienmf  steht  di«  Braut  lui^  reicht  dem  Bvaatkaecfat  die  rechte  Hand,  nimmt  hior- 

d  dann  winl  unter 
»min  ^Unket  alle 


▼on  TaImt  tnA  MMter,  dlJAi       Bniehnn^  etc.  nnd  dann  winl  unter 
Abeiagatt  dte  KüchebltodeN:  ..Uusorn  Adiganf  «egne  Guttl"  oder  » 


Qotth  aar  Kirche  'gagangen.; 


Rockenlieder. 


6. 

(S*iburg.) 

Am  lotsten  Hochzeitabend  bringen  die  Naohbarinnen  nnd  Freoadinnen  der  jtmgen 
Wnm  oinoB Boeken,  d.  i.  an  einem  sienilich  starken  jungen  Eichstnonne  (früher  wohl 
«K.  recht  starker  Rocken)  oinoa  dicken  ..Hanfzocken"  (koit),  an  dem  an  einigen 
Orten  Hiersclialen  and  Blnmon,  an  nndorn  J^piiulcln  und  AcpffI,  in  S^ibiirg  ab(*r  t-ine 
Mengd  Werg,  »Spindeln,  hölzerne  Löffel  etc.  sich  befinden,  und  ülugen  dabei  iu  der 

Jtartnr  (hottoa)  dao  ^Igend«  Lied : 

\ — ^ — 


Mer    wä  -  le    gön,  mer  wä  •  le   ktoa,  mer  wäln    er  jaa- 


N  *f  N  N  N 


ä 


ger   irk   en      r6  •  ken  drön,  6  -  ne  .   rö  -  ken  drön,  e  •  ne 


rd-ken  drdn.  Äi  w«t  M  mer    Ir  änt  bouts?  fii  tr 


tmt  gläli  fit    ir   '    unt  gläk:        e  -     fil  4^  kvi-l^ 


keg-der,  e  -  si       iil  der  g^-der  zegden,  e-Hi     til  der  tiös: 


r 
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 S- 


-fei*— — ^ — ^ 


5 


^ — h 


ninen,  e  •  si     fil  der  gft-der  j6r»   e  <-  ri    fil  der  kuiren 


d-ren,    e  -  si      fil  der  biszer    z^-rcn       e-ai  fil  der  his- 


ser  sl-ren    e-si    fil  der  ht-saer  s^ren.  Gid  er  godeo 


_p — ^ — j— 


— I- 


gan-gesanyse  ntt  Be  ftnmftt  glJ^k,    se  nit  se  iamit^ftk. 


mar., 

-P  P  V- 


se  iiit  BC    iUi  luätgläk.  Hirt  hier    ir  mdn,  der  bredjcm,  wot 

Hirt   ir    fr&  Beld  er  lä-wen,  da 


mir  öch  wä-le  aon. 
gang  mkt  loBze    ltdn  1 


de  jang  mdt    loaae  g6n.< 


Htrt  hier,  de.  Crft  de  br^ .  wot    mir '  Mk  wi  •  le 
den     t-uüm  Beider  1&- wen  •  de  jongkntechtioaie 


i 


»An. 
g6n! 


de  jong  koiecLt  lo-ase  gön! 
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Nid  en  se-brdoht  eni  kinder  nöt  se-brft-chen,  i6  ikkerft  ij 


ir  jang  frft      in  demal-ler  -  !r4Ce  ]6r. 


(Damit  ern^retfeD  die  im  ZiinnKV  itttt  Rockon,  iiihI  /.irh^n  ihn  tr^Uz  dnu  Wi  l  r  i  i.ndA 

der  Dmusscii-irchondcn  liiTK  in,  wornuf  ihn  der  juiipo  Mann  mit  di-r  Ix  ri'it  ^clialti'iidi 
Axt  iiurUaut  ^frUUei-  wohl  Uber  dä^  Kulc  2ei'bruu|);.  D^iaul'  siu^uu  diu  iu  der  ijUiUBÜur : 


4 


I 


— — 1 — t — ^ — ,  

Her   travdcu      en  bieszera,  mer  wüle  gikren  ^zoD.u.ft.w. 
(Hieh  Bwndignaf  de«  QatmngM  werdes  nie  UoeiliyeniJiBii  und  ImwIhIi«!) 


Mer  wSlo  gdii» 
Pier  wäle  &tdn, 

mer  wäln  ei  jnnger  fr&  cii  r^ken  'drdn. 

Ai  wot  dro  iner  är  äat  bauas? 
6.  fil  ir  uch  gliik: 

Esi  fil  knirekegder, 

esi  fii  der  ^ftder  tifgAea^ 

esi  fil  flosmiien, 

081  fil  der  gftder  j6rl 
10  CHI  fil  kiiirpneren, 

esi  til  der  hiszer  zercn ! 

gid  er  god  cn  jan<^e  san^ 

86  nit  86  en  mät  gläk ! 

■ 

Hirt  hier  ir  män,  der  bredjum, 
15.  wat  mir  ech  wäle  sSn  I 
tr  frk,  dk  seid  ir  l&wen> 
dft  jang  mt't  loszo  pön  ! 
Hirt  hier  ir  fiil  de  brotj, 
wot  mir  ech  wälc  sun, 
20.  ire  mSn,  die  seid  ir  läwen, 
de  jajig  kndcbt  losse  gdn! 
(SIreit  um  den  Bm^eo.) 
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Nid  en,  zebrfecht  en ! 
känd  er  en  net  brachen, 
8e  sterft  ij  ir  j ang  tn\ 
25.  än  dem  allei  irstc  jor ! 
[te  at6rft  ij  ir  gang 
ttm  alerlMte  jdr ;] 


Mer  traudon  af  en  b^szenii 
nior  Wik»  gärn  eszen ! 

30.  mer  trauden  af  zwängken, 
mw  wtle  gärn  drängk«D 
mer  trauden  of  en  newen, 
iDer  wtle  gärn  bröden ! 
mer  trauden  af  en  botj, 

85.  mer  wile  gärne  krotj  ! 
mer  trauden  af  plAnzen, 
mer  wile  gärn  düuzen  ! 
mer  trauden  af  e  BchwÖinj 
mer  wtle  gärre  w6injl 

40.  mer  tranden  af  en 
mer  wile  gJirre  fil  I 
(nd  ir  es  en  inier  weinj, 
fie  gid  ir  esz  wod  ir  tre  sein). 


Mer  traden  af  de  blinken, 
45. mer  wtle  gftm  denken! 
[mer  triiden  af  de  kerbesa, 

•  äsz  bregera  gön  U  wörbesaj 
mer  truden  af  den  /apen 
&8Z  breokte  gön  ä  Lipen. 
50.  Der  bregem  udt  nor  enen  huneo« 
u61i  d6n  firtaen  eu  de  segunen  » 
de  breokt,  dft  h6t  nor  tn  hien' 
u6h  d&  moszt  se  4n't  däpe  gten. 


7. 
A. 

(Balireli^efi.) 

Dm  Lied  vrird  —  nach  Q.  SobuUer  —  einer  Braat.  die  sich  an  einen  Auswtfrtlgen 
Terheiutet,  am  l^ige  ihrer  Trennung-  Toh  der  Heinwt  gesungen.   Die  S&agerinen 
treten  in  die  Küclie,  welche  zugI<Mch  das  „Vorhaiis"  bildet,  während  im  Zimmer  <Ue 
Oiate  beim  loteten  dchmaos  und  ewar  eben  j,beim  Braten"  eltsen,  und  bogimiABS 

Geaden  dtjp  ir  k^ehanet  w&  gld  ed  icb? 
«W&  et  got  gefiülij  9m  im  hdmelreeh.«* 

^ie  3tfn|;eriaea  treten  ins  Zimmer  und  fahren  an  die  Braut  sich  wendend  fort.) 

Oot  gröss  di]  tn  broitl  got  geB^n  der  den  dJIsoliI 

got  gresz  dij  in  ädel  Bcbine! 
5.  aesz  broidem  seinj  fräinjt  sen  &1e  guer  firitooh^ 

der  broid  ftr  fr&injt  sen  Älc  guer  duit; 

Hji  HfM  jin  ener  grniszcr  nuit, 

&k  üüt  wuii  wa  e  lainjdebünii 

46  Bich  der  griinj  lAw  entrtre  wül, 
10.  s&  ftttt  wuil  wk  i  lainjdenswöcli, 

nor  got  iriL  ftr  hlüfen  Arn  hömelrech. 

Mer  wnlc  giön, 
mer  wale  ^tiön, 

mer  walen  äser  broit  de  rioken  dron. 
15.  \V4t  diu  mir  är  ze  lioisz  ? 

fil  tr  nih  glak,  fil  tr  udh  giftk, 

derzea  en  rioken  hon£ 

W&t  fainjt  sich  drun,  w&t  fjftinjt  eioh  drun? 

e  grStn  wÄinjterkrönz. 
20.  Stunjd  af  deä  laf  broit 

Ulli  fair  en  än  deinj  liunjtl 

(Dw  Rodtan  wird  der  Bnwt  wagßndgt,  da  ttabt  «nf  wA  hn%  ihn  aa.) 

Htr  zeä  l&wer  broidem, 
vikt  mir  dir  wale  Bidal 
deai  tfrA  «Sit  teA  l&weti, 
25.  de  gang  mht  losse  gidn  f 

Htr        de&  I&we  broit, 
wÄt  mir  dir  wale  siön, 
döinjon  imAn  sSlst  teä  lHwen, 
de  gang  kniecht  losze  gidn  I 
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30.  Ai  soliönst!  wiin  teä  än  de  BchltdfbAt  {^^Bt^ 

deinj  dirre  f^^'lo  sen  ferscliloszen, 

da  ^ui\g  kniccht,  Ak  M  der  gÄa  eräin  gidn» 

dii  s^eiuj  gor  eMcrdrdszeo. 

Ai  Sehens  t!  wun  teä  än  de  kirich  gtut, 
35.  döinj  nake  sti  dir  nöt  bUken  t  . 

der  schliujer  stl  der  en  zeadäken! 

Ai  schönst  I  wun  teä  oisz  der  kirich  kisati 

ainjder  ünder  leiden  är  woinjt 
Salt  tea  dich  net  säzen, 
4O4  neiouujden  salt  tea  ferschazen ! 

(Wnn)  en  hlsoh  mit  Me  dir  hinttwergtt, 
nöt  schneit  ir  no  ir  trenl  • 
Bonst  wuni  wirit  teft  är  se  wöder  gien  ? 
nor  wi  deinjer  aormer  sttl 


45.  Esi  munch  m  honfkeit, 

eel  fil  geät  zeit! 

esi  munch  tn  kuir^ndr, 

■1  fil  hisa  E^ren ! 

esi  munch  fn  huowermuity 
50.M  fil  ge&t  bruitl 


Mer  ition  afin  m^szer, 
mer  wile  garo  eszen ; 


fid*mer  hü6n  afm  Unenk| 

mer  w!le  gare  fenenk| 
mer  ätwn  afm  dil, 
mer  wile  gare  fil^ 
mer  i^ti^n  6f  de  wüngzen, ' 
60.  mer  wÜe  sarn  ddngsen; 
mer  hiAtn  IS  der  Afoa^ 


65.  mer  &tiöo  Äfm  ütiu, 
mer  wile  gern  Mm.  • 
Mer  hun  en  gesart, 

mer  hun  esz  net  geschliöo, 
mer  walc  frä^  u6h  fiiiioh 
70.  ser  dir  oi«ae  gidn. 


mer  fttidn  Afm  Bftngken, 

wer  Wille  garn  drängkeUj 
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Gied  er  esz  ned  eu  imor  weinj, 
se  ffied  esz,  w&d  ir  tre  leiuj, 
en  kliötsch  odi  briddea 


B. 

(MflMbaehar  MuntUrt.) 

GIUI«D  twenäf  ir  kdehSne  t  w&  gM  ed  ^? 

Na'  w&  et  got  gefUlij  As  ftm  höinelrdoh* 
Gftden  dwend  in  achin ! 

Got  d.^nk  der  härzl&f 
unt  sclireif  mer  zem  nuniensdä^  en  schino  hrhfl 
5.  Gaden  owend  ir  gieazt !  got  gescü  ieli  den  4ä8cbl 
got  gegen  ij  ieüzeu         drainjke  frabch  1 


Mer  wile  g5n 
mer  wile  äton, 

mer  wilen  iser  brokt  en  rOken  drdn. 

10  Mir  drön  är  än't  houss  fil  !r  iftfib  f^Uk, 

dcrz4  en  rdkeo  honf. 

Esi  fil  (Wer  lionefkßgder, 

esi  fil  dier  gäder  zegdeul 

eai  £1  dier  ktren^ren, 
15.  esi  fil  dier  eftder  mdren ! 

eii  fil  dier  Strsch  Schoden, 

esi  fil  dier  gftder  bdten  I 

Wat  fUinjt  sich  draf? 
fil  gr&nem  e  kränz. 
20.  *Stod  aw  ir  laszlich  ja)igfr& 
uut  nied  en  äu  de  hant!-— 

Wat  ftinjt  neh  draf? 
fil  gr&nem  e  ki*8iis; 

dö  itid  en  lasztich  jangfrA^ 
25.  imt  buod  en  än  der  hiat 

Ka  hird  ir  law(>r  brejum, 
wat  mir  ech  wale  son! 
ir  iweif  seid  ir  iäwuu, 
de  jang  mdt  lesse  gdn. 


9f> 

80.  Na  btrd  ir  l&f  brokt, 
wat  mir  ech  wäle  sdn, 
iren  fman  seid  ir  l&wen, 
de  jaog  kudcbt  loase  gdnf 


Ai  >vun  tn  laszt«)  än  de  kirch  git 
3ö.  inkt  Sndre  lasztije  i;ui^  frfien, 
är  nake  »al  er  net  biuken, 
ir  tclilfjer  sftl  ttr  ea  d&ken! 

Ai  WQR  tn  lassty  ovbs  der  kirch  wöder  gtt, 
mSd  ftndre  lasztije  jang  fr&en, 
40.  angder  Andrer  legden  Sr  wAii^t» 

b£I  8&  sich  net  sÄ'/en, 

der  uormer  legden  är  käinjt  ' 

net  ferah&zen! 

Ai  Wim  tn  taasticE  fun  der  hocbzet  gtt, 
45.  mild  indora  laastije  fr&Kn, 

är  dir  d&  UX  ferscblaosze  stdnl 

wol  fil  jang  geiVlen  af  der  gas  eittm  gto  I 

Ai  wun  tn  liRzticy>  firiwer  git, 
86  schiiegd  er  ned  uow  är  treot 
50.  Wäld  er  är  se  weder  gien?  — 
wi  irer  normet  dleal 


Jung&auentagslieder  (?) 

a 

A. 

(Wciflzkirch  bei  Biatrtti.) 

O  linijer  schilz ! 
o  fräntlicher  mkzl 
wÄe  sÄl  esu  fier 
bääz  ginzt  u  det  mier, 
5.  WAe  U\  ean  wait 
bäsz  ginzt  u  dae  laiti 
Zw6  rfslije  w4ngen 
r  eninder  ämacbläagon, 
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dkt  wdr  dae  heseh 
10.  düe  ugen^m, 

ner  wä'n  er  o6h  gieil 
en  j^.  N«  fein. 


Wae  säl  dier  N.  N. 

dien  flöge!  fiindrei ! 
15.  wae  säl  dÄt  M.  M, 
dkt  leim  äfnei! 


\\'ue  s;\l  dier  N.  N., 
dieo  kraudh  seschlul 
vAe  ai  dit  M.  M. 
20«di«A  tecbdk  iieudmt 


Quer  fil  ^eret 

Ant  winich  bedueÜitl 

gnt  geuf  derzAU 
en  ge&de  iiuedht 


(Mloarken.) 

0  ^inijer  tcbAs  1 
0  fräntlicher  mhzl 
weu  sal  ich  dich  iftn'n? 
eau,  esu  wait 

5.  bäsz  ginzt  u  däi  aiüty 
esu,  esu  fier 
bftsi  ginit  u  dkt  vier, 
Zw3  rtslije  wADgen 
d&i  glaichn  sich  lesitmeil». 

10.  e  Marichi  nim  in, 
e  Hanzi  bekAm  &t, 


92 


Jobaunisfeier. 

(Von  den  Wtgim     8tt«ltf<Nrt  hei  den  «Krina«ii*  «m'  JohmakUtg  gfwtogeo.) 

9. 
1. 


£t  flujr    e    kii  waüt  fi  -  je-löinj,  kd  M^rich  flu^  ed 


1.  Kt  flu^  e  klt  wailt  fijelöiiij, 
ke  M5brich  flii|;  ed  öaes^ 

cröusz. 

kö  M&bricb  äu^  ed  öu». 

2.  Et  ztcht  mcch  mcinjem  hürsgeläfteheUi 
(lad  ich  folkomä  bäu 

dad  ech  folkomä  bäu. 

3.  Kt  kouni  r  Itiiser  gebcireacher  kniecbti 
fu  farre  koum  bie  bier 

dohier 

ftt  ftrre  koum  hie  hier. 


4.  Hie  wul  da  ruiseu  dfbr^chen, 
ila  löiiijtit  dem  wieje  ätiüo, 
eriün, 

d&  ioinjst  dem  wieje  AtiAn. 

5.  Liüaz  htitUf  lidsz  stiün  ruisen! 
d&  niiaeti  d&  eeinj  meinj, 

eröinj 

dA  nusen  d&  teinj  meinj. 
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6.  Bracht  6f  d&  litdemes^tlen, 
boinjt  och  i  kriuuzleiiij  .dröusz, 
eröuAz  — 

Vainjd  ocb  t  krioadöinj  ilrGuu! 

7.  Mir  käüe  se  ned  dfbrdchen, 
8&  br&n  öte  alaehdrt 

zehorty 

■4  br&Q  üUb  aUehArt 

8.  Oifid  eszen  lUh  geät  drängken| 
(lad  äs  iSM  wuel  beiit> 

bent  — 

d&d  äs  iasz  wuel  bent.  • 

(HIeimaf  iccitiren  die  Kne4;b|e.) 
IL 

1.  Mer  kiüme  fuer  de  guerzen, 
dk  wore  ferschloözen. 
L&wer  krftsf t  fum  h^melrdch, 
als  wdre  se  dfent 

2.  Her  kiüme  b&  en  kirich 
dk  wdr  bölz  alzerilt;  * 

raer  sflle  so  bricn, 
ÜBs  gr&ne  äl&ne  b&eo. 

3.  Da  stSn  seinj  gebrdiheii| 
d&  inaurer  seinj  duit  — 


4.  Der  l&f  Banct  Johaöedz 
hdd  ÜBigetfbity 
Ufls  eöinjem  giäde  walen 
hier  ünt  Um  Ukai, 

6   . 


mer  wal«^n  i  dorn  lächten  däch 
fun  dane  scliidcn. 
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6.  Könges?,  köngeBzinötchen 
an  deinjen  körl  kreusz, 
höszte       kesz  geschauen, 
se  long  en  ifts  eriüssy 
[hftBStvn  nit  geachanen, 
ee  long  «n  nor  «mü  1 

7.  Duord  mi  dem  ninjt, 
dö  wund  cn  fei  niet; 
won  der  hirt  de  kk  dreift, 
se  luL  äü  af  em  b&t. 

8.  Her  walm  dej  afd^ken, 
bits  af  de  lazehuUs, 
dat  de  san  sclieing 

der  föler  änj  de  «ehuiss! 


Wünsche. 
10- 


(Uttblb*eb,; 

tkh  wäinjtscl^n  ich 
en  ftheier  föl  dren, 

en  kaszte  föl  kiren, 
en  käler  fol  weinj, 
6.  en  höf  i'ol  sch weinj, 
en  ^tal  fdl  räinjt, 
en  Ätuf  föl  kUinjt, 
ug  eu  Irlich  gesäinjt! 


B. 

(Slteliii.  Begen.) 

kch  wäntschen  ech  sem  nfte  jor 
Aflren  kaasten  küre  Idl, 
aftren  käler  fol  wdn, 
aüren  hof  fol  scliwen 
ö.[aaer  kumer  i6L  raze) 
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aiif^r  ^tnf  fAI  fraze, 
aüren  hiert  f5l  kase, 
aüren  höt'  iol  fä, 
goteta  söjen  u6h  derb&! 


(Gro9Zi)cheiik  ) 

£ch  wängtschen  öch  sein  nie  jor 
ire  kaszte  küre  fdl 
5re  käler  föl  weiiij, 
iren  höf  fdl  schweinj. 

im  hdf  m  a 

udi  den  däke  wilf  derbi, 
en  fttuf  föl  möüss 


11. 


Wk  fil  h6r 

esi  fil  gteklicfa  j6rl 


12. 

(Dm  Bivgbfll«!«  WeilnMcliliffnia,  dan  «r  in  vielan  DSHbrn  bMondim  d«  AltUndM 
■m  IHtbeo  Mo^pmi  von  dtf  BnrghSlie  in  da»  Doif  nift.) 

Kräsztwurscht  meinj, 


(Brötwarscht  meinj  !) 
ut  en  Achtel  wöin^! 
alerleerden  är  Tröini 


irlegden  är  Tröin| 
d.  «AI  hekt  frft§  udi  gesangt  söinj  ! 
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Got  rej&r  de  iu^ent, 
dat  86  Itren  ae  ta^ent» 

ir  älder  tren, 

de  jange  fon  den  ilde  liren  1 


Fastnachtssprüche«  . 

(Alle  ans  GfiMigadorf«) 
Fuosinch  ftpr&^ 

he^d  uÜh  more  w^r  e  lasztich  di6h, 
wun  de  knedel  u^h  kletitcu 
keimen  af  dem  wäing  geriden. 

5.  Denij  ech  weisz,  det  wirt  net  sdn, 
dorSm  fiüt  mir  äftnderd  ftn; 
wier  naszt  mt  ttm  kaier  huot, 
hir  M  dese  g&de  rdt ! 
Äf  dein  höf  bäm  bleich  Misch 

10.  äs  e  gaut  wäinj,  ond  «6h  tVaschi 
der  har  iirer  lift  e  sälweszt, 
d4t  h!  gaut  sem  drftinjke  w%r. 
NA  möiiij  Uiw  mfStx  gaut  mäner 
bräinjt  oau  gl6)  en  Achtel  htmen, 
•16.  dät  dai  waiwer  lAszt  beku 
saa  der  hegdijer  bakerail 

Kct  ?at  tn'iunVli,  meinj  laif  moter, 
wci  au  nichen  iauenk  seioj  ! 
giet  mer  no^  eii  mfns  kakniz  ~  . 
20.  Bftt  nor  w4i  ich  broinjc  weinj 


15. 

Fnosnicli  Sprach : 

^Ilegd  uöh  morn  äs  e  laaztich  dach. 
Wel  der  weinj  ned  äaz  geröden 
äsz  jd  fru^ht  gena6h  dei*zA. 
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0U8Z  kukruz  ireii  draer, 
unt  sakt  miel  ueli  scluualz  ug  Är, 
weiwer  raudern  äu. 


gdt  hfineiir  en  ieszt! 

iseD  önnen  här  kAnter  net  .fergieszt! 


16. 

Der  \M  fuosnich  kid  ernn, 
nana  n»esz  ein  bakclütscheB, 
hUz  kräpen,  dak  knüdei, 
brtt  ftrnktj,  u6h  klettten  — 
6.  dat  se  jü  ks  lUt  stten  — 
•  k£tde  brdde,  lunk  wurscht, 
d&t  mer  hun  en  geftd  durscht. 

Güd'  ir  mäner,  hült  de  wäinj  ! 
zwinzich  krezer  äsz  der  preif*z, 
10.  bräimd  en  äusz  nor  kofieweisz  ! 
.diu  nie  glätsebt  jd  w&  der  iin; 
unt  kom  s^n  dess  dftch  derfbn, 
se  mesz  tuuncher  bosiz  däun, 
dän  dnt  schiiialzdäpen  Hsz  lädich 
15.  und  em  äast  det  brit  nor  drecb. 


17. 

Bakenalia  =:  fnosnicb 
iriptns  =  fbnkich 
Bauret  stts 

fat  =:  det  schmÄlz 
5.  lengda^  =  en  da6b 
6tiwpl  r=  der  8cba6h, 

fmrktif?  =  det  acliweiiij  — 
iräinjt  H^ein  liär  kaiiter  en  Ochtel  weinj 
ded  äss  det  foosnicblateinj. 


7 


9ft 


18. 

^llegU  uch  moni  äs  e  losztich  <liu;li; 
Aless  wttl  sich  nor  be&tiiewen 
'  hegd  u6h  idore  gftt  Ee  liewen, 
5.  nnt  beduikt  net  dintsht  de  zekt; 

diin  ad  asz  jo  heier  » 

ales,  ale8z  deior. 

Mir  zer  tr  unt  sech  zeiu  scIiÄuen 

büke  »a\  kletitii  iliiden 
10.  unt  df t  Fiche  sprächt  fum  hiert : 
'  }Aktw,  Maehel,  Hotiz  udi  Piis! 

gdk  nor  fttrÄks  zer  Groiiumüti! 

(lo  am  graintclif'n  fiiKlor'iii  wult 

Wh  et  h^'^kt  {j^or  ^fint  hestaulf; 
Ib.  tar  zwt^Uver  asz  der  prois/ 

unt  iiie  glät8cht  jo  wa  lier  eit»z.'^ 


19. 

Fuosnich  «prach : 

„Hegd  ucli  movn  äs  e  laszticU  d£^h : 
.  S&t  nor  w&  de  knlMsht 
ftr  gtierdcht 
5.  niät  der  grOeiter  frftnd  ongsürci^ 

w4  86  rftne,  w&  se  kreisclien, 
bHfz  PC  de  ^«^spn  d<  lii\v(l(>r  oassreissen. 
Ükt  na  ku  86  fradicli  liciinun 
fhr  dem  hÄne  sto  se  stnl; 
10.  dän  dd  wird  ed  ouszgmnSdht, 
waor  e  j^t  kndcht  sd  regden. 
B2lt  na  hurd  em  än  de  gascen ;  ' 
funkij  erousz ! 
knödel  &ti't  höuas!<' 


20. 

(A«linUdie  Sdine  Mit  GroMMcbtnk.) 

Wälkomo,  wälkoinen  ir  güldich  letj  I 
p>riden  oder  gegangen 
oder  wh  ir  h&  setj! 
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mer  po  kun  än  hofnunk 
5.  4tweB2  tun  eoh  se  bekun.  — 

♦  ♦ 

Ir  letj,  (U  ich  hedj  int  will  liijen, 
dl  sal  sieh  mät  dein  foszducli  schajen. 
der  k6rbe8s  sftl  n6t  iHdicli  seitij, 
hi  8al  inät  gä<lem  wöinj 
10.  ttinjd^  föl  seinj. 


Freudenlieder, 
21. 

(Trinklied  «Iis  der  Umgegend  von  llennanuftadt.) 

1.  Hügd  ä9  e  lasztich  fla<!:li, 
hekt  sele  iner  lasztich  liawon, 
der  weinj  fleszt  wai  de  baeh. 
Ir  gxitdici»  Bchazich  riaweu  ! 
dier  eeh  net.nd  wäl  sCm 

die  «Hl  der  bdl  sescliJdn. 

2.  Hio  koszt  jö  frJUech  fil, 
alli  wat  sele  mer  mS6hen  ? 
wier  nefc  huod  än  der  mil, 

dier        ont  sclinekt  fun»  bädhen. 
Net  wart  desz  brainje  iiiat', 
wat  deier  esz,  schmakt  n6h  gi&t 

8.1r  frainjd!  en  giftde  nddhtl 

niä  iiieszc  mer  nior  himen; 
dat  feier  fleiszich  h66ht, 

nor  sorclit  n^^  af  de  klfnien  ! 
Net  wart  de^z  brainje  mat  1 
wat  ses  äaz,  schmakt  uch  gi&t. 

4  Ir  säsztre  giade  iiocht! 
nift  mtee  mer  nor  htmen; 
ddt  föier  fleimith  8t66ht, 
nor  sorclit  tt^  af  de  kHmen ! 
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Mer  (Iräinjkon  dad  et  f^r^t, 
noch  iszt  ze  gi4der  ISzt. 


22. 

(JfmkXteä  WOB  d«r  Nftmor  Oegsnd.) 

-N  


Frän-de  unzt  sen  mir    se  -  sO-men,  lod  An  lass-tich 


aen !      ,  dad  etn  brdingd  of   on-sen  pu-men  odi  nur  an. 


6-mer-chi  wen. 

(Der  sweite  Theil  hat  auch  folgende  Melodie*) 


I 


I: 


H- 


^^•^^  1- 


dad  embräingdöf     on-sen  numenodh  nur  ea  d-mer^clü 


1.  Friinde  änzt  sen  mir  zesuuien, 
lod  as  lasztich  senl 

dad  em  bräingd  ow  ouaen  nuinen 
odi  nur  en  ^merchi  wen. 

2.  Leza !  fe  dij  u  ze  schäjen  l 
dat  dau  danrich  bä^zt! 

nöm  de  knp  niüt  ztimt  den  krdjen  1 
sonzt  beku  mer  näazt. 
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3.  Onzt  äsz  QÖtii  der  gftd  um  sauen, 

.  lüf  nur  lüf  behAut! 
8on/.t  kUnt  bSIt  def  l&gl  ofschnapen. 
Lüw,  unt  kam  heh&nti 


23. 

(Sohdiien.) 

1.  Der  Mi^rtesEd^  äs  u6h  fergangen 
de  arbet  hu  mer  b&  sekt  gel6dbty 

de  hüon  hu  mcr  dfgehdngen, 
de  mnren^liu  mcr  hime  broc'-ht, 
de  kauipeäzt  liu  mer  än  der  bit, 
na  «e  mer  ned  e  kekt  bekrit 

2.  Det  {&rkeltcben  än  Asem  Atttitchen, 

dem  kän  oau  ainjden't  m^szcr  gien» 
det  trij eltchen  än  äsem  scherweszt^ 
dohär  kan  em  miel        acher  nien; 
e  bäsxke  brid,  e  gl4szke  weinj, 
ba  dem  kan  em  mlich  seinj. 


24. 

(MÜbibaoh.) 

1.  Ack  da  b&nser  weinigeschmak  1 
deinjentwieje  gön  ich  nakt, 

2.  Döittjeiit\v'Hjc  gön  ich  barbees, 
demjentwieje  lögden  ick  banger. 

3.  TA  s41t  mir  udb  ned  entwichen, 

mhr  all  ich  der  um  kläpeltche  ndecblechen. 
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2Ö. 

(DmilMai'Pcin.) 

Tön  !  dft  baszt  d'ier  blAkich  niainjtsch, 
nAm  de  kup  niul  zuuil  de  krujcn, 
guuk  s&  äsem  ndbor  Machel^ 
Eid  en  am  e  kiske  w6inj ! 


Kuudreime. 

26.  . 

1.  Tiri  trita! 

dsz  k IM' cht  kk  flet*D| , 

tiri  uiiu!  » 

2.  Fl«t*ii  Ut  Im  kndoht, 
Am  bäsch  au  dft  k^hi, 
tiri  trIta  I 

3.  De  äpecht  sai  äm  bäsch^ 
äin  waer  sai  de  fäscß 
tiri  tritu! 

4.  De  (Usch  sai  Um  waer, 
der  kr^uicr  fräszt  de  aer, 
tiri  tritu  I  ' 

5.  Aef  frttsst  der  krfimer, 

Au  wao^en  buod  en  sohdmeL  tiri  tritu  1 

* 

6.  En  schtni«'!  Imot  der  wuo^en, 

4ss  haszt|  di  kka  druej^n.  tiri  tr.  1 

7.  DriK^tMi  ka  asz  liaszt, 

äm  äüeo,  du  hl  duözt.  tiri  tr. ! 

8.  Däszt  hie  äm  siln. 

der  föifer  dör  sehtet  triln.  tiri  tr.  1 

9  Triln  schlet  der  feifer 

der  «chmit  dör  ito  e  Schleifer  tiri  tr.  t 
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10.  Der  schinid  u  en  wet  gehongon, 
det  d6r  dot  huet  Äpongeu.  tiri  tr. !  . 


11.  Spongen  huet  dot  dor. 


de  jong  härn  tretn  ertör.  tiri  tr. ! 

12.  Erfor  tretn  de  jong  härn, 

de  pelz  da  huud  en  kärn.  tiri  tr. ! 

13.  En  kärn  liuot  äe  pelz, 

der  büai  dier  huet  holz,  tiri  tr. ! 

14.  En  holz  huot  (kr  bilm, 

der  laaenk  huot  de  krün.  tiri  tr.! 

15.  En  krfin  liuot  der  fänenk, 

der  zäuiennau  broclit  en  leuenk.  tiri  tr. ! 

» 

16  Hie  hört  derraftd  c  lo<^h, 
e«  6sii  durän  e  bld6b.  tiri  tr. ! 

17.  En  blechä  wolt  e  gcwäueiij 
se  8ta^  e  bcszer  änen. 
tiri,  trita! 


Faschixigaeeiifzer. 


27. 


(Bistrils.) 
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i  auzreiiue. 

A. 

(Mühlbacb.) 

Ich  sa^  en  hisch  jang  frä  &tön, 
se  hat  sich  hi^  ugedoii, 
se  wüi  af  den  dänz  ^on: 
.N6berä  Ut  mer  de  risekiinzl 
oad  ich  gdn  af  den  dltns** 


(SchXnbuig.) 

Af  der  Uomenft 

wund  en  jang  frä: 
„Jang  fr4  noberän  ! 
lät  iner  Ire  nsckranz, 
dad  ich  gdn  af  deu  dänz.** 


29.  • 

(MfiUbMli.) 

1.  Und  ale  weisz  blomen, 
dk  blAn  tt^  weiBB  — 
ich  had  en  inich  schasken, 
dl^  Abb  sdmtwdiBZ. 


2.  Und  ale  rtt  blomen, 

dil  blan  u^h  rit  — 

ich  hun  cii  inic}}  schaflken, 

dad  ääz  gor  hisch. 

3.  Und  ale  bld  blomen, 
dA  bl&n  u6h  bld 
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ich  hun  en  inich  schazkec, 
dem  gön  icli  qö. 

4.  Und  ale  gr&n  blomen, 
da  bl4a  u6li  grän«  — 
ich  hun  en  inich  schasken, 
dSd  ich  gäre  sin. 

6  Und  ale  giel  blomen,  . 

dü  bl^n  u6h  ,^"t''1  — 

ich  hun  en  inich  schazkeni 

dät  wttl  ich  nien. 


ao. 

(imblbadi.) 

1.  Tä  Tiiötche  niät  dem  gielen  hör, 
ik  guldijet  metehe.  bleif  tri  bto'aft  jdrl 

2.1>6inj  arme  sin  dir^schntwdi«, 
tk  gOldiJet  m%tohe  l&f  m^ch  ntt  fleiss! 

3.  D&  bakeltcher  sen  der  riserlt  — 

t&  gftldijet  milche  blöif  tri  bäs  &n  dtt! 

4.  Deinj  tesz,  dh  sen  der  wa,  der  wäinjt  — 
tä  guldijet  m^tche  bleif  tra  bäs  ua't  älojt! 


81. 

(BttM.) 

1.  UStcfae  mat  de  giele  sch&chten, 
wd  &m  wäder  i^rtt  to  sichten? 

2.  M^cbti  mat  de  gielen  opern, 

gäre       ich  mich  iainjst  dich  asopem! 

3.  Motcho  mat  de  gielen  hören  — 
garen  hun  ich  dich  sainjt  goren. 
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32. 


(Bus.) 

1.  Kuku  mal  dem  giele  schwünz, 
rof  de  nidtcher  m  den  dftiUB. 

2.  Knktt  af  dem  birebftm 

fläch  nor,  wÄ  de  mjiteber  knn  \ 

3.  Kiikit  0i«t  dem  giele  schop, 
niij;  eis  masik  bopl  bapl  bopl 


33. 

A. 

(Bot».) 

DrS  dich  raetalK  U  am  den  hieitl 
ba«zi  mer  tlliiMiit  galde  ^ert. 


(Muhibach.) 


Kt  scböpeld  en  dederchcn  äm  den 
te  b&8St  mer  tutuent  gälde  wiert. 


34* 

(Marpod.) 

Bopsa!  haisat  diünze  gidnt 
s&t  nor,  wft  de  katner  kMnt 
■ftd  ir  Init  de  Starken  Honz 
luät  der  bffober,  brftder  fron» ! 
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35. 


Hop  !  me  guzken  ! 
Zop!  me  nuzken! 
dre  dich  schazken, 
trid  iif  d*  iert! 
hainjdert  gdlde 
bäsüt  de  wiert, 
heaiigfk'rt  gaidon 
eöne  meokt 
t&  meinj  sciiazich 
güldicfa  breokt 


36, 


Hui  I  hui! 
Lop  de  pul! 

lop !  lop !  lop ! 
hopl  hop !  hop! 

t&r  dich  hiatehe  mät  dem  adpi 


87. 

(Ifarpod^ 


1.  Ecli  Had  e  l^fke  Ar  em  gdr, 
d&t  hat  dier  hischer  gieler  hdr. 

2.  N.'iiia  hun  ij  int  bekun, 

dät  huot  giei  sed  u6h  siren  dran. 

3.  fnt  m'At  hisi-he  bronjeu  (»pci  n 

ai  wur  kouii  et  sij  u  mich  zopern. 

4.  Nana  hun  ij  inte  weder 

dAd  Hiz  gur  e  «ohaiiob  Uder« 


108 


38. 

Honzo!  Honzo!  d^t  sen  d&ch! 
nicheD  sUe  nor  de  schftoht. 


39. 
A. 

(Mühlbocb.) 

PeUe  reiw  u6h  weinjraerc  8e»z 
eSt  nnr  af  meinj  guldlch  föss! 
84t  wol  kan  ich  daazeu. 
8ut  nor  wä  et  frit, 
5.  84t  nor,  wa  et  aiii, 

B&t  Dor  w&  et  ihtopt, 
B&t  wol  kin  ich  dfiDxenl 


lAt  der  hier&a  of  de  f&ss  I 
BÄt,  w&  git  Be, 

BÄt,        Mit  se, 

sÄty  w4  ka  se  danzen! 


40. 

(Petendorf.) 

Hop  saraka  flr  der  dir! 
kam  enzuwont  Bcblöf  mat  mirl 
pelselaiwent  gien  ich  dir 
(dornö  weisen  ich  der  de  dir.) 
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4L 

(ächäsxborg.) 

„JSi  easse  siwe  niftüseltcher 
enem  oinje  kerfken« 

eesz  hulz ! 
sauer  bülz! 

deä  ienijet  metchen  dro  dij  äni 


43. 

(Schfissbu^.) 

fech  bän  deinj, 
toa  bäszt  nioinj, 

finil  o  =  i  s'al  ot 
äiüjtie  seuij. 


43. 

(Mühlbach.) 

ifch  bän  deinj, 

tk  büszt  meinj, 

tü  gftldijct  nietch«ii 

dr^  dich  ieinjl 


44 

(SuhiUzburg.) 

Dr4  4{)el,  s^sz  näsz, 
»iwe  ftrel  hÄszelnäsz! 
dobär  wirst  te  nicben  it-szon 
bättz  te  net  me  letke  bäszt 
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45. 
A. 

^Petorsdorf.; 

* 

Ale  bireT)?nitclicr  reispere  sich»/' 
tÄ  inijet  Mai  erlialt  tä  dich, 
basz  z:t  (Ii er  zekt,  büpz       dier  aekt, 
cUit  sich  dir  e  träer  bekt. 


B. 

Ale  bin  bimtcher  rai&perU  ecli!*/. 
bH8  un  d&  sdtj,  bäa  an  d&  set}^ 
d&t  der  di  Honess  de  ti^  übet]. 
Hetj  e  der  se  uii,  se  nom  se  uu; 

6.  AWv  tnorjen  iln  onne  genuen, 
Äien  öwcnd  zw6  mäzker  ge^^ion ! 


c. 

(Oeorpidorf.) 

Alo  birebümtcbcr  reispero  »ecli 
reispero  secli ; 

ta  iiiijrt  Träiiijö,  scliäk  t4  d^h! 
schftk  tk  döcli  bäss  sft  dier  setcb, 
5.  wun  der  der  HAns  eAi  trfti  ttbetclt. 
B^tch  e  der  se  un 
nnt  ta  wfeilt  än  biin  — 
alen  öwend  än  oriue  ni«  n, 
alle  morjeo  e  m4zke  gien ! 


(Kaiiid.) 

Ale  birceblnitclier  niüspord  ech, 
(rniisperd  ecli)  bns  am  de  zet  . 
bät»a  der  e  gclafier  de  trae  übet. 
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Bit  e  der  se  un, 
(Lue  wlfit  tdt  86  hun 

Alle  niorjen  am  krUA  driün. 
[KAm  mäd  än  de  gdrten  ! 

a\n  will  ej  of  dech  worden  ; 
ecli  wäl  der  e  niazkc  Rchinken. 
10  mät  dein  wiazt  tea  dech  bedinken.] 


Wi^r  hif^  lum  als  wer  hi<^  on  Zf'^o,» 
wiszt  tea  en  nor  i6t  merzen  him. 


46. 
A. 

(Boti.) 

Hop«! 

BOpn ! 

pier»ciiekärn ! 

wier  DJ  ich  sekt,  (II  huot  mich  gftrn. 


(UrbMlL) 

Suia!  8uia!  piarHcliekärn» 
df  mich  BÖk^  dl  huot  mich  gUrn, 
di  mich  t&ki,  dt  wäl  micli  Iraq, 
Awer  e  wirt  mtch  net  bekun. 


(Mühlbneli.) 

Hol  dudu  Lentclien! 
ffäden  da6h  Katreiujtchen  I 
drd  dij  äin  den  fäkerätn ! 
gAden  d&di  fr&  nt^beräii  t 


Zweite  Abtbellang. 

Scherz  und  Spott 


Wahl. 
48. 
A. 

^UbUwek.) 


— i 


-H-  f 


=ziii::i:U-S±:Ejt±i^Ei=:^ 


Mdtche   w&U  t«'n  far  nien  ?  -N&i  moter  n&i  1  em  htsst  mich 


N- 


— I- 


drö'  de    {ft-re-rSn,   ach  de  ^aid-de-8chl6-e-rän   tAX  mo-ter 


1.  Mdtche  wält  te'n  far  nien?  • 
N&i!  moter  n&i! 

em  hiäzt  mich  dro  de  farerftn, 
iidi  de  iiiedc8chl6eiüii  f 
n&il  moter  n&i! 

2.  Metchc  wält  tc'n  prädijer  uien? 
N&i !  inoter,  luii ! 

ein  hiszt  midi  drö  de  prädijcräa 
u6h  de  fanensielerän ; 
n&i!  moter,  n&il 
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8.  M^he  wllt  te'n  «ehthnlnter  nien? 

N&i!  inoter,  n&i! 

em  hiszt  mich  dro  de  ■y-l»t|tnfHit*HMl, 

xxäh  dp  louszknHkerÄnj 
üidl  moteri  uaii 

4.  BM!teh«)  wftk  te*n  flt«eher  nien  ? 

em  liiszt  mich  drö  de  Iftscherin,'  '  ' 
u^h  de  b&lehnitiichlerän|' 

5.  M6tche !  wält  te'n  schndgder  uieu  ? 
N&i!  nioter,  n&i! 

em  htszt  mich  drA  de  tcbiMipltilhl» 
u6h  de  htseHäkerin}. 
n&il  inoter,  n&il 

6.  MStche !  wält  te'n  däschler  nien?' 
N&lt  moier,  n&il 

em  ht82t  mich  dr5  de  dtochlerftq,  * 

udh  de  hobcl^p^nfirienerftn ; 
n&i!  nioter,  n&il 

7.  M5tche!  wält  te'n  schosster  nient 
N&i!  molcr,  n&i! 

MD  btsst  mich  dr6  de  scliMiterlliii  ■ 

de  tokeflükerttn; 
n&i!  moter,  n&i! 

6. Matche!  wält  te'n  däpuer  nien? 
N&i!  moter,  nai! 
ein  liltat  »ficK  drd  de  ntoerto, 
u6h  de  I&mknicdeiiB; 
n&ii  moter,  s&t! 

9.  Metche  wHlt  te'n  kiri^ner  nien? 

Kai  l  niuter,  iiai ! 

em  litast  nitoh  drft  de  k&nneriUi, 
odh  de  nrniknäperfta ; 
n&t!  moter,  n&if 

10.  Mctclte !  wält  te'n  geboure  nien  ? 
Oha !  moter,  cha ! 

em  ht«t  mich  drd  de  gebeierän 
ndh  de  (Mssich)  kfreflchnegderän  \ 
duk!  moter»  cha!. 


(Gtjorgsdorf.)      >  ,  ^  . 

1.  Mötche !  w§ilt'  te  de  pradijer  nient] 

„N&i !  motcr,  näi  ?  ' 
ein  t^iszi  luich  8onzt  de  pradijerai;!^  » 
de  keruich  kircliegainjt;räii ;       •  .  / 
näil  motor,  i^i!  . 

•  -fr 

2.  Matche!  wdilt  te  de  «oliuier  nien? 
NAil  rocter,  nAi!  '  ,^  ^ 
em  hiBtt  midi  eotirt  de  aelifÜertii  '  '  - 
u6h  de  kftteflakeimn^ 

qIi'I  nole»|'  iMf  ■' 

t   '  ■  ^ 

8.  MItche  t  w6ilt  te  de  iLonter  nien  V 

n&i!  moter,  ii4il 

em  Mazt  mich  sonzt  de  k^uPfÜfßMgtiA  • 

u6h  de  louazknakeran;    (f?  nt'i 

4.  Matche!  w^ilt  te  den  oi^piisz^e  nien^  _ 
nftt!  ojoter,  nÄi!  . 

em  lifsst  mjch  sonst  oijmntan 
nÄ  de  wunersdiUperAn; 
nftit  motor,  nAil 

5.  M§tclie1  dt  lir  «ton!?  '  .'i 

Kai!  moter,  nÄi!     '       ,  .  .  •  I 
eni  hi9«t  roiuh  sonst  de  fereieMk,  *- » 
a6h  de  fanenksieioMii;  » • 

nÄi!  moter,  n4j!      ::  ;  .i  ,*  .. 

6.  I^f&tche!  wöilt  te  de. lichter  nien?  / 

NÄi !  moter,  nÄi ! 

em  hiAzt  mich  sonzt  de  richtcrfin^  ,^ 
ndh  de  UnjdAlmoaenn;  ,  .  •  , 
otl!  molar,  nlit 

7.  Matche  I  wiat  te  dto  «ofaescfeer  nieii'9 
NIÜ 1  meler,  olU  I 

em  htszt  mich  «onat  dt  «ekottteriMI 

udi  de  foderndn  eran}'  *    '*    ■'  ' 
nÄi!  moter,  nÄi!  < 


m 

8.  Matche  t  w^ik  te  de  g«bto^  «ien? 

Cha!  moter,  cha! 
ein  liiszt  mich  dro  geböüoran, 
de  keniich  kürcachnegderaD ; 
chal  moter,  cha! 


49. 


(G«or^«dar£) 

1.  Et  kOüm  Oin  daschler  wdid  angder  däi  wftfint: 

tau  schtnet  gang  frAcbe,  gaf  hier  da  hOftntI 
,,£ch  wal  liech  ned,  äeh        d^ch  net;         ,  f 
jlan  baszt  der  daschler,  unt  hobelst  däi'dilen^ 
tont  glazt  gor  gam  ser  iidb«ri^  ÄpU^ 

2.  Kt  koAm  5i  wuo^er  wöM  angdcr  däi  wä^nt: 
dau  hischet  gaog  iVache,  gaf  hier  däinj  häuot ! 
«£Us]i  wal  dich  ned  I  6ch  wal  dich  nat ! . 

dau  basit  der  wiioj;iier,  'unt  m&uäist  det  r&t , 
en  leifaxt  gor  garn  ser  nUvtfi^  pA  \^ 

3.  Et  käüm  dl  fliBcher  wöfi.1  angder  dai  wäünt: 
t&u  hischet  gnng  frAche,  gaf  hier  däinj  hä&ntl 
„£ch  wal  doch  ned!  ech  wal-  dech  DOtl 

(dau  ^ponst  gor  gare)  .... 

nnt  Mshtetsxt  gor  gam  dai  uemm  geter.* 

4»ilt  k9tm  Öt  BcboBBter  wdU  angder  dlU  wdünt: 

tau  htschet  gang  frache^  gaf  hier  däinj  häQntl 
.fich  wal  dech  ned !  ech  wal  dech  net ! 
daa  baHzt  dier  8cli<'''-'/t<"r,  tmt  inäncJist  dai  Bclia||eny 
nnt  breo6^t  gor  üi  diese  deire  iader.^ 

ö.  Et  k()(im  e  gesal  wöul  angdor  d;u  wäünt : 
teu  hischet  gang  frachc,  gaf  hier  dKinj  häüotl 
^fich  wal  dech  ned!  ech  wal  dech  neti 
dau  basst  der  gesal,  unt  mäuchst  dai  paputschen, 
«nt  Idtfot  gor  gam  sdr  nobm  Im^HitD. 

« 

6.  Et  ksam  e  soli&ler  wHu!  angder  dftf  wfüAnti  , 
tau  blacbet  gan^  ^ftöh^Q,  g^f  bier  däinj  bä^t!  . 
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.  '  *'      '  ' 

„Ech  wal  dech  nedl  ecii  wal  dech  net! 

datt  bRBst  der  ichAler,  en  »oinjat  de  lAfdori 

en  breo^Bt  gor  fil  dier  deirer  klöider. 

7.  Et  käüni  e  geböner  wäül  angdcr  dai  wäftnt : 
ta^u  htscliet  gan^  friche,  gaf  hier  däinj  häüntl 
^Efb  wal  d5ch  hnn!  ech  wal  dech  hun  I 
dau  bnszt  der  geböuer,  unt  ticrst  zem  plÄdh, 
en  huo82t  diesz  hidcbc  küre  genÄ6h. 


1.  Wöftl  ftf  dier  bOtok  .  ! 

tAtt  'iiehtiiet  gnng  frftche,  giif  mir  dliQ}  tilflint ! 
„£ch  wardödi  net! 

dan  baszt  di<>r  da^clilcr  iint  Iiobelst  den  dasc^  ^ 
iml  geiMBt  gor  garn  ser  nd.brä  n6  fasch^"      '  - 

2.  Wöfi!  af  dier  bäAnk  •  "     '  '  , 
tan  Kchiuet  gang  fr^he,  iraf  mir  däins  liaunt! 
.fich  wal  dich  nÄt!    ^  ^  '  -  ^  ^  "  ' 
oau  hflsst  der  pai  utäclier,  en  ni&Qcl|stde  paputsclien, 
ed  ^gMiiBt'goi'  gaM  ae»  ^db«rft>ydi«tt.«;  '  '  ^ 


0- 

(Marpod.) 

1.  ftt  kAin  mir  e  bendner  wiul  iKiiiJder  de  wuiit: 
ptiu  bkcliet  ganget  fräche,  rieb  tk  mer  de  bünt!" 
„£ch  wäl  dech  ned!  ech  wäl  dech  neti 

bäitzt  e  böndner,  ti4  beaiijst  de  kofen, 
tiA  gtftat  guor  garn  aar  ndberft  eolen." 

2.  Et  kum  mir  en  däscbler  wiül  bönjder  de  ivünt : 
^tia  hi>(.liot  ganget  früche,  rieb  tfi  mer  de  bünt!^ 
^fecb  wal  dicb  ne«l !  ich  will  Jicl»  net! 

tlk  bäHzt  der  däscbler,  ti4  Lobclät  de  dilcn, 
unt  giszt  guor  gara  zer  nöberä  äpÜen.  ' 
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3.  kibn  mir  e  kuiri^ner  wiAl  hönjd«^  de  wdnt: 
„tifi  liischet  ganj;  flache,  rich  tÄ  mer'd©  hüotl'' 
j.Kch  wäl  dich  iiedl  ieJi  wäl  dich  net! 

tia  liiuzt  der  kiii reiner,  ti&  mächst  de  armei| 
utit^  briodlist  guor  ül  der  deürer  harmel.'' 

4.  |!t  kftm  mir  e  8c1in^<1er  wiiÜ  tiönjder  de  wAnt: 
„tjä  hischet  gang  fräche,  rieh  tä  mer  de  hünt!* 
^Ech  will  deeh  iied  !  ech  wäl  dich  net ! 

tlÄ  häs'/t  der  schredpr,  tift  sclmc  lst  de  gUreOy 

tia  brioöhst  guor  iU  des«  d^liren  zwirea. 
»*  ♦ 'i 

5.  Et  kflm  mir  e  scliüler  wifti  hönjder  de  wünt: 
„tia  hisci»et,  gang  frÄcIie,  rieh  tÄ  m«r  de  llünt!** 
„j&ch  wäl  dich  n6d !  ich  wai  dich  net ! 

tii  btat  der  sch&ler,  tiA  säinjsl  de  lldor, 
tiA  bHe&t  gaor  fii  der  scliwtterzer  kltder.' 

0.Et  küm  mir  e  gfebedw  wüH  könjder  de  wünt: 

,.01  bischet,  ganget  frftche,  rtch  tä  mir  de  hftnt!' 
rEel)  wUl  dich  hun!  ech  wäl  dich  hun! 
tTÄ  hH"*7.t  dor  gebeöer,  fierit  zon»  plia^h, 
dees  bische  kiären  hdtst  tA  geiia6ii,^ 


50. 

(MtthlbMh.)  ^ 

Hdtche  um  nm  en  limenntn  I 

der  moQrer'kin  der       nllsst  bekon ;  ' 

l&wcr  cn  ]."\Tt;^(^  ninnrrrfX''^nlr'n  ; 
dier  wiit  der  didi  deuij  äszt  bekun 
mat  der  mouerkaleu.         "  , 


.   Die  BauernknechtiB. 
N     #  51. 

(Weiflikin*h  M  Bbtriki.) 

l.De  gebairesch  kneicht  sai  ircnwiert, 
se  sai  gof  str  besohSdn ; 
,Ant  witn  ae  Af  deo  ttnse  gü,  ^ 
'kttn*  M  gor  frftiitUGh  redn. 


'  2.WÄe  13e  dde  faul  hantrekerskoll^i  " 
Äf  iren  bätor  Ant  schlerifn  ! 
wAe  gü  dfie  frasch  gobairesckknöiojit 
ncii  iren  pldij  Änt  brciu'irn  P«^^^ 
^  •'^'««W^URrAte  kli  plauclidraiwercher  " 
&f  ir*ii  szircher  ^nt  ^chleüfii  I 


Gut  Mann. 
62. 


(Petersdurf.)  .     '  A 

.         ■  - 

Fniolie!  flachen!  tnijet  frÄdienf  J 
net,  saj  esi  soiier  af  'deinje  m&n ! 
hi  bniiiijt  dir  jo  muiich  111  acheo, 
^     i^u"  l»je^nor  Int  faiiydc  kän ;       -    ;  , 
.  ol  fuli'  der  iitaw'       ousz  dem  btri 


Tanzreime. 

•'64. 

(MilhlllMll.).         ,  . 

HopMl  Ldntche%  . 
:  vdi  KatröinjtohMif  .  . 
.      did  ich  de  lit  qcha^HB 
dat  mer  af  dum  dim 

^  6.  de  Hepentep 
ft8  u<^h  dö, 
de  Krazewöz 
Kid  nd. 


54. 

.(MfiUbMh.) 


l.Und  ale  wölsz  blötneb," 
d&  blfto'tiA 


ich  had  an  tiiich  aohaiken. 


■ » 


j^Uod  ale  giel  blamoii« 
dä  blan  u6h  giel,  — 
ich  iiad  en  tri  ich  sch^J^CDi 


8. Und  alo  blomen, 
d&  bläu  ucii  Uiu  — 
ich  had  en  tn|oh  si^^aiken, 

4^  Und  ale  sehSrVtn  blomen, 
äk  bUn        schwarz  — 

.,ich  had  en  inich  sctiakcjii  ,  . 

.düi  wdr  gor  8chv^«i%'  x 

'Ö.  Und  a,le  gr&n  bloi^ani..  -  ;  f- 
dh  blÄn  u6li  grau  —  ^. 
.  icli  had  en  inich  scha/keii, 
^dat  kangd  ich  ncmi  ,«^. .  j  ; 

*•//••• 

6.  Und  aic  rit  blomen, 
:  '  d&  bl&n       rit  —  '  :■ 

•  ich  hjMl  QU  inich  ecfaaftkjds, 
'  dSt  in  na  (got  a  dAnk)  dtt. 


1 


55. 


Zern  Treinjtsche  ban,  ich  ganzen 
Hot  en  hälf  stanzt: .  ' 
dd  hun  ii      en  m  gefiuigen 
wft  en  fllacherb&igt. 
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ß6. 

HopMurik«,  Im  de  Unii 

dr^  dich  metche  m$i  d»r  grau*» 
hopi  hop!  hop! 
Bopa  zop! 

drd  dich  mat  dem  äldeit  sdp ! 


Die  Eneohteb 
67. 

1. 1  rostch  kndcht  krecht  anjder  den  dosch, 
hte  US  ti^  wiM  en  grftt  fbm  fasch. 

2.1  rteidi  knkiht  kr^l  anjder  de  bmiki 
hie  MB  net  wiArd  en  knm  bftnt. 

3.  £  rözich  kn&cht  krecht  an  de  käset, 
Me  au  nöt  wiard  en  sereiM  petat 

4.  Ir  rozich  Unecht  krecht  anjder  den  hiart'^ 
Ir  eegd  udh  ned  en  kr4m  spol  wiart. 

5.1r  rözich  Unecht  krecht  an  det  schloAsI 
.  ir  sikt  nM  wiart  de  aohwina  fom  rte. 


58. 

^Tutiifidiorf-) 

1.  üfi  ero  bftmtohen-  hteg  en  prom 

de  mH  dai  lodon:  »de  kaeobt  ita  nH  from.* 

2.  An  dier  prom  wÄr  nt  en  kar  — 

de  mdt  dai  aödeo;  «de.kn&cht  ae  iar.* 

3.  An  dier  kar,  dö  wör  et  weisz  — 

de  kodcht  dai  saken  de  met  mat  fleUz. 
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4.  An  dem  weisse  vdr  et  grain  — 
de  mdt  dai  idden:  «de  kndcht  sen  hmf 

6b  An  fliem  p^rninjc  wßr  et  blö  — 
de       dai  sdden:  „ai         se  du.** 

6.  An  diem  hlAe  wör  et  giel  — 

de  mU  dai  öuden:  „de  kodcht  se  schiel.* 

7.  AII  dien  gide       nih  iw^wel  » 

,  de  ntt  d«  iehahten  de  kaMt  Mm  tttweL 


59. 

1.  Bieder  am  beseht 
de  mdde  se  fraack 

2.  Blader  an  der  koll 
de  knteolit  s6  foL 

8.  Blader  af  em  büml 
.  de  kndcht  s6  grAm. 

4.  Blader  af  der  idrt\ 
de  knöokt  s6  nasal  mfoit 


Johann« 

(Bichs.  Regen.) 

1.  Johanne'?z  kukt  duij  6  ffcschäl, 
hie  ducht  sich  nur  disz  läszt, 
hie  stl  än  det  martisz  gd, 

e  stt  et  der  fr&  inoter  ad. 

2.  pAcb !  inoter  men,  fr&  moter  roea  1 
leb  bu  gesftn  e  frielee 


"  dad  udh  der  dötirer'fiet  'kA  sehwMi^eif  aön.* 

3.  Johajiesfe,  nöfni  m^zl. 

haf  kurrrjl  wai  en  raz •  ' 

^Ai  dat  dech  der  bläz  crächlit! 

dat  wdr  fir  raöj  en  ^tätlich  griL**  • 
•    •       :.  ••'  ^  .       *    •  •»;» 

4.  Em  rAft  den  härrc  Juhanes  änen : 

imt  dinkftt  ta,  w&  könit  &  se  bedrdnf* 

5.  Ach!  fr&  moter!  ndt  äprdcht  esi! 

er  sekt  do^h  niche  knccht  namt; 
se  wit  mich  Iirc,  wad  ich  not  k6, 
wo  se  wäl  |iu  eo^  ricchte  msL 

6.  Unt  stl  ich  nakich  bä  ir  ikü,  ^ 
d&t  Wirt  nrich  b^rtiermt  j^iii, 
unt  stie  sA  dän  inech  nur  nien, 

ech  w6d      hiader  udli  gat4hv  gien. 

'  \  ...  i, 


.Juiigfrauen^gslieder. 


(Peterwiorf.) 


3£ 


Si  -  we   kruoden  dnrchden  sing!  firend  und  reckt!  da 


t 


Sä 


•  I  f 


l.ähre  kruod«n  d  urch  den  zou^,  '— 
freud  und-  velilftC  '  •  -  <  ' 
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de  stwent  kangt  M  nflgte. 
müdit  ich  mtich! 

[1.  Siwe  kruoden  durch  den  sotig, 

(ronA  unfl  rocht! 
der  gejer  kangt  net  nokuQ. 
mü6ht  ich  Siticb  !j 

2.  Der  brejum  drank  cn  b&cber  weiiij, 
frend  und  recht! 
de  Mkt  dtA  dr&nk  ed  !mer  weinj 
müäit  ich  fltlichl 

B.  Basz  de  brokt  fori  dasch  gejiftk^ 

froud  und  rtM-lit  ! 
-bat  der  brcjuin  <let  dape  gelAkt  " 
mücht  ich  fftlich ! 

I 

4.  Der  brejum  hat  nor  m  üdi,  ■ 
frenä  und  recht! 
dit  gewan  de  brokt  im  udh, 
mmkt  ich  fiilich! 

6.  De  >>!  i>kt  (lai  hat  nor  tn  htOf 
freud  und  recfitl 
u6h  d^  w'ul  at-  dar  brejum  oio. 
müdht  ich  frilich!  -  *  r 

p.I>e  brokt  dAi  hat  nor  in  hin, 
firend  nnd  Nebt 

n£h  d<^  moszt  sai  ant  dape  gien« 
mmt  ioh  fr$Uohl] 

6.  Da  de  brokt  zer  kirch  geng, 

firmd  und  recht! 
nltm  se  ^ich  det  rösaföl  am. 
rnftäht  ioh^firltidhl 

7.  Der  zijel  vvor  der  nÖschwünis, 

freud  und  recht! 
det  uir,  dat  wdr  der  üwerkrüiiz 
müdht  ich  Mich! 

8.  Der  d&re  wdr  der  brejam^treOSB 

freud  und  recht! 


tuücht  ich  tHlich! 


124 


9.  Af  der  ho^hcet  wfcli  W&l 
freud  und  recht! 
nö  der  hochzet  komer  udi  nut 
mü6ht  ich  frilich! 

10.  Siwe  kaiA|i{Uer  »m  den  liuirt»' ' 

freud  und  recht! 
niche  kuren  an  der  iart 
mAöht  ich  iHltoh  1 

• 

11.  Siwen  fieuvlor  an  der  truOt  • 

freud  uüd  recht ! 
siwenesiwenzicli  Haken  drun. 
mftäit  ich  frilich  1 

12.  De  brokt  dai  kierl  de  ftUiw  onw, 

freud  und  recht! 
der  brejani  drach  det  kiertchel  ottsi» 
mü6ht  ich  frÜtchl  « 

13.  E  wurt  et  weder  uo  de  wönt, 

freud  und  recht! 
et  fUl  em  en  tiUer  fua  de  hünt 
müdit  ich  frf lieh  I 


li^Wal  uier  hu  gesangeil 
esi  sfti  et  aöinj ! 
en  toaaei  nfc  en  brodCn 
nj;  en  tmer  w6injl 


62. 

Ich  fitnt  drfii  ftrbe«zker  im  raiffht; 

ieh  kont  se  nät  erlinicrn 

for  diem  ruguzkn. 

Fr/ii  dich,  liö^chet  Katlchi! 

huct  dir  et  nut  dai  neuberen  wol  gescut, 

de  selzt  dien  Gjirku  lo88*n  fttea? 

e  wftl  dij  &r  det  kndipchi  achleu, 

et  ivid  der  goer  se  wol  ergd. 


12Ö 
G3. 

(Mit  dieMn  lifide  srhlosz  man  ftHher  in  S  Repen  dir  Hnrli^eit,  ia/äm  imii  ^'Ani 

den  Huchsüitheerd  —  kochuaz  —  ««rvtörte^ 

1.  De  briilft  wor  gut, 
äm  gdw  esz  geuiäi. 

2.  Det  koches  äsz  zebröche, 

^  äm  göw  e«z  nur  do  ko^dit. 

3.  Der  brot  an  schtne  schürz, 
dem  br^ügem  en  dokeu  f— 

4.  Der  kü  ir  liurn, 

der  brot  ir  apiireu.  • 

5.  Der  hxl  äs  ofgeriUzcn, 

de  brot  huet  sicli  besch  —  <— 

* 

6.  Of  der  ho6hzet  wich  bruit, 

d«r  hoihset  komer  u6h  nuit 


HocbsieitredeQ« 

(Am  ßoUiiM  dar  Bodii«it  gMprodMn.) 

64. 

Tä  klarer  ferstant! 
wÄ  bleifst  tii         iin  desem  lant, 
unt  woräiii  zelicst  lü  net  wandern 
fun  enem  irt  zem  andern?  Amen! 


Ö.  Frif,  fräd'' ug  Inogot  *  - 

wäinjtschen  ij  ech  zer  ho6hzet! 
Am  ich  hü  de  zekt  se  ferdreiwen 
moBzt  idi.  mer  dees  prftdicli  «chreiwen. 
Ich  will  ich  gor  ronncb  äszt  Itren: 
10«  dä  mir  äsz  gor  fil  äm  kerbesz. 

wat  der  Bloch  net  Iniod  Um  werbesB. 

Unr!  udh  vA  desen  ze^dcn 

wird  em  kul&tsch  uch  h^klich  Bcluieg4en  ^ 


Digitized  by  Google 


126 


Wier  awer  wäl  l&wen  tle  fi  An, 
16.  dier  niesz  sij  äm  o  spldol  äins&n: 
de  fr4e  mtno.  ne  were  schin  trft 
wu  86  eno  liiwoT!  luli  no^  önon  des^ 
Mät  den  ha-injcie  bdiujt  oui  ilekt  —  ■ 
mkt  de  fesse  Itile  se  fanenl^nder  w^kt 
70,  Jang  Ukt  s^le  b&  den  Itlden 

de  Ire  brodhen  unt  det  niel  h&ldeil!. 

Gä^  der  du^htcr       /.ögd  (^n  rti;1n, 

dft  se  ä8  en  obat,  d&t  sich  net  balde  kan.  — 

Na  wftle  mer  7Ä  Äsem  täxt  srhregden! 
25.  ezt  wärdon  är  ül  äm  de  bröde  str^gden; 

än  desf  laÄztijcn  djljen 

fiile  sij  är  Hl  de  maj^n.    ,  j  .1- 

Ai  hAd  ich  det  nor  indtt  gßr&th^nl 

d&  munoh  ener  dinkt :  „na  frä&  w6&en  l** 
30.0  Marmorotodelae !  wnt  kit  mer  na  An? 

ich  8&n  dad  ij  af  der  liorli/.ct  bän : 

ich  ban  der  tar  nö  desor  uort, 

dät  zieht  na  lia  me  gru  buort. 

Ich  wü  gäre  ni&d  ich  achmousen,  ' . » 
35.  dän  iob  kun  bekt  in  Mökthowen)  . 

ich  hffd  er  h&t  krokt  geko6ht 

dtt  de  gtsB  nct  iiofgoknuo^t 

Wim  iih  Sil  esi  gläklich  neinj, 

dad  er  h&d  en  gaHp  wAinj. 
40.  Ai  wor  wil  ich  luij  erkwaUco  I 

mer  sil  icl»  driwer  ug  erstäken. 

H&nklicb,  krokt  fieferktebefr 

wA  Btl  mir  Atwesz  bieezer  rächen! 

se  wtl  ich  nor       dese  bleiwen, 
46.  imt  mir  h4  de  s^kt  lecdniiwea» 

Mer  wälen  de  brejum  ai  de  pr6b  lädsen  i 

ir  m6ini  l&f  liO(Mizotgies/,t 

bald  ich  nor  de  gatclie  ficszt !  — 

Ich  d66ht,  ich  sil  änt  inriresz  gon, 

50.  unt  wil  et  meinjer  moter  son  :         ■  , , 
«MotePi  wn  micli  d4  wil  nien, 
ich  WÜ  er  bönt,  blae,  gatclio  mcn.  / 
Ferwangdert  ich  ned  ir  laf  zahtrer,  . 
ir  nöh  ned  ir  schweinjärakiror'* 

56.  dad  ij  esi  tni  gcterlichon  täxt  gjenun 
ich  bä  gor  fu  farcm  kun, 
neiulij  outjÄ  dem  blösche  lant,  i 
,  dralit  der.  blÄ^      .blcch|i^^  un  ^e  wÄnt 


i    S     i^i»,  Hw»»  *>A  durch  Frcta, 
60.(16  de  frÄe  gäre  lun  iuii  fiä; 
ich  kan)  äni  gis/.iiirii  erai, 
dohär  bns  än't  miltclien 
tmd  ai  de  schwolwenzuogui 

'65.de  aitfi  V^ren  dUe  gestibnt  


Ich  w!l  ich  nd^  äszt  sdo, 
awer  lot  de  krtteb  Mtof 

I  mer  wektcr  gdn,  ^< 
wSle  mer  h&  stäl  6ton 
.70.  UbI  Bttinjcn  den  ir&te  wärachen  ouss: 

\  •         „Wohär  segd  ir  ir  lekt?       '  '  » 

mir  BÖ  fti  körperDisch.** 

'  Ed  9«  ir  kräsztliche  Uwden      niälcicn :  irfttens  dad  Sa  de  fer- 

gangäne  firzÄu  d&jen  e  kälf  ze  Bodendurw  äsz  ferlire  gangen. 

76.  et  had  on  b.'iszgcjefarf ;  besanjder  kiinziche :  ftni  hainjdc.n  en 
tabuintur,  7-wioteiis  äsz  bckant  zr  m.Hchen :  dat  aicli  äwo  pilrszöno 
iisiwuiiiuht  hun,  än  de  ier^truweiclcn  iaUint  trieden.  De  pär-, 
,  tf£jie  Ben  .^z:  Petf  I^urz,  e  Atmwelbfwdich,  higedäbt  iiefel- 
•  mMNvmtieter  oit       ten'liäinjderlo0s&»  wiertcpeschAstgrUnftsicb. 

,  SdAniUft,  .Hfurvi»  Fpke  bioB^finbtttigdei  sdüditer.  W6  emeszt  lüBzt 
derweder  änzewänden  huot,  dier  sal  kun  unt  sal  sich  niälde 
b4  der  alder  inil.  Zwietens  nch  Hnns  tSchldpzuo^el,  es  Iibere 
man  nesa  ??an,  tun  hous  ous  e  rech  korfraaaicrgesäl,  .  ij^  aei- 
njeu)  Ächwi  jertuotor  äs  em  geworden  än  de  wirtscliaft : 

6&.  1,  E  na  beschUjä  wuo^n,  un  dem  ned  eo  eiserä  naogei  ze 

fäinjden  äsz.  •  •  • 

2.  un  zinger6t:  en  $U  bukiwen       e  wäinjerd  äm  hicjcwSlt, 
' '      3.  u  s^gde^tof;  en  alt  puor  werbcsz  uiUd  em  kälkdilpen, 

4.  n  bilmi«^2)$bb:^ett  «eraszft  kOzen  tig  e  ftchlrdii^jstrd^^/ 

5.  sA  em  laime  liewen  &•  em  firlpan  se  foss  gie  werde  b&s 
fiO.  tin't  wäldäinjt    -  •     -  - 

Hie  nit  ser  t  de  trber  kontribution,  dSt  hb^  af  (fsakseicb :  de 

trensnasich  muresÄ.  —  Wccfer  nid  es  !rbere  nianesz  san  en 
wiinawend  dücbtcr;  dä  fim  areiu  grtszfuotcr  ^  er  geworden. 

1.  fnni  akeiKtund:  en  alt  grö  ruos       en  bläinjt  mält; 

2.  u  wiaenicrtr  eu  zwijerich  kram,  mäd  pm  klene  zwiejdrije 

färkeki 

8Lim  ebegerdt:  zwie  achldflienider      eo  2ft  gatch, 
4i  nn  bilzeränem  ger^t  :  zwin  Icnenk      en  ut  bArde» 

6.  u  leinjäner  wiesch  :  e  wirk4t&l  uj;  en  alt  niältcbschd^hter^  ' 
6.  a  £1:  en  Alt  h'uowerkaszten,  u&  en  alt  «ul'. 


I 


■ 
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100.  Ftr  dtoidl  ^i^ehe  mer  e  schlaosMr  taov  ^  wilen  hüngt 
zesHnien  flAn,  unt  sprSchen: 

Schltioszer  ä^er,  dicr  tk  bäsxt  An  der  hii| 

nie  saii  wund  lin  der  iiiil. 

XA  kiäzt  uet  zä.  asz,  mir  ku  tiet  zk  dir. 
105.  Det  ferdaint  weit'  kontribotion  huot  de  monkel  fe^sazt; 

eft  klUi  en  nöt  Itnen,-  Ar  mtn  wK  e       ÜMn ; 

eti  bMft  e  feraast  fii  Ifftkendurf  blas  k^Lleirionk.  Amenl 


As  ewangeliutn  be«clireift  esz  der  aposztel  Stoika  um  Träte 
6talS.k,   um  sieszsänte  spräiiijbaiken:   de  wirt  lokten  furii  Hir- 

110.  sciicldan  gruowe,  bäsz  für  de  iimbranen  alsi:  „Kl  wur  emol 
e  mftiiijtiichy  dier  nMii  e  gfisi  hdchaetinol ,  nnt  Hl  fil'denti» 
unt  schalet  neinj  sluge"  oiua  de  geladäae  giessteo  ae  adn: 
winiiz  la  troake!  (kud  im  den  trdch!)  den  ed  äa  aleaa  berh:^ 
Der  trächt  söt:  „ich  liun  mer  neiuj  jö^h  kaze  j^eküft,  unt  mc^z 

tl5.  go,  81!  ze  bes&n :  ich  biden  dij,  eiitsehäldich  mich!  der  zwiet 
Büt:  „de  meisz  hu  mer  de  kaze  gefrieszen,  doräm  kan  ich  net 
kun :  „Dor  drät  ftöt:  'am  kuraperat  ö  holde,  ich  biden  dij, 
eiitscfauldich  mich."  Do  geng  der  kndcht,  und  85d  ed  i^iu* 
jen  hftm.   D6,  wort  der  bousahftr  aoroich,  unt  »chakt  tdinj 

'12i^idttge  ousz:  „mAi^iets  Hnge  k&le,  orb  schi  &tirb,  achi  ^top 
:  aae  umpl6  kfi^za  niä,"  af  dat  meinj  housz  föl  wärt.  Do  geng 
der  houszliär  ?üien  de  gieszt  ze  besan,  unt  Ba^  en  mäinjtst  licn, 

^  dier  hat  nichen  ho^Jizetlich  klfd  un,  unt  ßAt-  hAt  te  lidnuäl 
Peter,  Gabriel  ?^  D6  wii-t  helen         £äingtkia{>ere  sen ;  da  til 

^  .^  t  8^  berofen,  au  er  wemj  ouaaerwielt  £ai  fil  a6n  da  iilra,!^ 

126»tftzteMs.  — 

.i  Ich  W18Z  wol  wad  ich  itudtrt  hun  ttn  de  flAjner  wegden.  S&t 
.     ich  fir  fun  de  faltsche  proföten,  d&  kukeruz  im  bo6b  bun, 
Sdlich  BÖA  de  iaaeudröiweri  dä  ae  ^n  ae  ioaal  '\ 


^,\  *t  -  k  »Cr 


Ich  wdr  iszt  u£  dem  hochzetmol^ 
dd  wören  de  däa  uöh  gl&«er  föl».  ,,,, 

136.  dd  hat  an, u£h  de  brokt  beadfen; 

'  awer  dinkt  —  d£t  wör  ägetröfen 
w&  der  Sch&ser  mät  der  gisz  ^  ' 
aJl  8&ng  wA  en  ^aljenmisz  ; 
de  üge  fäinjkeldeii  w  iim  hift, 

136.  alz  wer  se  mät  schui  gedift, 

dd  wül  se  dönich  nor  mt  a&injen, 
m6r  all  et  u^  nor  kläinjen.  ' 
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■ 

ÄniKeh  kim'  der  Mjum  dMA 

m&t  de  Wirten:  sa! 
1^,  huoszt  tä  dich  na  besöfen  ? 

ai  tä  eilt  na  lAwer  schlöfen  !• 

Äwer  wat  hat  der  brejum  geriet? 

de  brokt  Spreng  af  fum  b&t. 

se  feng  glöch  fctr  un  zc  beren, 
145.  not  Ipart  det  m41  af  w&  sohn^derscb&ren, 

det  äpoksel  äpräzt  er  ousz  dem  mel, 

wi  er  gebröcnäner  sei  (?) 

äm  gr'Am  ^h}^  se  det  liotihzetllt^      ,  • 

de  zerc  liiiszen  der  Marogrit. 
150,  Ka  kam  u6li  der  brokt  är  luoter^ 

d4       waz  w4  e  kapefoter 

beschmiert,  beechm^jut  m&t  flUl  adh  kächen  ' 

als  kdm  se  durj  en  bekt  eeaohlächen. 

Se  nämen  de  brejum  un  den  hörei^ 
löö.  se  dCMlcn  urh  nicnen  fäinjer  ^piioren, 

80  machten  cniol  den  häzeldanz, 

et  bliw  uch  ned  en  schäszcl  ganz, 

HanÄkesch^  Kosäkesch  gcng  et  zä 
en  dftns  ftin  er  bäfeikft.  • 
160.  'leb  wil  no^  Atwed  &dn, 

awer   ich  )dL  glech  nemi  be&tdn 
.  fir       »  ^  • 

ferzat  mer  iin  der  ried'enRuort 

unt  Bchlut  mich  nor  ned  af  de  bttort, 
165/  dän  ich  bon  näazt  iwels  äm  sän« 

awer  ii6b  net  fil  g^et  diiDl 
dft      biszt  ed  äm  ir&te  Mi  Juon  tttraa  pinas  ftm  Mten  u& 
awtete  wärschen: 

'Npt  liA  än  de  käp  de  bä^hen, 
170.  Such  wa  ed  ander  l^kt  machen} 

Wtkter  liiszt  et: 

.b^njt  mer  hier  den  £chtelskra6h 

dftn  ed       mdinj  ssAlmebaäi  l** 
.  Adb  wad  lU  et  fir  e  wiesen! 
175*  -         de  cpisztel  han  ich  nit  geliesen, 

dän  ich  kS  se  u6h  net  fäinjden, 

wäder  äsz  se  fire  nd6h  bttinjden. 

Awer  ed  äsz  mer  na  äktm; 

dö  hie't  had  af  dor  trun, 
180.  drakt  hie  od  etil  zoBumen, 

dat  sij  uch  der  dit  me.szt  schumen. 

O,  ich  hun  gor  hl  hUrzelit, 

dad  et  mer  ftm  kn&  widit, 

ich  w6r  eo  bisch  käinjt  — 

9 
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186.  w§r  mer  nor  m^iaj  hiast  uH  blüinjt, 
dän  hie  huot  gor  e  grts^  geBchäk, 

'    bitrjiif  Pält  e  af  do  riik, 

bärjuof  lad  ed  om  scliin  üm  Bän, 
af  der  iewen  V)l('i{'t  liie  ätal  Ät6n. 

• 

lüO.  Ich  s&l  mäd  iini  ze  fosz  gon, 
,  wu  iner  sulen  hürnen, 
feog  e  Bij  an  de  teinzelt  ze  lenen, 

» 

m 

Gsi  e  far,  w4  ecb  bän, 
huot  nor  ffr  en  swelWer  bKa, 
105.  wttld  er  em  awer  en  horgeseh  gien, 
die  wirt  hie  wärlich  l&wer  nieii; 

leb  .wil  nor  Ätweszt  erwUschen 
fim  die  liie  gehobelden  däscbeiiy 

dad  ij  äszt  li/it  zo.  briszen, 
200.  unt  Sil  mcr  uch  der  boch  zereiszeiil» 

,U6h  me  kl^kner  der  ieselskärl  — 
maJ  e  si  em  turne  Rchärl, 
huot  Bich  de  hör  net  frisirt 
wA  ed  esi  ein  kärl  gebfrt, 

205.  Wun  nor  de  lekt  net  sile  wäbzen, 
dad  em  de  hfse  lön  serässen. 
Ebi  e  kukuk,  wA  hie  Ass, 

•e  huot  hie  do^  e  fttark  Vebäsz; 
e  reiszt  det  fli?  nof  fun  de  knodhen, 
210.  e  brodbt  uäb  nichm  /änkt^dher; 

wjild  er  cm  nwcr  äszt  g^icn  — 

e  wird  et  wol  ä  seinjen  tasert  nien. 

fliö  kan  nvh   if  der  goch  gejes, 
nor  wisz  e  iict  ze  iainjern 
215.  u6h  de  bije  net  ze  strechen; 

e  htszt:  Mächel  kuk  mer  än  de  sak 
e  kA  bKbe  w&  der  Krtner  &tattrainfter. 

•   •  • 


6  kSn  cb!  säinjen, 

dat  de  schäiuggeln  derfu^präiojen.  Amenl 
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220.  Helnj  piildl}  U  onss, 

wier  86  hieszer       sd  ftd  eronss! 

sen  de  kräch  Ißr, 

drd.wör  odi  mein)  pr&dij  en  mer.  Amenl 


65. 

(Bruchstücke  einer  Hochzeitrede.) 

■ 

Ir  mömj  l&f  huowergarwen,  er  hh  fersumelt  sekt,  f^ten  u6h 
muo^crer.,  lankcn  uc-li  kurzen,  cläkeo  a6ii  schfmaoieii|  hirt  nor  nddi 
s&!  ich  him  ioh  wichtijet  ze  nun  : 

IS&t  mich  rßolit  un  I 
5.  ich  bau  nichcü  ^egun, 

brftinjt  mer  e  glasa  wftinjl 

et  äss  mer  l&wer  wft  e  Rchweinj 

gemieszt  m;lt  hobeUp^ni  — 
dnn  uch  fir  toti^ent  tokaten  bekridness  ftw  net  wierdeo  feif  tabak, 
dat  käad  er  mer  gliwen  — 

Probatum  est 

ddt  hiszt :  »gltft  mer  ficszt !  .  * 

und  tnt  n^t  rergietstl 

wub  er  Mft  h&lt  de  gatsche  fieratl 


Htrt  hierir  mömj  l&f  beschmiert  fräinjt!  Anno  191211t  e  geboa- 
er  iwer  de  Buser  brJlK  gelüfen,  und  äsz  miit  dem  bo^  itn  nn  mülter- 
hüfe  gefalen,  dad  em  de  äpäzt  af  em  räk  enuis/,  kuti  ä-z.  Anno  1444 
aeri  csi  fil  mäintsehcn  änt  laut  kun,  da  usj^  at'  desz  hadizct  gerecht 
ku  wüleuj  awer ;  t»m  tarde  venieutibuä  kuodial  dat.  liiözt  ferdol- 
m&tseht ;  „segd  er  nöt  xem  flUch  gerdcbt  kuo,  eal  k&nd  er  na  de 
knddie  fneazen"  Anno  1862  kUm  e  kom^t  mäd  em  Unke  feirige 
BohwinSy  out  bade  HI  jangfcre  ferlangen  en  ze  sän,  awer  ad  B&^ep 
en  net  —  nor  la  wdr  de  gULkücky  d&  e  aidii  en  baod  en  n^  ge- 
mieazen ; 

dad  äsz  wi  Irl  ich  wor, 
er  ward  et  san  iwer't  jör 
nnt  wiem  dlU  nit  ae  bSne  git,  dier  bnod  en  atteeraaen  hftinjdem.'^ 
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66. 

(Brachsiück  einer  Hochseitrede.) 

Hther,  hecherer,  alerhechstery  schlfoe6tro6h,  angder  diess  söin 
je  blüdere  sich  mi  wä  zwietousent  mäinjtsche  ftr  der  somerliäst 
ferkriiche  käncn,  unt  sich  härlij  im  dölnio  sesze  frichten  crprilze 
klinon  !  ergäz        asz  dh  mer  nlo  hh  fersumclt  seii,  niät  dem  s6sze 

Seschiuak  (leinjer  &icht,  döiiiät  mer  iäzt  uch  rofe  kämio:  je  wenijer 
ad  em  UMt,  aiessto  bieszer  schmakt  et" 


Ir  lAf  lekt 

gor  wan']:;dernch  gtd  ed  än  der  walt  hekt;  ' 
.  ener  huud  um  friiinjdere  laszt, 
dem  Ibidere  wird  «di  d2t  ferhasst; 
ener  git  bSlt  hier  bah  duor 
m^r  u6h  än  der  gröazter  muor. 
Ir  moinj  l.'f  bcscluiiiert  fräinjt!  ich  hun  ich  nn^  n^zt  wichtijet 
Hrzeprazeln,  wk  et  mer  gan^cu  äss,  d&  ich  mich  ürtuniderd,  und' 
vr&  hl  ich  bekam.    E6li  bekam : 
*  1.  Un  akerlunt :  en  hrteliericl^  mäten  äa  der  bä^h, 
2:  U  wbeiaerd :  en  ierich  wie  .af  dem  turekrins  (tnreknilp). 
3.  WHiojert  af  en  tmer  ouszwftnich  der  huo6h ;  de  masctiketäler' 
wdren  de  mfilabim,  de  giszmftme  wdren  de  g&kArsch^  de  echwars 
gornesch  wören  de  sclilnifn. 
*  4.  U  frichten:  ffir  atlitcl  kircn  ä  garwen  n^  en  Achtel  kukeruz  i 
kolwen,        fuu  hangdert  firlen  huower  de  kuof. 

5.  Un  zachtll :  en  alt  ricszken  \  un  enem  Ü6h  w6r  et  schiel  u  genetu 
Bä^  et  näsat 

6.  Ü  geflijet:  en  ride  kokosch ;  e  hat  ftr  fts»  unt  imn  ^af  de  h&i 

äprong,  bisz  e'r  det  hift  uof. 

7.  U  b4tz6ch  :  e  wich  f^iderebät  ousz  fafz&  faderen,  en  wiche  fride- 
rcpil  ous  er  porzion  strt,  e  britstreifich  ieugdadb,  wo  em  de 
haut  draf  döt,  geng  se  durch  ent  durch. 

8.  U  klidcrn :  fun  em  muschlinäne  schürz  pusz  kfaz'wierk  niftt  dem 
liefet  gedr<ät  det  bändelt  ucb  fun  em  Itlden  hörnt  det  galer ;  -demö 
en  gädcn  zeräezäae  piclz  dnen  ärmel,  fun  em  brasztpiels  det 
häiniderlil,  u6h  en  hod  öne  strAf. 

9.  Un  houszger^t:  en  helzeräne  mirsel  öne  ätiszel,  en  ferrnoszt  hep 
öne  gräf.  en  späjel  one  gluosz,  de  i^timpel  fun  er  drafe^7iier 
fan,  de  büdcm  tun  cjn  däpen,  udh  fun  em  ieszichkra^h  de  Htupeo. 

10.  Ou3z  läder :  e  puor  werbes  öne  slleu;  ug  c  puor  paputsche  fnm 
wöiaabäk  gebaken. 

11.  Un  Kdelstinnn  :  en  däken,  däke  kisIengätin.OQSa  der  bftdi,  dersft  * 
en  feieri^tin,  dier  niche  mi  ÜBuike  giiL 
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12.  U  gielt:  1000  gäl.lcn  önpn  de  1. 

13.  en  htsch  getarkelt  i&m^  nor  &s  ed  ew^nich  bts  mit  üArt  nnt 

bilt  kön  de  legden. 
Ded   äs  aleaz  gor  wnr,   iint  wier  et  net  wäl  pliwen,  Hier  «al 
mich  mdr  u6li  no^  emOl  frügen,  esi  wirt  e  det  nemlicii  hhcn  Kd 
&•  Awer  geaefa&D^  dertfwen  udi  dertneden  Sm  Hdachoo j;eiier  grangt, 
'      '  D6  der  bier  de  simbel  ecbladli, 
da  de  loiisz  de  bröden  dra^h, 
(\^  de  mäk  den  toj^  äniflu^ 
d4  de  echnök  den  Aldouazsuf. 


Ouckuk. 
67. 
A. 

^lurpod.) 

1.  Kuku,  di  den  af  dem  naszbüni  sass 

Kakuk! 

» 

vnt  dier  gr^iner  wöinjaiera  Ssz  — 
Knkukl 

2.  Kuku  hat  der  kröiuer  hbr 

Kukuk  I 
dr^ft  breokten  ftn  önem  giOr« 
Kokukl 

3.  DA  trscht,       kiord  em  iin  dorn  h'OHZ.  K.ukuk! 
d&  zwäty  dk  dra6h  det  kierschcl  eösz.  K. 

4.  DA  driit,  da  brat  oin  en  f^'raitic  fäscU.  K, 
da  tirt|  da  dreaj^'en  af  den  däscb.  K. 

5.  T>h  fii\ft,  da  l)cak  sich  heinolbriut.  K. 
der  öcäi&tcr  wdr  der  moakel  riüt.  K. 

6.  DA  ftiwent  geng  n6  -kldrem  wtinj«  E. 
d&  iekt  wüT        sohmkeril  söioj.  K. 

7.  De  neinjt  d&  käjjerd  än  dem  hülz  K« 
de  ^t  mi^ht  sij  en  ^päjei  ^tülz.  K. 
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8.  De  elft,  dh  rascheld  än  dem  fetrl,  K. 
der  swölfUr  dftt  der  beo6h  gor  wi,  K. 

9.  De  drecAnt  liaat  en  htseh  p^lsken  an 

Kukuk! 

a&  wunszt  iieh  wien  8&  l&f  sül  BttD, 
Kukuk  1  Kukuk  1  Kukuk! 


(MOhlbaeh  —  «rgüiut  ans  Bchiubnis). 

1.  Der  hukuk  af  dem  naszbüm  »Ss 
unt  dier-  gr&ner  wMnjtnere  frlias* 

2.  Se  brftder  mät  dem  gtelkroueen  hdr 
hat  drez&,  brokten  Sn  eoem  jdr. 

■ 

3.  D&  frschty  d&  kiert  de  fttawen  ousa, 
dft  «wl^  d&  dradi  det  kiereehel  oubs. 

4.  D&  drät,  d&  käpt  fil.&pliterhülz,  t 
d&  firt,  d&  ma^t  det  feier  ätdls.  • 

5.  faft,  dä  kö6ht  en  wÄisze  fäsch, 

de  eiesst,  d&  brööht  en  af  den  dätcb.. 

6.  D{\  eiwent  geng  än  de  käler  no  weinj, 
d4  &cht,  dk  schinkt  än't  gl4flzkea  M, 

1, 1)&  neinjt,  dh  macht  e  wich  bat, 
di  z&nt,  dk  nmM  e  &derä  bat. 

8.  Da  elft,  d&  ma^ht  e  plomebät, 
de  Bweifty  dk  ioöht  aij.äu  det 

9.  Dä  sich  der  kukuk  än«  luclit, 
wümjscht  em  de  dr«zäud  eu  git  uöcht. 
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Spinnerin. 

* 

(Hfihlbaeb.) 
68. 

1.  äpän,  äpän  meini  dichterche  ftpftnl 
ich  kifcn  der  e  lasztich  dadk 

„Näi,  moter,  nii! 

me  fäiujcr  dit  mer  jo  wt^  wi,  wi 

fum  äpäne,  fum  äpänen.^ 

2.  §päD,  äpän.  melnj  diditerbhd  ftpftnl 
ich  kifen  der  en  lasztije  Bcbnn* 
„N&i,  moter,  o&il 

me  filinjer.  dit  mcr  j5  wi,  wi 
fum  äpäoe,  £mn  ^päuou.^ 

3.  Spän,  ^pän  meinj  dichtereho  ibpän! 
ich  klfen  der  e  lasztich  klit. 
„N&i,  motor,  n&il 

me  fkinjer  dtt  mar     wt,  wl;  wf 
•  fum  &pttiie,  fam  Apttaea.*' 

4.  §pHn.  spiin,  inöinj  dichterche,  ^ipän  1 
'  ich  kifen  der  e  lasztißh  houasi. 

„N&i,  moter,  näi  I 

me  fäinjer  dit  mer  jo  äiojde  wi  . 

fum  Ip&ie,  fum  i^f^nen,* 

6.  Softn,  ^pftn  möinj  dichterche,  §pAiil 
ich  kifen  der  ea  lasztije  män. 

„Oha,  moter,  cha ! 

me  fainjcr  dit  iiier  na  nemi  Wi 

futu  äpäoe,  fum  spänen.'* 


Schnur  und  Schwieger. 

(Mühlbich.) 

1.  Wält  tä  meinje  ean  hun  ? 
B6t  de  iAt  Rcowijer* 
y^Chai  ech  wftl  en  hun, 
cha!  ech  mte  en  bun!*' 
Bdt  de  jeng  gl^h  wöder. 
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2.  Af  wat  seid  er  seliiufen? 
sdt  de  2It  Boliwijer. 
„Zwtn  htxUXk 

sen       e  bit" 

B6t  de  jang  glech  weder. 

3.  Fn  wat  w&ld  er  liewen  ? 
sot  de  Sit  Bohwijer» 
iiOusz  em  banger 

mesz  eni  lancr*'n.'* 

fidt  de  jaug  glech  weder. 

4.  Wohär  wärd  er  miel  nien  ? 

BÖt  de  alt  srliwiier. 
„Ousz  dem  begelkaszten  . 
8al  em  derlnm  faszten.** 
Büt  de  jang  glech  weder. 

« 

Ö.  Woliiir  wHld  er  weinj  nien? 
sot  de  alt  sclnsijer. 
„Ousz  dem  scliinkhousz 
hdd  e  krinsken  maBz.*^ 
Bdt  de  jang  glddi  weder. ' 

6.  Wohär  wäld  er  gielt  nien  ? 
sdt  de  ftlt  schwijer. 

,0  dft  tider  hier, 

gäf  det  gleit  hierl« 

8Öt  de  jang  glech  -  weder. 

7.  Ndäi  l&wer  wÜ  ich  tnij  «flidn. 

•    sot  de  alt  schwijer. 

^Ich  gien  der       en  äträk, 

unt  wäinjtschen  der  u6h  hl  glak 

sot  de  jang  glech  weder. 
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Das  Essen. 


70. 

(Agneililaii  *  «glnst 

« 


— :  -4- 

■p  9 


1 


Et    f&r    e    gdt  mofm    än    de    bä8ch,ti  -  dri-tuml  Efc 


e  klöuft  e    fä  •  der  ha-'szel^näss 


e 


ftr    e    g&t  möün  än  de  hasch  ti-dri  -  tu  -  dri 


ti-rum  ti- 
li 


»  n 


A — \- 

4^ — V 


ta-rum  ti  -  tum! 
n    n    n  it 


1.  Et  för  e  g&t  moün  ttn  de  bftscV 

tidrituiTi  I 
e  klöuft  e  föder  heszolnäsz, 

tidri,  tudri,  ttrum,  titarumy  titumi 

2.  Dä  en  na  der  bänger  pldicht  I 

tidritum ! 
jyFr&  wat  hoisst  tft  mir  ^kdcht?** 
tidri,  tadri,  tftro'nii  titanim,  titumi 

t 

** 

3.  „Am  hois  aw  äsein  kttsstehen  — 

tidritum ! 

*  d6  1ad  e  fersrhrimcU  krftsztclieQ.*^ 
tidri,  tudri  etc. 

4.  „Fr&,  dSt  Salt  t&  ireszen!*' 

tidritum ! 
E  soUiidi     wöder  d«  hdwen. 
tidri,  tadri  ete. 
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ö.  E  schlaf  se  weder  de  nakeii ; 
tidritum '. 
se  moszt  em  krape  baken.' 

tidri/  tadri,.  ttram,  titaram,  titam  I 


Der  Pfaffe  im  Keller. 
71. 

♦ 

(Geotgsdort) 

1.  Et  wüul  e  geböuer  gor  frai  äßtön, 
e  wöul  gor  frtt  4f  säinjen  aker.  göo. 

2.  DA  ht  if  eltiiijen  äker  k4lftm, 
kö&ni  CPU  e  gnbis  banger  im. 

3.  Hie  lef  kßn  heime  w&i  e  fusz : 
[„Fr&l  loB2  bire,  wat  kd^t  tft  bekt?''] 

4.  ^Ecb  kochen  en  dap  föl  merlekaclißn.* 


ü.  „  An  dier  merlekäcbe  säl  aih  saker  sto, 
d&t  mde  en  bärlij  dsae  sto.^ 

6.6n  dftu  ht  balt  ze  dasch  «ftss 
r&mpeld  än  der-kumer  aast. 

7.  „Ai  80  mer  frfil,  wAt  sil  dat  sen?  ' 
et  rampeld  än  der  kuioer  eräm.'^ 

8.  „Ed  iisz  jö  nor  der  wäinjd  alin, 

e  »pilt  mät  mäinjem  zlugzingziag.'* 

9.  „Und  äsz  dat  nor  der  wftinjd  altn 
unt  ftpilt  mät  döinjem  singzmgzing  ?i 

10.  Der  geboner  söd:  ecb  mesz  do6]i  gdn,' 
unt  sin,  wat  eicb  dd  s&  bU  drdn.^ 

11.  Unt  däun  hie  bäuld  än  de  ktimer  traf, 
däu  zu^  der  biteoh  £i>£  de  b^en  &f. 


m 

••  • 

12.  Der  geboner  de  riter  klapel  begitf 
nnt  Bchla6h  die  fofen  dÄt  hie  seht  . 


Noch  einen  Tanz. 

•  • 
72. 

'  (MübUwch.) 

1.  FV&.tft  alt  htme  gön, 
de  mSn  dier  ies  kronkl 

ffAsz  e  kronk, 
.got  sa  dÄnk !  — 

Mein  lieber  Fr^nz ! 
no6k  einen  danal^ 

2.  Fr&  ta  sält  liime  gon, 
de  raSn  lÄd  Üm  z4nl  ' 
.Lat  e  äm  z^n 

lod  en  i&n! 

Mein  Heber  Franzi 
noik  einen  dans!** 

3.  Fr&  tft  8&lt  htme  gön, 
de  man  dier  ttes  dit  1 

„Asz  e  dit  — 
et  dit  mer  lit. 

Mein  lieber  Franz  ! 

uo6h  einen  daaz! 

4.  Fra  ta  sali  lume  gon, 
de  m^Dwirt  begruowoDl 
„Wirt  e  begruowen, 
firieixeo  en  de  ru<yweii. 

Mein  lieber  Franz  • 
noch  einen  danzl* 

5.  Fr&  tä  Salt  hirac  gon, 

en  alt  gesal  äs  äm  liousz ! 

^Asz  e  äm  housz, 

guocht  en  eromet 
Kein  lieber  Frans, 
noch  einen  dansl* 
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6.  Fr&  t^  %t(\t  hTme  gön, 
^.J^i^g  gesäl  äs  äm  housz ! 
„Asz  e  äm  housz,, 
k>d  dn  ftm  houaz!  * 
Mein  lieber  FVanSi 
nooh  diesen  dansl* 


Todtenklagen. 
73. 

(MühllNich.) 

Er  fr&  wor  der  man  geätorwen  ;  sä  &tänd  un  der  b6r  en  rortsRt 
tron  halwcr  scluHirlon  hahvt^r  klon,  mör  ed  er  nöt  driun  wör.  u6h 
riet  fum  harze  gciig;  da  p;ciizt  di'V  bor  stiuid  är  IMszter,  mät  diem 
se  nich  langhär  gehälden  hat.    Öä  gewaa  det  sclmezda^  imt  klot : 

.1.0  wi  I  o  wt ! 
worttm  ned 

jtft      Uwer  —  genzt  der^bdr: 

mftt  diem  ieh  gor  fil  l&m  wirtonooa»  wör? 

■  -  ■   • 

2.  Owi!  owi!  • 
woräm  ned  i, 

tä  nie  I4wer  —  genzt  der  bSnk, 

mät  diem  ich  gor  oft  äui  wirthshoutiz  dränktf  . 


.74 

Er  frä  wdr  är  man  geötorwe,  mät  diem  üi  jor  Äparsem  udi 
cefiiden  gelieft  hat  An  ärem  h|en  leider  gen^e  sä  mäd  enSnder  äm 
w&  swie  Icäinjt,  ont  wu  se  ons  ärem  ediätseldben  sopten,  oder  ttn 
e*w^  äche  niätentnder  tankten  oder  sij  ftn  em  klene  fllinjtchen  e 

wenich  fat  wärmden  unt  mät  br{d  oder  paloks  drän  tankten  ind 
äni'd  ander,  se  hesz  et  äinjden :  „söp  na  tä  schaz !"  od^r :  >,tank  na  tä, 
seliaz!  ed  äs  nn  dir*'.  Dä  na  de  uorem  ald  un  des  äldQ  seinjer  bdr 
»taut,  fenig  sii  an  esi  an  ze  klon: 

„O  wi !  o  wt!  '  .  < 

(let  flit  mir  wi; 

tä  gissty  unt  leszt  mech  hä  elin. 
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tszt  tankt  ech, 

iszt  tankst  tüj 

ta  Hjeiiij  harzer  tankferlanker  ? 

O  wi,  wier  wit  na  mät  mer  tanken? 

Owi!  owll« 


•  *£ückkehr. 

(Sehr  TerMtol  t-  liior  ia  dtr  Hernwtmrtrtler  Iftandarl.) 

•-  A.V,..- 


>  N— N — ^■ 


Däd  der  blddi  de  .  bld-diäschlaöh,  BchUdL  e-4e  mät  dem 


4^^^ — 


H    9  t 


— p 


jtutzä: 


ieszichkra^  jal  jal  ju!  ju  !  ju!  jul 


1 


l.mn  der  h\6ik  de  bltelift  seUadi, 

Bcliladh  ese  mät  dem  ieszichkrttiäl« 
Jul  jul  jul  —  jul  jtti  jttl 
u.  ••  w.  wie  B. 


1,  DÄn  der  l>]o6h  de  blöchft  sohladi  — 

Jucliaida!  jui'haiila! 
sehlach  ese  mät  dem  ieszich .  kracli*  ^ 
.  Juchai,  jwsbaidal 

2.  Et  ktm  der  hl6j;  om»  •Mnjem  liat  J.  eto. 
m&t  dem  kl&pel  An  der  hftnt.  J.  eto. 

3.Sa6h  der  bldchen  af  de  bodh  ^  J.  etc. 
«Nana  blö^  na  sei&zt  te't  doöii.*'  J.  etc. 
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4,  DÄ!i  hie  sich  grfw  un  de  §tern.  J.  efe. 
„Nana,  ^16^1,  na  huoszt  te  iiern.«  J.  etc. 

Ö.  X;i)ri  de  bl^chHn  an  der  hSnt.  J.  etc. 
schiadi  se  draiuul  weder  de  waut  J.'etc« 

♦ 

6.  Scilla^  de  bldchä  weder  det  knä.  J.  etc. 
dat  86  b^lt  w&  e  I&.  J.  etc. 

T.lffitt  dem  kl&pel,  mät  dem  bieszem.  J.  etc. 
.  dat  se  OQW  der  li2nt  mosst  frieszen.  J.  etc 

8.  £  hknt  se  un.  den  däschfoB  nn  — * 

JuAhnidn!  jucliaida ! 
.ße  Word  t'in  tia  urit  lef  derfuQ  — 
Judhiai,  juchaida! 


Der  Beiter* 
76. 

(Katcendort) 


1.  Ai  da  m^inj  hftr  e  rdgder,.  e  r^gder  wül  wftrdeo 
kangt  hl  Bij  än  em  günze  gidr  en  tilUstned  erwftrwen. 

.  6ch  had  en  aide  gtsebnk ; 
ich  sazt  den  häreu  uiwendra^ 
en  lesz  en  dohi  regden. 

2.  Ai  da  nieinj  hiir  e  regder,  e  rf'ü:d«*r  \vn\  Warden 
kaiigt  iii  sij  Im  em  günze  giör  en  sadei  ued  erarwen.  . 
Ech  had  en  alt  brilschaf, 

ich  Must  den  bftren  uiwendr«( 
en  löse  ea  dohi  regden. 

• 

3.  Ai  dft  m6mj  bar  e  regder,  e  -regder  wAl  "werden, 
kangt  hl  eij  &n  em  gftnse  igite  en  sAm  iM  erftrwen. 
Ech  had  en  &lde  ködeisAm, 

dat  g£f  dem  hären  en  gftden  süm; 
ich  ieu  en  dohi  r^den. 

4.  Ai  dA  mein]  hiir  e  rö^dcr,  e  rogder  wül  wardon, 
kangt  hl  sij  än  em  günze  gidre  ach wiert  ned  erarwen. 
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E<ih  had  en  alt  brSchschekt, 

dit  htog  ich  dem  härea  un  de  sAi, 

en  iesB  .en  dohi  rftgden. 


Batihaherren*  ' 
77. 

(Batosob.)       '*   '  « 

GrA,  äsz  d(»r  %vairaerstiuk  — 
giut,  irt  der  waisen  im  ridll 
Plak  am  lündo  — 
wen4tiü.k  am  Buude. 

5,  Hft  Säo  mer  dat  of  dise  daseh  — 
am  8ol  et  lope  wA  en  fiuchl 
Hft  dAo  mert  ofm  open 
de  wniiz  hiem  si'n  et  üaisich  lopenf 

[De  trnbun  sai  ifironwiert, 
10.  am  kliupt  en  de  mailer  widei*'n  biert.^ 


78. 

(Mühlbaoh.) 

Mer  käme  fir  den  hanen  — 
mer  haden't  net  gewanen. 
Mer  kirne  Ür  de  lichter^ 
•  do  geng  ed  esz  nddi  lichter. 
Mer  käme  itr  de  kenengsrichter; 
e'sdt   


Michelsberger» 
79. 

(Hermannstuflt.) 

Nichen  deiwel  äs  ned  ärjor 
w&  en  daurich  Mächelsbärjer; 
hie.ferkift  aeinj  stäiDjkij  ar 
guor  dem  fttttder  äm.  en  ^rfir. 
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Drei  MiüMttioaen. 
80. 

Der  Onger,  Blo^  unt  der  Zigu, 
d2t  sai  guor  laBstich  lait; 
der  JanUi  fla6ht  de  gonM  didb, 
der  Moi  tonzt  mllt  dorn  bota  ti6&fif 
der  Köre  dier  g$t  ni^uch. 


Drittes  Buch. 

(Sprichwörter.) 


10 
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Sprichwörter 


(cnm  gr$Mtea  Theil  «ni  Mühlbtieh  und  flehXisbiirg,  dann  «m  8X<di«iidk-RegeD, 

übtritsi  Marpod,  Bml«r  und  Kronstadt). 


Bauernregeln. 
1. 


Säzt  em  um  knijsztclacli  hüinjder  de  wilinjden, 
86  Bi&at  em  um  ftssterdadh  häinjder  cte  bräinjden. 

2. 

Kierd  em  nru  kriisztdslöh  af  der  fj^asz, 
86  ääz  be  uiu  üäzterdacli  tatu  ticiiiii  iiasz. 

3.. 

Dor  Tebrnar  s6t, 

wan  de  saa  net  wer, 

SP  wil  hie  erfräsen 

det  kalw  äii  der  ka 

Höh  det  dftpen  af  'em  hiert 

u£h  det  kiren  än  der  iert. 

A.  Am  Februar  kit  der  Spirkei, 

B.  Februar  äsz  Spirkel. 

5. 

.  Der  Februar 
k&n  41t  mi  w4  der  Jauuar« 

10* 
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0.  - 
Fir  *em  Februar  grilt  der  Zegun  um  mUten, 

7. 

Am  F(^briiar  knirlion  de  ätin, 
äm  Micrz  kracht  det  eisz. 

t 

■ 

8. 

Mierzescimi 

dit  deu)  kire  wl. 

Am  Mterz  wirt  der  schni  madich. 
10. 

•  * 

As  der  jMierz        ucli  drecli,       .  - 
86  mlt^t  hie  de  gebonre  rech. 

Kit  der  Mierz, 

se  nit  der  gcbouer  de  plag  im  der  itiers. 

12» 

Der  Apräl 

dit  noch  wat  hie  wäl,  ' 
dreift  de  käiwer  äo  de  6täl. 

13- 

A.  Am  fräjdr  macht  e  ramp  wasz^r  e  Hrel  muor 
äm  härwcszt  c  firt  l  waszer  (  u  r.iirip  iimor.  ' 

B.  An  äiulajea  e«  ächte!  waszer  e  tirl  niör. 
en  auszdajen  e  firl  waszer  en  Achtel  tnör. 

14 

A,  Kit  der  Gerch, 
kit  det  gräsz, 

mir  scbliM  em  et  mät  dem  humer  fta  d*iert; 
alin  der  M&chel 
dier  bräinjd  et  nöt 

mir  all  em*t  miU  der  «mg  eroim  a&n. 
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♦ 

B.  Kit  der  Gerich, 
kit  de  gr^sz, 
.  tint  Bchidd  em  et  vM  dem  humpesz; 

kit  de  Mächei,  *  •  ' 

kit  ('  11  et, 

m^r  daazt  ein  et  mät  der  püUchzÄDg. 

'   •      ^  .       '  ■  15. 

Der  UrbiiitM  fttecKt  n^t  seiiije  siwe  pielze  fmn  twen  eraow  unt 
gid  ierpere  klouwoD. 

16. 

W&  fit  de  kraode'  flr  em  Gtörjendäöh  stinjen,  es!  fil  schweje  se 
DO  em  Gerjeiida«^. 

l>er  Mate«  äaz  der  dUzrämpler. 


18. 

4 

I 

Der  Josdü  maäht  dem  wäinjter  en  älnjt. 

19.  > 

Bet  ktreiii  dM  ed  um  Martendtok  bereut»  d£t  htscht  b&*m  kniede 
net  fil  wasser. 

20. 

Mnria  ntiijunk  scliin  mit  \\Yd 
bräiojd  übst  genag  äu  aler  ial. 

21. 

Führt  das  wasser  am  Maritag 

ein  Btro^alm  mit  sich  auf  der  gass,  ' 

dan  don  ppnich  man  merk  fürbasz, 
die  urzen  uiap  gut  versorgen  mag* 

22. 

Kid  um  Mariendl^  der  tuoszt  Sh       ld6li,  en  sekt  B^je  BcK&de' 
nhdf  est  gtt  e  ntj;  emdl  af  £lf  wölken  ttnen. 
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Wun  em  säinjt  fum  helije  glszt, 
'  dfi  gttlt  det  kiren  det  alen^But 

24, 

Wun  cm  siiinjt  tum  helije  ^'iszt, 
det  kire  terkiten  u6h  uäszt  nii  hiszt. 

Pitrum  Pälz  daöh, 

dl  dem  kueren  de  warzel  ktkÜtu 

m 

26. 

Ftr  Johaoi  mes  em  Am  rdn  bide^  nd  Johaot  kit  e  ia  aAliretst 

.27. 

em  Laurenzi  uchiid  et  nem;  äu. 

28.  ' 

Al  Der  Lirenz  sieht  än  de  bH(!^}i. 

B.  Wun  em6l  der  hir^  än  de  buch  getischt  haot^  dernd 

äs  ed  üiisz  niüt  dem  buodeii. 

C.  Der  Medardus  pischt  än  de  ba6h. 

A.  R^nd  cd  um  Modardus,  se  rundet  nö^  firzicb  d4cb. 

B.  Medardir^u  doure'  ärzich  dach. 

•  80. 

De  Katreaj  kid  aw  em  beschlubetde  ruoBS. 

31. 

Dt  ttn  aiMsdAje  neh  n<äi  rakert,  kAa  &a  äddAje  Udutere  fön. 

32. 

A.  Dt  de  net  wäl  gr&beln, 
won  de  hlUchrakon  zabeln, 
dl  nfies  äm  wüinjtcr       mät  dem  siI: 
„br^er  Hoacsx/höd  er  iiöt  filV"" 
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B.  Wier  nät  gö  wäl  mUt  dem  raichn,       ■  . 
Akt  en  de  schndken  sen  fttaichn, 
mSiiiz  äm  wftnter  g6  mät  dem  eil, 
int  frdg^n  öf  nät  . Mi  üss  ftl. 

38. 

Won  der  keoenk  St^fe  sesz  waimern  äszt,  wit  geät  weinj. 
Um  frektij  ändert  sich  gären  det  wäder. 

Wun  äm  somer  fii  haszelnäse  geröde,  se  kid  en^hart 

wäinjter. 

36. 

Aser  Härgot  git  de  wiünjter»  vrk  de  iekt  det  ha  bunt 

Wu  wilw  u6k  fia  än  de  muort  kan,  äsz  de  deirank 
neroi  fär 

38. 

Maria  lichtmäas 

äsa  der  väinjter  gewäsz. 

39*  .  ' 

Wu  sieb  de  däj  ufön  ze  lilinjcn, 

BÖ  fUl  sich  der  wäinjter  unseätiäinjen. 

40. 

Der  Mierz 

nit  de  pla^  lui  der  ätierz, 

der  Apräl 

liälde  e  weder  k&A. 

41. 

Vrh  dftner 
äpet  hftnpr«r; 
spöt  daner 

Frä  banger. 
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Wun  et  danerd  iwer'em  dt're  bÜBIf 
dernö  wi  dem  örmeu  akermuu. 

43.  * 

Wun  de  kekesch  kr^ 
kit  g&re  rdn. 

Morjegleszt 
bleiwe  8älde  fieast 

45. 

Wun  de  kase  ^pile,  wird  et  kalt. 

46.  . 

Wim  de  kaye  hplle,  wird  Inder  wftder. 

47* 

A.  ,  Wun  (lo  fli  Stecke,  kit  rftn. 

B.  ,  \\  Uli  dü  muke  sieche;  kit  r^n. 

48. 

Wan  de  ipäae  wirke'^  wird  tader  wftder. 

49. 

(LoMl  in  ICflUbMk) 

Wun  ed  ouib  dem  Bcluele  wtfinjkel  ki^  demd  tchit  et 
mttt  Bchiefem. 

50. 

* 

A.  Weszelkörn 
brüt  feildrn. 

B.  Somerkiren 
brtt  ferttren. 

6h 

R6ken 
8ö  brdken. 
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Der  scböm 
Erbalt  det  körn. 

da 

hkwer  bid 
w&  nöt  d6. 

• 

54. 

Fol  diren  — 
niche  kiren. 

ÖÖ.  * 

De  Wik 

56. 

Mät  der  huower 
&puord  em  de  giueL 

57. 

A  mt  gräsz, 
&  wenijer  hl. 

58.  • 

(Von  Obst  und  Wein.) 

Ale  m  jdr 

69. 

Ale  nein]  j6r 
t  (swie)  wein) jdr. 

Meiszgekn&jel 
wÖiujgedr&jeL 
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61. 

Zäpt  em  en  weinj  fun  angden, 
esi  bekit  e  twe  wangden. 

62. 

Gorneschgedräinj 
ma^ht       käler  äinj, 
öchmijercinj 
bräinjt  gadc  weinj, 
Maschketäler 
Idrt  de  käler. 

4 

\ 

63. 

mejer 
käler  bedräj  er. 

Hiweitäz 
getchcscheisz. 

65.  . 

Gh*&näp6t  — 
hälf  esB  G6t! 

66. 

A.  Oiet  dem  scViilcr  Asztwöinj, 

se  wild  ir  sil  iun  heinei  suiuj! 

B.  Giet  dem  achiler  asztweinj,,  ^ 
se  wirt  seinj  sÜ  ftm  liemol  seinj. 

67. 

Köneng&szt 

sen  ded  alerblmt. 

68. 

Nichen  »eflzer 
de  räazer. 
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■  I 

69. 

A.  Frinkcsch  htbk 

git  der  met  de  birteu  uch  de  rok. 

B.  Gornesch^tok 

git  der  m^t  do  äaiigtichrok. 

70. 

Der  grangd  ln  det  bient  kqthtL 

71. 

Am  gnmgd  äsz  det  gieid  um.biesten  tigelööht. 


72. 


FU  mässt 
fil  hAzt. 

78. 

"Ze  fil  mäszt 
det  kire  fraszu 

*  r 

.  •  74 

A.  W&  te  den  ierich  btet, 
esi  drit  e  der  firu6ht. 

B.  Wfi  to  den  icrid»  fliechst 
esi  bezuolt  bie  dir. 

75. 

Gäf  dem  bodem,  se  git  iiic  der  u6h! 

76. 

> 

A.  Det  ditttmdl  akere',  git  fir  !mdl  mtaten. 
B«  Drämol  akdrn 
tts  imdl  mlaftten. 

77. 

Der  akcr  klit,  ' 

der  Wiunjeit  bräinjt  nit. 
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78.  . 

Jen]  üBclilon, 
an  zöoge  i'ergdu, 

79.  •        .  ' 

Jerich  fersaszt  — 
um  littinjdre  gekrast. 

'    Ffl  rte, 

81.  . 

£  guorten  äs  en  gät  mäIohk&. 

82.  - 

£  guorte  brilinjt  filed  ftn't<  how,  wad  em  wmst  af  em 
•  miiort  Bftke  mess. 

83 

Wo  der  g&rtuer  net  pizt,  dö  pizen  de  rop^n. 

84. 

Wad  um  krtatdidi  muoi^r  Ssz,  wirt'nd  dem  krllszt- 
dl^  nemi  fot  . 

85. 

De  ötrösz 
frSast  detB 

86. 

Ä.  Der  bigf  Elias  kit  mät  dem  danerw&der. 
B.  Oer  Ilie  bräinj^  e  wäder. 

87. 

Wun  de  san  am  angdergon  zeräksekt,  äsz  hisch  wäder 
tß  erwuorden. 
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88v 

Wun  de  aan  rid  angdei^t,  kit  wäinjt 

89«- 

Monhöf, 

4 

90. 

NiewUeh 
gtUdij  twend, 

91.  . 

Wim  de  hich  ätark  roascht,  gid  et  r^. 

92. 

Dr&f  n66lit 

huot  aälde  reif  gebr^i 
93. 

De  firüösch  kreische  nd  rSn. 

94« 

De  krde  kreische  nd  schoL 

T  h  i  e  r  e. 

95.  .  . 

Wun  em  fom  wdlwe  ried»  ftsz  e  net  fibr. 

96. 

Der  wülf  wieszelt  det  hör  awer  Det  aeinj  gewuuhlt. 

97. 

» 

Der  wftlf  bleift  Imjden  e  wAIf. 
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'  .  98- 

Der  wiUf  Irtat  de  wSinjter  net 

99. 

An  diem  dor  wolf  beböll 
än  diem  e  begröt, 

100. 

A.  Bäszt  te  angder  de  wölwen 
se  mest  te  mäd  ea  hälea« 

B.  Mät  do  welwen  * 

mesz  cm  helen.  ' 

I 

101. 

"Det  wäulf  secht  de  Bchwäons  ftft. 

102. 

Wat  fro61it  der  widf  no  de  Statuten? 

* 

103. 

Der  wtüw  tts  unt  bleift  e  wtA£,  wört  e  uk  alt  w4  de  Kakel. 

104. 

Der  deiwel  stl  dem  wülf  trftn. 

105.' 

WS  wit  dem  wülf  den  termen  dfgewäneu? 

106. 

Wald  er  de  wülf  xem  hune  (gruwe,  richter,  fär,  k&nter) 
madhen? 

107. 

Der  wülw  Sa  äingden  hangerich. 

loa 

Der  wülf  weUzt  den  hangden  de  säinjt 
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109. 

A.  Wad  än  des  wfilwc  seinj  zuinjt  kit,  kit  nemi  erousz. 

B.  OuMZ  des  wdlwe  sdinjem  ra^e'  kan  em  näut  mi 
gewSnen. 

110. 

Der  wülf  huot  det  fble  werjen-  häiujder*n  iren« 

III. 

Ai  wol  from  ftBS  der.wfilf! 

112/ 

Der  wdlf  dit  Qäkeszt  nemeBzteu  uäazt 

113. 

Der  wülf  dinkt  net  gäm  im  de  hodizet 

-.    .  ^ 

114. 

Der  wottlf  irtat       de  gczichent  «ebdf. 

llö. 

Mät  entbode  wird  der  wülf  net  kiea^ 

116. 

Fu8  uch  wülf 

äsz  födel  öoesz  bük. 

117. 

■ 

A.  Der  kSnter  hat  de  fiiBE  bedrue^n. 

B.  Der  Saks  hat  de  Judo  bedrue^en. 

C.  Der  Alber  hat  den  teiwel  bednjeD.  > 

118. 

Dem  fus  äsz  oet  zc  trau,  uch  wuu  em  dinkt}  e  wer  dit 

119. 

^os       wülf  zäre  fiij  u6b  noiiL  ba'm  kir^or  än  der  bit 
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120. 

Der  foBZ  (wülf)  ferienl  Bush  net 

I 

121. 

£m  sal  lÄwer  kir^ner  wk  fusz  sen. 

122. 

Oh*!  der  fus  As  e  gAt  dokier.  • 

12a  . 

Der  fuaz  sorcht  ge4t  4f  de  hienen. 

♦ 

lL'4. 

sAlesz  huod  cn  iwergänk**  hat  der  fuM  g^dt^  dase'oi 
det  fiel  iwer  de  Iren  zu^eo. 

12o. 

Bfls  em  de  bieren  net  hneti  Mrf  em  det  fiel  n6t 
ferdxÜaj]Be&. 

126. 

Am  wäiujter  lutscht  der  hier  uu  de  kloeo. 

127.  ■ 

Mät  biere'  slU  em  sich  net  bräinjen!  ' 

128* 

Ai!  wol  äes  der  hier  en  dioser! 

129. 

Der  bte  wirt  Dikenit  e  wüXt 

130. 

Der  hÖBz  fergäs^t  det  foter  eäser,  yvim  e  de  fusz  aekt. 

131. 

Der  hos  uch  der  Zegun  hu  kttr&|i|  wu  fe  nemesite* 
äk,  fam:  dem  se  grSIra. 
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182. 

Der  hOäen  uch  der  Zeguu  —  dut  seinj  zwin  hälden. 

133. 

Fä  heangt  rtn  der  hOsen  dtt 

134.  ' 

Wuu  der  huoä  aiu  tiefer  lät,  nor  demd  huot  e  rk. 

13& 

Dw  hangt  reeht  de  brdden. 

130. 

Der  bangt  scberlt  eioh  fou  de  eohliejen. 

137. 

> 

Der  heaiurt  bilt:  ,hamt  harnt*  mit  ^kt  derbA,  e  hit 
en  mlk  geflUigen. 

■ 

138. 

A.  De  traoht  hangt  sohmdisat  em  in  de  hüh, 

B.  De  incht  hangt  mös  em  ttn't  wasier  sehmiiaie^ 
momi  wttrde  le  rdaendidu 

139. 

Ousz  deiu  haiigt  mädht  eni  iiiciie  batiiäch. 

140. 

En  bangty  dier  de  achl^  eil  em  n^  afw&ken. 

141* 

DU  hangt  beisae  nemi. 

142. 

äm  en  drech  aohaok 
büaae  eieh  de  hangt. 

11 
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14a 

En  hangt  hit  de  sob6f. 

per  haogt  gäut  seiujem  brMer  en  g^e  blUze  net  . 

14Ö. 

Dem  tchiroinj  äs  Alent  blkcb* 

146. 

Fuor  det  schweinj  gid  et  lüjAzt  gÄräUjed  äa  dar  wiirlt. 

147, 

t 

Det,  scbweiig  ftu  iMt  hAklieb. 

148. 

Dem  schwoinj  sclunakt  äieiit  no  kreokt 

149. 

Wat  frdäht  det  Bchweinj  od  lateinjescher  kächen? 

150. 

Wat  wis2  det  Bchweinj,  tu  wad  et  fät  wiit; 

151. 

Det  Bckweinj  drtmt  gäre  fdm  Aker. 

162. 

Der  bds^t  tuegei  wer  det  schweiuj,  wuu  et  flijel  hät. 

1Ö3. 

■ 

Fum  Bchwöinj  Ifrd  em  möress.  . 

154. 

AI  wol  e  renlich  ged^r  äsz  det  scUweInj. 
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156. 

£  licht  schweinj  bleift  net  gärn  än  der  biert. 

156. 

Wiar  sij  än  da  kll^  mäiiijt,  die  friMxen  de  Bohw^nj. 

Wier  net  folcht  de  seinjen,  " 
dem  d&d  et  m&t  de  tchweinjen. 

168. 

D6^  ein  det  färkle  kr&t,  duur  ^d  et. 

V 

169. 

'En  iesel  geng  än  de  fremd,  en  ieeel  klm  btmeli. 

160. 

Der  iesel  86gd  a6h  mät  dem  ügeÄpäjel  näszt 

fr 

161. 

Wel  der  iesel  schin  säinjt,  mesz  em  en  doräm  zem 
kAnter  mKdhen? 

162. 

■ 

^Käazt  gid  iwer  de  däszUe'*  sprächt  der  iesel. 

.  163. 

Won,  em  den  iesel  Ineft,  wdssen  em  de  faren* 

164. 

Wan  et  dem  iesel  gAt  gfty  se  gtt  hie  af  t  eis^  un  briicht 
sieh  det  genftk. 

166. 

A.  Wftt  film  iesel  geUren  tes,  blöift  leseL 

B.  Eiesel  h\m  iesel. 

-  11* 
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166.  . 

Än  diem  der  i«sel  behdrt,  begibt  hie  ntt. 

167. 

A.  Säinjd  em  den  iesel  mftt  dem  kläpel  geaohlön  .hat, 

«        hnot  on  nenii  gärn. 
ß.  bäinjd  em  den  hangt  mät  dem  4to6heiae  geschlöa 
hat,  hüot  et  nemi  gärn. 

168. 

leael  und  uossi  dtt  Beinj  swtn  fttitlich  kArl. 

169. 

Futn  U0SZP11  tcrf  em  mät  reciit  näss  ändert  fer lange, 

wa  gat  tiiöcii, 

I 

170. 

Der  Ibz  haod  en  Unk  zaog,  awer  o  kftn  net  rieden. 

171. 

De  kA  ttft  är  kilt 

172. 

Der  U08  äsz  des  iesel  se  geläfter. 

» 

173. 

Wat  fit\  drouBz  Würde*,  wun  der  qoss  b&m  iwel  än 
de  lir  g|t? 

•    •  174 

w 

Uos  unt  ki 
berien:  ho&l  hoA! 

175.  ' 

^Ich  wil  jd  gäre  lüfe"  söt  der  bifel»  «airer  ieh  grilan 
de  iert  sftinkt  angder  mer  Mumen.** 
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176. 

D«  bMfelkA  Sas  schwany  «wer  «e  gil  w6iw  milteh. 

177. 

Em  kr&nke  rösz  mes  em  fil  zÄhedea. 

« 

178. 

E  gUt  ruoss  wiert  nöd  af  de  pAitoehl 

17ü. 

Wat  fom  htait  g«baorea  Iba,  bleift  fölen. 

180. 

Bttsz  det  gr&sz  wieszt 
ftas  der  Uknzt  d!t. 

181. 

^Dem  niosz  B&1  em      ef  der  hta£  oet  tria'  hat  der 
Agnitler  gesöt 

m 

W&de  wd  det  raosz  de  üter  afe  kecht? 

^  183. 

Dem  rdst  stl  em  uj;  af  em  hemeU  net  tr&n. 

184. 

Wnn  eni  det  rnosi  no.de  krftp  did,  eai  frtsBt  et. 

i85. 

Em  drtt  d«  gor  nit  mit  d«m  nocioh  kfiii  der  kri^ 

18(5. 

Gät  motz  (Hanjt  em  am  kxnl 
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*  ■ 

181;. 

Wier  af  det  ruosz  aäzt,  kaa  ued  uiiijde  so,  wuor  de 

188. 

Wun  em  niche  ruoaz  huoty  rekt  em  af  dem  gisebak. 

189. 

Bierijäf  n&t  dreif  mich, 
bierijaof  nttt  reit  mich! 

190, 

j^t  gi82  huot  de  wegde  gärn, 

lÜl. 

Ed  gis      e  scblideiiteiBselt  s&  graodoos  än  de  wttrlt 

192. 

Em  ferd^t  de  koeber  n&t  Af  de  gaiss! 

193. 

Wuor  der  hajnel  g^  daor  gd  udi  de  sohdf. 

194. 

A.  Uort  ibn  nprt,  , 
niciien  gis  'dne  baort 

B.  Uort  fun  uort,  ' 
det  b&fiisob  fun  der  echwuort. 

195. 
Kas  Um  mis. 

196. 

De  kae  liecht  nicben4chen. 

197. 

Wat  achirt  aiob  de  kaa  drftm»  wun  de  kioben  nbiAt  ? 
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:  19a 

A.  Wier  dit  de  kaz  af  de  br64e  sorjen? 

B.  Wier  dit  de  g^eUk  af  de  wäinjert  sorjen? 

^    ■  199. 

hjii  öchiidiicli  kaz  luuclit  eti  gilt  wirtän. 

200. 

De  kas  terf  de  kiser  lu&n.  , 

201. 

De  kas  hat  det  &todi4iie  yerlfren. 

202. 

Wun  de'  kaz  uet  derhim  äsz,  liua  de  meiaz  ho^hzeL 

2oa. 

.Wier*wit  de  kas  ftm  sak  ktfen. 

* 

204 

♦ 

Ftr  ener  kaz  Idten  uch  tousent  meisz  derfun. 

4 

205. 

De  kas  dit  toem  htsch,  STer  ed  fta  er  net  ze  tr4n. 

206. 

„Isa  sal  mer  de  kaz  kuoH   not  de  luouäz,   Ua  äe  üia 
166h  w6r. 

20L 

GestÜft  kase  meisle  gftt 

208. 

Wiersen  kas  huot,  mh>z  de  mfilcb  sAdUken. 

'  209. 

Wud  det  meUzke  sad  äs,  äs  det  miel  bätor. 
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210- 

U6b  der  kokesch  drit  »piren. 

211. 

W»t  ned  am  koke^  äu,  me«  um  k&m  sto. 

212. 

De  Ud  lift  är  ftchen. 

213. 

Tala! 

pala! 

de  gasz  gu  barbesz. 

214. 

tn  kr6  päkt  d«r  andrer  not  de  Ci^en  ouss. 

215.  . 

en  blainjt  kr6  träft  ald  iszt  de  ötiken. 

216. 

Oan  der  kfd  irirt  nicken  doof. 

217. 

De  kr6  ma^bt  det  uäs^t  ausz  därn. 

218. 

Kro  bk  krtf 
pö  b&  pd. 

219. 

Der  »kiikiik  lieebty  mit  brldieht  nü, 
der  far^dier  pridicht^  unt  h&ld  et  n^t 

I 

220. 

Der  kttkak  ii)»cbt  seinj  o&r     i'remt  näaater. 
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221. 

I>«r  knkuk  reft  aiioje  biibmi. 

222. 

JEU  fläje'  fii  üjel  angder'm  b^ei  eräm. 

De  iijel  brftdtgen  um  lAfsten  ftn  irem  ilden  ntMt. 

224. 

D«  iiiäHcli  dreiit  de  schwul w  uuü  arem  Ijäne  naa^t. 

225. 

Der  fileob  wird  ftinjden  um  hift  ^tärngkich. 

226. 

Det  fticbkeo  het  de  b&foikä  gefrieBien. 

227. 

De  grift  faAüli  trieazeu  de  kleaea. 

228. 

En  giftde  fitseh  kin  em  nit  hftldeo. 

4 

229. 

£t  sele  nor  perl  sen,  de  krader  ffüojde  aich. 

230. 

Äm  porl  (podi)  siUtijeli  de  kruoden. ' 

231. 

De  a6ter  fertUit       fon  irem  gäft. 

232. 

A  ml  omeseDi  &  g^eszer  der  iitüdn* 
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233- 

Et  buot  nö6h  nicben  dmM  eo  bttfiilbA  ägeschiakt 

234. 

De  rnäke'  kun  aft  sesz  (af  deu  zaker,  af  det  liinch). 

235/ 

De  in&k  scheisist  dem  ktser  af  de  iiuoM« 

236.  . 

Wun  do  louB  an  de  gräinjt  kit,  diakt  sej  se  w4r 
äinjden  dö  gewieszt  , 

*  a  i 

237. 

Am  gritinjt  gtd  et  der  louss  gftt. 

238. 

WuD  de  lüus  äD  de  gruiDjt  kit,  mä6ht  se  8i9h  porich. 

239. 

Wier  wirt  sieb  t4ts  ttn  de  pieU  midien. 

240. 

Flienhäder  w^r  licht  sen. 

241. 

A,  Dem  mtotkiewer  geiHld  ed  im  k&bescb. 

B.  Der  rnftutkripes  dddit  aieb  gild  ttm  k&besoh. 

242. 

.^^ur  imer  vorwärts  1"  söt  der  kripesz. 

243. 

Der  sebiiikescbiiuo^el  8Ü1  af  de  boänet  g6n,  ant  kirn 
glat  ser  ditf  getMit 
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2M. 

„Got  a  dink,  dat  döss  Mnk  ift  en  ftSnjt  hnot!«  «61 
der  schnikeachnuo^l ,  din  e  dr&  ichr&t  filr  ge- 
gange  wdr. 

24Ö. 

De  mai  diukt,  et  wer  nireszt  biesser  w4  äm  krin. 

246. 

en  »chämpesKmat 
dinkt  ir  liewe  gut 

247. 

,IUt  mn  ftaer  Hirgod  en  b&fl&ehmat  gemi^tl^  adi 
der  ZleguD. 


EböLii  uud  Trinken. 

24a 

A.  Schwärs  brit 

macht  de  baker  rtt 

B.  Zwibel  d6h  brüfc 
midit  de  w4Dgea  rftt 

249. 
Krokt 

fiU  de  .  kokt 

260. 

U|f  en  kiQB  ära  krokt  iUs  bieaaer  w&  niebe  Atsch. 

T 

251. 

Jpszen 

äö2  oet  irieazen. 
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.262. 

Oftt .  gesieszen 
ÜM  lialf  giesaen. 

253. 

GM  kSn, 
gAt  ferdin. 

264. 

Huod 

äsz  half  suot. 

•  255. 

Mol       inol  - 
wor  link  to't  jor ! 

A.  Wier  ze  hpU  kit,  ftazt  hilinjder  der  dir. 

B.  Wier  se  ipdt  ki^  äset  af  em  hiert. 

2Ö7. 

A.  Wier  ze  spdt  kit,  nit  ierläft  mät  dem  iwncbge- 
bliwänen. 

B,  Wier  se  kp^t  kit,  nh  ferl&ft  mftt  de  koddien. 

Cf.,  Wier  Be  Ap^t  kit, 

mät  de  br6ke  ferl&a  nit 

258- 

Fu  wat  kit  de  gicht? 
fiim  äintchen, 
fam  ftinjtcheD 
udi  fnm  kAntohen. 

259. 

Lief!  b&U  birscht  te  de  kukuk  nemi  «äinjenl 

260. 

Em  mte  ndt  ttiojile  inlLI  dem  grtase  liefel  ieiieii! 
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261. 

Em  mew  n&d  ale«  af  tut  friwon! 
Et  ae'  Dit  (lAch  w4  brdtwirschft. 

263. 

Af  der  ho^lizet  wich  brit. 

uö  der  hodizet  kaiuer  uch  tut. 

264. 

Wier  fan  der  snp  SsKt,  met  nth  det  fltteh  hillfe 
bezttolen. 

265. 

Bäszt  te  habgriub,  se  lAk  «Alz,  se  wir&t  te  ndi  duriticb. 

266. 

Ä  wteijer  em  An  de  kttchep  dtd^  ä  bieaser  schnrnkt  se. 

267. 

D«l  WMier  fts      fto  de  scbaj^en  nek  gAt 

268. 

Der  weiiij 
äsz  feinj, 

det  bAr  Abz  goresfcher. 

269. 

'    KA  weinj, 
oA  lieweti. 

270. 

O  tu  liarzer  weinjgesthinak ! 
deiujctwiejeu  goo  iob  iiakt. 
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271- 

Der  weinj 
du  det  seiD). 

272. 

Fromt  brid  i0i  der  kttiDjden  är  Bömel. 

273. 

Kiam  uch  schlecht 

ää  äu  det  däpe  gerecht. 

274." 

(Vom  Btt»C.) 

L&wer  en  ddzen 
w4  en  Bösent* 

276-  « 

Wier  <\o  brode  wäl  ieszen, 

tert  gatel  udi  mieszer  rißt  fergieazen. 

276- 

Fäd  leBzen 
mfidht  schömern. 

277. 

(Vom  iü  tti^,'.) 

Des  morjest  güft, 
.  ze  mätacn  speiaz, 
den  uweszt  arzna. 

•  278. 

Küszt  Hsz  gftfl  Hii  A^en 
awor  ned  än  de  muogen. 

279. 

^Ich  d&nken!   ij  ieM0D  det  6ne  brft* 

göner  gesÄt, 
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m 

Won  alMt  mä  in,  IumI  de  «WBm  M  WL 

281. 

Scliäk  dicli  gorjel! 
et  kid  e  plätschrdu. 

Drasei*  bi  it,  * 
Heltaer  kreokt, 
Str^kferder  bMtsch, 
BiUke^er  weun 
ScIiSszburjer  fiÄn  — 
\A  dien  ttss  geat  »einj. 

m 

L&wer  gi^dranken 

a6h  gehanken^ 
wä  net  gedrankpn 
unt  dodi  gehauken! 

284, 

Det  biflisch  scbmakt       gßA,  bäa  etdrifgedanerthuotl 

28Ö. 

Wol  sesz  Ben  de  weinjmern  —  zemöl  ousz  des  nöber 
«einjeni  wftinjert! 

286. 

An  uorg  äs  aleBS  gAt. 

287. 

Wo  et  der  net  schmakt,  lo«z  ätonl 

.288, 

W6  et  der  n^  achmakt,  kddi  der  artiechoken ! 

289. 

Wo  der  drecli  brit  net  scbmakt^      salz  der't! 
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■ 

290. 

Wd  der  Mth  brft  net  BohniAkt,  fria  en  ilagdAiea? 

291. 

Wiem  drech  brit  zc  iiciit  aaZf  wird  iszt  tri  sen  äm 
£udrodit  kra«Bt«i. 

292. 

Wier  ferschftmelt  brid  (kes)  äazt»  f^njt  kretar. 

293. 

D&jlich  brit 
km  de  af  t. 

294. 

fi&  de  griszen  hären  äszt  em  u6h  nd^li  ropekkcheti. 

295. 

Qedüld  iwerwäinjd  uj;  e  gAt  krokt  / 

296. 

Qebrlntewimj  ttai  des  htuzftre  se  kaft. 

297. 

Geschmiert  brid  äsz  desz  schiler  seiiij  h&nkiich, 

•  298. 

Ahz.  wat  der  schniakt, 
uot  lekty  WAt  te  kibst! 

299. 

SSlz  ucli  brit 

dit  de  käinjdern  nit 

300. 

Der  drank 
Am  inangt 

»dt  eeinjefts  hftrzens  grangt. 
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301. 

At,  Ed  äsz  Tiiclie  fader  hi  esi  hi  geladen,  dat  net  n5^ 

en  fjaffd  fol  draf  git. 
B.,  Niehe  faicler  ää  esu  hucli  geluoden,  aldät  nät  nööh 

e  pUiuler  k^t  dr&f  gd. 

802. 

Gäi  dem  m^\,  ed  ÜA^t 

303. 

En  gdchwfchperd  dne  würecht,  1»  en  dA  dnen  boiif. 

304. 

Kd  äsz  laicht  hauger  legde,  wun  em  e  läm  gefrieszeu  buot 

306. 

A.  ,  GÄt  8chninkt 

iiia^ht  de  käinjder  naki. 

B.  ,  f"At  sclimakt 

iua6ht  den  hainjdre  uakt, 

306. 

« 

Schelm  git  banger. 
307.  . 

L4wer  scheiszen 

w&  der  boch  zereiszen.  » 

308. 

rJat  schmieren» 
g&t  fuoren, 

809. 

A.  t  'Ür&injlc  nnd  äfl2, 

der  uormer  lekt  net  fergüasf 

B.  ,  DrUinjk  eii  äs7. 

asen  Härgot  net  fergä^z! 


12 
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bclileuimer  und  Versclnveiider. 

310. 

Df^r  Uf\n7.  f^rdarnl  et, 
der  liauz  lensierd  et 

311. 

\V&  em't  gewällt, 
wk  eiii't  ferc^pilt. 

312. 

Wo^i'sz  gewUnt, 
wogeiis  feri^pilt. 

313* 

Fil  dilesÄ, 
Bcliniuol  llrwesx. 

314. 

Borjen 

macht  sorjeii. 

315. 

Otis  dem  begelknsKtßn 
slU  .etil  fassteu. 

316. 

t  Äßz,  dmingk»  unt  los  tten  HärgcMl  «n  gAde  min  »en. 

317. 

L&wer  Bai  üer  grisz  Umi  ämfalen,  wä  en  flaach  föl  weinj. 

318. 

U  la«/tijen  d&jen, 

Iwerfi&le  sij  är.fil  de  m&jen. 

319. 

Äiu  weinj  enofen  Är  mi  wä  Um  w«i«er.  • 
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320. 

Et  i^pile  si}  Inder  är  z&n  aorein  wft  euer  r^ch. 

.  321. 

Kill  r^injd  äiiijdfüi  ireezt  en  dir  oien. 

322. 

Km  segii  äinjden  treust  en  kfp  rddien. 

323. 

Kt  scliiuakt  hÄlt  nlrcsiit  ei^i  gut  w4  äm  schinkhouaz. 

324. 

Ed  än  niche  knnzken  esi  bttch  w&  der  stjer. 

325. 

,|)et  »chiiikfious  äs  ßft^^eludt, 
eiu  liötl  e  fäzes  dör^ebat. 

32G 

F6I, 
kwol! 

DättZt  liuu  äs  e  lisztich  liewen. 


327. 

0us8  der  bid  än  trMliy 

0118X  dem  trö^  än't  sehaf, 

ouM  dem  «ebaw  än  de  iichoditort 


328. 

ihi»A  dem  kassten 
än  det  fUlpef«, 
ons  dem  talpes 
af  de  mässt. 

329. 

Der  briUporcr,  der  strAkfoiz, 


12* 
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330. 

Lasztieh  g-  lloft  unt  schlich  ge^Jtorwen, 
\mzt  dem  teiwel  de  r^chnuug  ierdorwcn« 

aa.  ■ 

Prttdich,  prädichl 
d«  kirj  «Az  Iftdtch, 


Weib  und  Ehe, 
332* 

M^tehen 
houszrdtdien. 


ms. 

Kurz  lu'-h  diik 

äz  e  früinjklieh  i\gebisik. 

334 

Nö  de  8cliw4trse  kfawshe  Utecht  ein  -ht 

335. 

Au  der  sciiwarzer  iert  gei^t  gät  kiren. 


336. 


Scbtnhft  femerk, 
.  tii^iit  bleift  wiert. 

337. 

Schinhit  ferziort 

awer  det  8cha«zelt  bleift  glat  af  em  biert. 

338, 

Det  geoiclit  bräinjt  det  m^toben  Rtigder.de  hoiif. 


181  . 

r  X 

De  hascht  &pet  se  madich. 

/ 

340. 

Wu  sich  de  mStcher  äm  Apäjei  bes&ii,  s&rt  4er  teiwel 
det  uorschL66h. 

Ä.,  Em  eäl  det  m^h^  iiiet  se  tnüott  dron! 

B.  ,  Em  Sil  n^t  tn&t  m^tchere  Jdrmert  bAn! 

C,  Em  efti  det  m^tche  ned  er  de  j/^nnert  flbvti! 

342. 

<  )usz  dor  wuol 
de  kwuul. 

343. 

Det  mMcbe  $11  «Hdse»  wun-  em  der  wnofgB  kit 

344. 

Det  mdtcbe  sal  go',  wun  em  et  reit. 

.345. 

Det  m^tchen  is  eh  wdr; 
.  gäf  se  ddr! 
ä  läbjer  em  «e  hält, 
wenijer  se  geMt. 

346. 

Alzefeiiij  wör  gil  ned  a£  '  .  . 

347. 

De  siprfos  ferktft  pitersölteb. 

348.  * 

Wuort  Qor  wuort,  et  kid  uot  piterseltcb  ferkifeo. 
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349. 

GiU'  der  ducliter       ze«^rlpn  eii  inajjl 
äe  äs  eu  ipe!<z,  dtit  ttich  iiet  lialUe  kän ! 

350. 

.  Wier  wtsz,  wo  lUer  rekt, 
(lier  HO  »nir  sekt, 
wier  wisz,  wo  dier  fiert. 
dier  niech  begiert, 
wier  wtsz,  w6  dier  git, 
dier  mich  nit^? 

351. 

Äser  Härgüd  üs  em  jMe  mötchen  en  man  oder  tousent 
(baugdert)  gälde  schäldich. 

E  jet  (läpclien 

iUinjt  seinj  däkeltcbeu. 

En  jdd  akera  ftinjl  «r  b&lf. 

3Ö4. 

£  jet  lueszer  £2Üiijt  seinj  IdL 

3oi>. 

Der  sak  fiüojt  sdii  seiiije  bäinjgel. 

356. 

R  jöt  rftinjeltciieii' 

'iKiiijt  se  iainjervlien. 

■  » 

A.  ,  Kn  jöl  krd 

dinkt  se  wer  en  pd. 

B.  ,  En  jct  krA 

dinkt  är  düchter       en  po. 
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3Ö8. 

Et  gefält  «ich  uicheut  licht.  ' 

twB  w&  eo'pd, 

angde  wft  en  krd. 

,  * 

360. 

De  Semper  Um  lönker  w&  de  kircli. 

r 

361. 

IV  fViif  n  (liiikei  se  were  8chin  tra, 

wu  se  eite  Uwen  uch  noch  zwin  derz4. 

362. 

De  frk  dinkt  ae  w6r  schin  trä, 

wu  se  ene  gftren  buod  u6h  nd^  Ar  dr&. 

363. 

Mät  den  häinjde  bäinjt  em  iiekt, 

uiät  de  föne  lAfe  le  fon  entuder  wikt 

364. 

D<}tf  öweüzt  bi4n  de  kerbeaz.  > 

365. 

OiiBZ  eni  ädh 
riet  det  hILrs. 

366. 

-  £  iiiAzkeii  ^e  bort, 
en  sop  Öne  Mt, 

367. 

A.  ,  E  mAsken  6iie  grun 

e  krokt  6tie  rAni. 

B.  |  £  inazken  öne  gnin 

e  krokt  Öuo  biflbck. 


/ 
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368- 

'    Alen  hi^, 

ilsz  näkeszt  lüsch  ;  . 
um  sangticli  htsuh, 
düd  äsz  bisch. 

i 

Greszen  äs  en  hetieget, 
denken  äs  en  scb&ideget. 

370. 

iiühtiie  grosz! 
frlüiijtltobea  däakl 

371. 

Metchen 

* 

uurem  wermtchcn. 

372. 

K  nian  brächt  nur  de  hant  ze  wiujcn,  se  h5d  uu  em 
jede  ttiinjer  en  flpÄ.       '  * 

373. 

R  knftcht  Dor  oobe  ^tri  g<3drSt 
ftsz  mt  wierti  w&  en  gäidä  möt 

374. 

]!C&m  der  b&  zegden  ea  w&nz  (fli)  än't  bat. 

37d. 

FrA  gefrat, 
dA  gerAt! 

376. 

En  man  one  frA 
friesse  wAnsen  u6h  flf. 
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377. 

Säch  nor  id^  önem      »ft  nöUsW.mät  genem  «f  ddt 
wad  ei  huok! 

* 

378. 

Istant, 

Alt 

380. 

.lang  sclnlmiaztoräo,  ■ 
alt  büdleriu. 

381. 

De  fiae  wipschc.  hake,  kochen, 
ont  iiiejen  e«  uöii  de  kad6heii. 

382. 

Oer  man  sSl  äbräinien^ 
de  fir&  8&1  zesumen  fa£lden. 

383. 

Der  min  sil  miren^ 
de  M  sdi  erhSlden. 


384. 

£  g4t  wirt  ka  ned  esi  fil  flomelo,  w&  en  licht  wirtin 

durchbräinjen. 

385. 

Wun  cm  f 4d  vn  se  Mo 
hrni  de  iekt  se  kftti. 

386. 

Gied  uch  gät  wirt  ferziei-t, 

det  achiUzeU  bleift*  der  «f  em  hiert. 


m 

387. 

Ed  äüz  Hier  ned  äiu't  meisskeiii 
w4  ära't  beuzken. 

*  •  '  388. 
De  frä  s«!  iidt  de  ht«eo  un  bunt 

389. 

Wäii  t!i-  fran  waschen  ont  bak'n 
säst  .in  der  teiwci  hätider'ni  näk'a. 

390. 

■ 

A.  Em  kä  laichter  en  hiert  hiio^ii  Haid  d,  alz  eii  tia. 

B.  L&wer  en  sak  .föl  ftt  \Me,  w&  en  licht  frL 

.  391. 

£d  Um  nöt'g&t  mät  der  scbwijer  uti  eneto  d&itchsäsen. 

•  392. 

♦ 

Häinjder  er  fleiszijer  fr&  wiweld  et. 

393. 

A.  Det  ruos  u6h  det  gewier  u6h  de  fr4.  aÜ  em  tid- 
luesste  lan. 

iJ.  De  ür,  de  bis  näh  de  frÄ 
.    '  iiemeäzte'  loÄl 

394.  ' 

PeHipere  git  fcrdöökt 

395. 

En  Age«tilöä  hL 
eil  ftgedUzän  htrscliv 

396. 

tiÜLnd  ä«s  krin  mät  huencb. 
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Istaiul 

lUz  der  tVaUen  lUäuk. 

398. 

Eu  hin  fri  ttss  sess  w&  iiizken. 

399. 

Wier  Kchiiiipft, 
liier  Idt't. 

4(X). 

Wuii  a^er  Hdrgnri  <^n  nare  broöht,  ae  Idt  e  «uii  &lde 
man  de  tVÄ  ^tärweu.  ' 

401, 

De  Irscht  fr&  tu  Got, 

rlp  zwiet  fiin  de  mäinjtschen, 

de  drät  fniti  d^wei, 

402. 

liVier  oit  de  kft  m&t  Mint  dem  kllf? 

403. 

Ferkud  ich!  det  lieweu  äsz  kurz. 

404. 

Won  em  de  swöt  huot,  vU%  em,  wier  de  tncht  w6r. 

405. 

De  Bclich  gewcnd  ein  gor  Hliiiol. 

406. 


8teffuot«r 
sälde  fuoteri 
stetmoter, 
l^achmoter. 
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407. 

Wun  a^er  Härgot  de  käiojt  wäl  ströte',  gil  e'n  en 
atefiuoter. 


klam,  häusUche  Sorge  und  Arbeit 

408. 

Ijän  liiert 
güit  wiert, 

409. 

L&wer  än  em  gmchldttnen  hotiu, 
ytfk  g&ns  dertouBB. 

410. 

£d  JlB  iwerfti  gdt  — •  «wer  um  UeMten  der  htm. 

411. 

Wim  der  6went  kit,  sciileszt  em  de  dir  3^. 

412. 

SchlösB, 
net  ferdreas! 

413. 

Lawor  zainoi  g»'mieszön 
wä  it>2t  fergiesxen. 

414. 

Dess  bArn  Ü6h  m$jthi  det  ruosz  fiit 

415. 

Wier  sülweszt  ugretfi,  hiiod  ed  än  bäinjden. ' 
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'  41G. 

W&  der  här, 
esi  det  gesäinjt. 

417, 

äro  dräte  nor  erauss. 

418. 

Gesäinjt, 

dit  fil  ferlöiast  udh  fUinjt, 

loB  0U8S  deinjem  bonsE  gesell wäinjtl 

419. 

Kii  traen  d&ner  kan  em  net  genadi  bezuolen. 

420. 

Oank  schldfen  en  itanjfc  od  den  htnen  unt  ftt&nd  af « 
luät  dem  d&6h, 

A.  ,  Miit  dor  f»nn  fscblAfe  gön, 

niät  der  san  at'stön  ! 

B.  ,  Mät  den  liinc  sclilofe  gon, 

niät  den  liinen  afatöu ! 

422. 

iUz  desz  teiwds  rabÄnk. 

423. 

aies  tweis  uliänk. 

424. 

Wad  em  ned  ftm  hift  ^do%  mes  em  &n  de  feszen  hun. 

r  :  - 

*  ■  r  ;■     " ;  .  ■.   .  ^ 

-  •'■;'42ö.  ' 

Et  gd  üi  gat  sciiow  än  ene  Jital. 


m 

4i>r>. 

Wipf  \\m  \wc  näzt  um  ndcheten 
aicli  äiujile  würmen  um  b^>«zten. 

427. 

Wier  d'fr«dit  kit,  miiold  um  trachten, 

428, 

Sorj  iUs  ttr  de  aehade  gAt. 

420. 

Jiaim  aiittxkieru  tniit  sij  Äle^js. 

430.  • 

FIrgeiiiit  —  un  uoratdi  gegritfen. 

K  jör  HHis  iied  un  Je  ^tÄke  gebungden. 

4 

.  Wail  e>n  güron  dit, 
Kid  int  itet  »cliw^  un. 

Haf  gediUdt  tsst  din  der  niclie  mi  sllinjt  (knddhe)  wl. 

434. 

Foael  lekt  hu  gäre  föiert^dh.  ' 

435. 
NU 

Okt  brtk. 
436. 

Ned  ainjde  kaciien, 
ned  äinjde  U^eoi 
n^d  lün|den  sftran, 
iied  itajd»  bftren. 
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w 

06n  de  nareti  uk  de  muort, 
Imti  de  Juden  en  gAde  luiiort 

Noni  de  ügen  än  de  häinjt! 

•439. 

Frogen  Itren 
bräinjt  mttntctien  ze  tren. 

440. 

iMil  äH  «  licitt  joniM  it,  duur  ein  äiu  elf  ze  frä,  äm 
swelf  ze  luiizein  kit. 

441. 

Fiiiti  wetiich  dinke  bekid  ein  rtt  h6r. 

442. 

A.,  Fiim  alselil  dinke  bekid  eni  gru  hör. 
Fnm  alselil  dinke  bekid  ein  en  glas. 

443. 

Niiftzt  los  af  de  Unk  bAnk! 

444. 

Wim  te  nftuBt  mt  huoaat,  wMt  te  kit  muolen. 

445. 

\\  ohär  nien,  nnt  net  stielen  ? 

446. 

WuQ  det  da6h  dröj  iUs,  wk  slU  et  tr6|Men? 

447. 

Wun  de  kof  lädig  äsz,    dred  ein  amsonst  uit  der  pip. 
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448. 

Schmews  gild  ftn  de  bäc'h! 

te  aeiazt  ed  af  dn  g^orefasztdÄdhl 

h.f  Schmeissz  peld  än  de  l>ät4i! 

te  seiszt  ed  af  de  iie.iuermisKdtich 

449. 

Dot  gioU  wieset  nety  wun  em't  s&t. 

460- 

tnvol 

ä»z  kimol! 
'  451. 

Et  fleszt  fil  waszer  än  der  biAh  derfun. 
Lnsz  mij^  ich  loszen  dij  uihl 

■ 

463. 

Zwieniol  gebangden 
fieszter  befangden. 

'  454. 

Af  der  biereiihokt  lökt  em  banger. 

455. 

De  wegdebim  dron  uichen  biren. 

456. 

■ 

Wier  sieb  Amsekt 
dier  lekt. 

457. 

Dreien,  dreien  —  hemder  dron ! 
zäinjaeh»,  üäinjzeln  —  naktich  g&ll* 


458. 

Et  kid  ^nem  nSkeist  last  ämsonst. 

4Ö9. 

A.  ,  De  gebrddta  dimwe  tiäje  n6d  än  der  laft  erilni. 

B.  ,  Degelrake  ]detite(aiikLoli)flftjdaed  aii  der  laft  eräm 

460. 

£t  falen  nicben  krape  fum  hemel  eruof. 

461. 

Et  rdnt  niUieast  tukAten. 

462. 

Wier  de  häinjd  än  de  acMaz  liecht,  diem  ferdreje  se 

♦ 

'  463.  . 

De  arbet  hnod  no^h  ix'mcszten,  den  apetit  ferdorwen 
oder  de  ach  16t'  t'erdriwen  awer  munch  i  fuuler  äa 
un  zenge  ferrakif. 

464. 

Arbed  ttaz  de  bieast  ftpekulazion. 

465. 

W&  de  arbed,  eai  der  Itn. 

466. 

Wk  em  Beinj  arbet  ma6ht,  eai  bezuoit  ae  aieh. 

467. 

Hnrd  nrbot 
bliebt  acbl6fen. 

468. 


FH  arbed  ftn  der  ju(;ent, 
gftt  rieazten  ftm  mder. 
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194  . 

De  langen  äm  schwisz, 

de  llden  de  hftUijd  ftm  tchtsB. 

470. 

De  Mrbet  wdl  n^mesat  ärwen. 
471. 

Wat  tc  hekt  disjzt,  ineszt  te  more  net  d&n. 

472. 

Fil  arbet,  fil  brit; 
fii  achlimpre^  iil  nit 

473. 

Fil  urbet, 
Iii  ferd&nen. 

474. 

Än  der  san  ferdänd  em  de  ach4dcn. 

475.  . 

£  jed  arbcder  wäl  ieinje  lin. 

476. 

Wj\  der  mäinjtsch,  esi  de  arbet, 
vfk  de  arbed,  esi  der  mäinjtsch. 

477.  ' 

ügefangen,  half  geddn. 

478. 

Arbet  schäzt  fir  uormet. 

479. 

Arbet  let  net  darwen. 


m 

Arbet  filinjt  em  jiwer&l  ftinjden* 

481. 

Hortieh  {>A  dor  arbety 
hortici)  baiu  ieszeii. 

482. 

'        Der  här  ftrousz, 

dernd  kit  det  ganz  houaz. 

483. 

Et  wis  e  jdder,  wö  en  dpr  schadh  dräkt 

484. 

£d  äsz  waszer  äm  braneuj  awer  em  ines  et  Schapen 

Pil  bAn, 
fil  ferd&n. 

48G. 
Fil  befiiiereni 

487. 

A..  Der  alomlach  brocht  fil, 

H,f  Der  alenUich  buud  e  grisz  iiieL 

488. 

Schülden  um  n&e  jor, 
schdldeii  ftm  ginze  jdr, 

489. 

Fil  Bcbuidcn,  ' 
fil  dülden. 
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'    Handwerk,  Stöude  und  Klassen. 

,  490* 

Det  hantfreug  äs  e  gäldä  bodem. 

W4  em  det  bibtfirenk  dröifV  esi  gid  et 

492. 

■  • 

An  der  wierkesch  akert  der  bantfirenger. 

493. 

Jdrmert  bin, 
fil  ferdftn, 

weaij  än  de  kusten  dAn. 

494. 

Siwen  hllntfreiik. 
firs&D  agläk. 

495. 

daäzticü  haugshdr. 
«    B.,  Mdntich  blö, 

dSsztich  banger. 
.   C,  Möntich  bl6, 
diasticb  nöt  dd. 

496. 

«mit  tä,  öch  bilden  nMl  hSh  tA,  öcb  htlden  n6t!<< 
edden  dees  seboegder  seinj  ktJm  kdnenftnder. 

497. 

Stäch  wckt 
befördert  de  lekt. 

498. 

U6h  der  däptner  ladil»  dän  e  ämgeitälpt  bat. 
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499* 

Der  scboflstor  recht  n6  bdch«  ' 

500. 

£t  1^  oicheu  grdfhit  iwer  des  Üiücher  sein). 

De  bedner  bäinjden  de  kofell> 
out  wiüea       gftren  drottss  iofon. 

602.  ' 

Qielt  bim  äaz  det  bieszt  bautfreuk. 

Ö03. 

Der  ktfinib  llft  Muij  wiior. 

604. 

Der  kütuiüu  hiazt  eu  j^de:  „gucdijor  bär/ 

505. 

Der  küfman  dinkt: 
kifizte  net  hekt 

kis/tn  nicr  moren,  » 
8e  mcäzt  dcl  be^^uulcn. 

■ 

Der  kufmiin  Sprächt; 
kii^zte  mer  sälflen, 
meazt  te't  eotgäldeo. 

607- 

Wun  em  dem  gebouren  de  iess  krftl^  ee  gesohwale  se'm. 

608. 

Wun  em  mät  dem  gt'boure  lacht« 
wird  em  futu  geboureii  uuszgelaöbt. 
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.  609. 

äoldate»taüd      e  glänzän  .^läol. 

510. 

Wun  de  moaer  masofaire,  ness  el  riolitteli  rdnan. 

Et  kft  nemoszt  äpoksen  twer  ea  lurllr. 
^  612. 

Der  kukuk  liecht  nnt  bWulicht  not, 

der  t'ar  dier  prädicht»  imfc  bald  et  oft. 

518. 

■  * 

Et  kit  mche  *&r  ftn  hömel. 

514. 

De  »Uider  go  raät.  saidcne  kleder, 
86  hu  de  seholden  mät  dem  fiUder. 

ölö. 

Der  8tii(!(>r  ir  hantrek  ä»z  gn<T  c  linsch  däng. 
86  ferkcten  ir  haiser  iber  en  wail  mät  der  bäiig. 

516. 

Wält  te  Silksesch  baron  sen? 

517. 

De  könenk  dinkcn,  se  tfrften  den  angdertonen  nor  de 
Lossen,  dat  te  dermit  sehrt  k&nden. 

De  Meli'Mibechor 

huD  det  iiiel  äinjdeQ  um  becbor. 

519. 

De  Sclidasbuijer  mMen  de  dir  ine  mftfc  dem  aorsch  za. 
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520. 

* 

Ze  Medweaeb  riet  em  ferUemt 

521. 

liäpes  äsz  uet  far  fu  gespaszel. 

522. 

2e  Kifne  j^tocbt  em  mät  der  Ujegiszel. 

£  jdt  Brteer  faaot  de  itetuten  bftinjderm  iwen* 

524. 

De  Bistrizer  ae  Fuzenfsener, 

Ö25. 

B&  Drass  hirt  det  aakseiöb  fuoter  User  at*. 

526. 

De  gasz  walfuortc  .kc  Bluoeondurf. 

527. 

(  4 

Der  schweinjshirt  wdr  zomij  af  de  gemin. 

628. 

„Eile  mit  weile/  bftat  dd  af  dem  Iftntdfidi. 

629. 

Dem  prokeratcr  mea  em  e  j^t  wirt  mäd  em  taier  bczuolen. 

680. 

Der  Tirk  iich  der  Tater, 
dit  wdren  awin  gefatef. 
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„Der  Bomer  wftr  otmehtldeiiy'  hat  der  Ze^an  gesot, 

«Wim  nor  der  wäinjt  geng,  uut  der  wäisjter  u^h, 
wun  nor  uiche  wäinjt  geng. 

532. 

Wun  der  Zi\kel  dra  pelsebim  !mot,  dinkt  hie,  e  wer 
äiu  eu  druer  mi  wiert,  wu  cu  ^iider  luäiujtöcli. 

Wim  em  nÖ  em  hangt  wirft,  tr6fi  em  en  beamten  (fufen). 


Älter  und  Kindheit 

Alt  bän  ich. 
nemi  kaa  ich. 

L 

Dem  diud  Itoz  nömesst  ze  fttark. 

Ö36. 

Fir  den  did  äsz  uiche  krokt  gewuotizen. 

* 

De  Mb  messe  &tärwen| 
de  jange  kJkie  fttttrwen. 

538. 

Hegd  u  mir, 
moren  im  dir. 

539- 

Net  8a  bekrit, 
der  dii  dier  kiti 
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Ö40. 

t  * 

Woirim  nkertt  te  dieh?  te  merat  jo  do^  Ibzt  iitärwen* 

i 

641.^ 

£t  buot  noch  oemeazt  erzait,  wÄ  et  dertiw  ä82, 

642. 

Wun  en  alt  man 

iwer'n  dirpel  sciiregtle  kan, 

ätt  em  äiajde  n6<^  aet  ze  traa. 

643. 

Wier  lang  sopt,  lieft  lang. 

644.  '  . 

De  alt  Bcheire  brän  um  archsten. 

545. 

Lir  tA  deinje  {aoter  käinjt  mldieD! 

546. 

e  farmaa, 
ditir  neiui  pl4tsche  kän, 
hflt  det  platscbe  gärn. 

Ö47. 

Der  äider  »41  em  äpdte,  uor  de  kräpel  net 

548. 

ded  flder  ä«  en  krinkbtt 

549. 

£d  äsx  nemeszten  un  de  itere  gesehriwe',  w4  lang  e  lielL 

550. 

Alt  kao  em  äiDjde  wärde,  wu  cm  nor  lict'dach  huut. 
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551. 

i  fuoter  erhild  inder  zk  käinjt,  w4z4k&tnjd  cnc  luotcr. 

m 

552. 

Wuor  der  fhoter  selillt  do  wieszt  det  flbcfai  wuor  e 
fremder  »cblit^  dd  föld  ed  uo£ 

553. 

Wat  des  fuoter s  , 
äs  udh  desz  saues. 

554. 

Qnddebrit, 
soner  htÜ* 

555. 

m 

En  iXt  ruosz  gid  em  dem  häinjer. 

556. 

\Va  de  alden» 
eai  de  jangeu. 

557. 

Ded  filder  s&l  em  trenl 

558. 

De  alden  zom  rot, 
de  )ongCQ  zer  tot 

559. 

De  aldcD  häiojder'm  iwen^  djangeo  liaiiijdcr'iu  placli. 

560. 

Jang  geriechty 
äm  Uder  geflieeht 
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,  En  Sldw  doei)  tren  Sss  lißbtor  w&  dit 

502. 

Kn  lUde  sämjder  erkftnd  em  oots  der  fört 

563. 

Gat  wer  et  lang  licwen  —  wun  ded  alder  net  wer. 

,)Det  «en  de  d&ch,   d&  ver  net  gefalen*^  hat  der  So- 
kuDo  geedt 

A.  Wun  de  aide  rieden,  schwejen  de  käinjt. 

B.  Jang  iökt  eele  b&  den  lüden 

de  ve  brechen,  nnt  det  mel  hilden  t 

666. 

KÜQ  däptchor  lüt'c  laicht  iwer. 

567. 

De  klfn  dr&keltcher  Btäinjken  ärjer  w&  de  griszeo. 

Wu  g&t  weioj  ger^t»  geröden  de  kftinjt 

Ö69. 

Kli  käiiijtclien 
e  riosztätäinjtchen. 

Ö70. 

Kit  käinjt, 

kli  sorjen, 
griHZ  kähijt, 
gH«a  sioijen. 


♦ 
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071. 

£  käiujt  sührit  sohi,  wun  et  han^ij  äsz, 

572- 
Ö73. 

Fil  käinjt,  fil  fttäkeitcher  brifc. 

574. 

Wier  nichen  kAinjt  haot^  wfu  nöt  worim  e  Ueft^ 

Ö7Ö. 

Wier  nichen  käinjt  huot,  känt  net  frad  uch  lit. 

576. 

A.  Spaa, 

dän.  ' 

B.  Kan, 
dau. 

577. 

De  kii  käinjt  him  det  tSA  »ngder'in  pil.  * 

678. 

De  kli  k&injt  hu  lachen      «chran  an  enem  s&keltcheu. 

•  Ö79. 

Der  kftinjden  änfren 
äB  ftm  ttonch  lerllran. 

Kltn  bangt  se  biu. 

681. 

Klin  hangt  btle  gttni. 


r 
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.  Ö82. 
Rltn  dSpteher  LQfe  Ukht  iwer. 

583. 

Klin  ilrakeltclier  4täinjkcn  um  ärcliste'iu 

I 

584. 

Wun  de  kftinjt  schr&i,  bekitn  de  meissker  knietwasser. 

De  käuijt  b6  from,  wn  «e  aekddfen. 

.  586- 

Ded  ächen  äas  net  kl&jer  w&  de  htn. 

587. 

■ 

De  käinjt  terfen  net  kumpeni. 

» 

588. 

Wat  de  klüiijt  rieden,  äas  gor  gttre  wdr. 

589. 

Bäes  det  Mt  bakt,  ktM  det  käinjt 

590. 

A.  Wun  de  Jange  gi'tsz  se',  tinje  se  ousz.  ' 

B.  ,  Won  de  jange  flijel  hun,  fiäje  se  oosz. 

591. 

Km  meaz  de  käinjde'  net  wij  ar  schielen! 

Ö92- 

Kladi  kftinjt  liewe*  net  lang. 
593. 

Recher  legden  ar  käinjt 
gerdde  balde  gät 


2(H5 
594. 

Bietkldk  reft  gftt  käinjt  hfmem 

595. 

W&  em  sich  de  käingd  m&ohi,  esi  huod  em  se. 

596. 

A.  De  räde  se  net  fir  de  kazen ;  em  läl  86  de  käinjdern 
bäitijder  de  äpäjel  ät^chen. 

B.,  Ai  wor  gÄt 
äsz  de  rat! 

■ 

697. 

JAw&  seien  de  käinjt  sehr«,  wi  de  lüder. 

598. 

Schlidi  der  de  kftinjt,  n6t  dat  se  der  tndre  schtdn. 

599. 

Wat  de  ftlder  net  sdildn,  dat  scliltd  &iier  Härgot 

600. 

De  rät  wiert  de  galjen  uof. 

601. 

Hirkä  bijeltcher, 

8e  fir  de  bisz  tijeiiclier. 

% 

602. 

A.  E  kAinjd, 

e  wäinjt. 

B.  E  käinjt 

äsz  wA  e  wHinjt, 

awer  wun  eriPiii  der  «adeihaszt  stäkt, 
dud  iisz  niclie  »pfts«. 
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Wad  anem  de  ftlder  sön,  d&t  wte  em  nor,  wnn  em 
so  nemi  haot 


Gott 

604. 

Dier  Ui  Härgot  lieft  nodi 

605. 

Aser  Hftigod  ilas  itark      &n  de  schwadieii. 

606. 

Äser  Härgot  let  sich  net  ^|>dten. 

607. 

A.  Ood  elt  net, 

Got  weit  nöt; 

e  kit  z&  seinjer  zekt, 

B.  God  elt  net, 
e  weit  net. 

e  flliiijt  tnd  aiwer  d^iiich. 
608. 

Wnt  Got  wäl  erkwäken, 
kan  nemeszt  erstäkcD. 

609. 

Wat  Got  beschiert, 
äs  äinjde  wiert. 

610. 

iaer  Härgot  schttt  nH  mät  dem  kläpel. 

611. 

Äser  Flärgot  fält  net  mät  der  dir  än*t  houss. 
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()12. 

Wier  Got  fertrat,  * 
huot  ned  ai  saut  gebat 

613. 

i 

Nor  tser  H&rgot  fcrMt  £eb  nilwwt. 

614. 

Äser  liärgot  huot  fir  är  fil  ze  sorjeo. 

615. 

Aaer  Hirgot  torcht  ftr  de  uorem  wben. 


616. 

Xaer  Härgod  iUz  rach  —  hie  gid  udh  den  uormen. 

617. 

Aler  gdder  däinj  aen  drk, 

618. 

A.  y  äpdt  nor,  spdt! 

ftm  h^rael  äs  e  Got; 
diVr  wirt  dech  fHinjdon, 
mät  alen  rieinje  säiQjdeD« 

B.  Spot  nur,  si>ot! 

äm  bimel  äs  e  Got ; 

e  wirt  inaich  frfti^rAieh'nj 

dech  Wirt  e  Xo  de  häl  itAichen. 

619.. 

Wiem  aser  Härgot  g4t  wäl,  diem  let  e        de  tase 
kalwen. 

620. 

Hftt  aaem  Ilärgot  let  aich  ftpdaen. 

621. 

Wier  htied  taen  Häigod  ob  der  grtaser  sin? 
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622. 

« 

Ba  Ood  ÄH  aleHZ  iiiejlich. 

Fa  Qot  iet  eich  filed  erbideo,  awer  nttsst  erzwttinjeD. 

624 

Wat        ousz  «Ir  r  wült  wärrleri,   wun  laer  Uärgod  em 
jede  seinje  wäinjtäch  ertale  wil. 

625. 

Got  ^'iil  et, 
üot  nid  et. 

626. 

Aless  wad  Üti  Iiöniel  kid  ttss  gftt  (mdr  sdss  ed  udh 
Dor  än  em  fiire  wSiojkel  httinjder  Gotes  ugeaicbt). 

627.  . 

KU  mz  iar  hau  än  lieiuel. 

628. 

Um  äinjt, 

dd  ioer'  UiLrgot  wäinjkt. 
629. 

Et  mes  &u)jden  äszt  neif, 
wnt  den  hömel  hält;  - 
dat  e  ned  ernower  tUlt. 

♦ 

630. 

A.  Et  bieden  ftr  fil  ea  Asem  Härgot 

B.  £t  wuorden  ftr  fil  aw  ftsen  Härgot. 

631. 

Äser  Härgot  kit  iied  äiiijde  luät  dem  danerwäder 


14 
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Tugend  uud  Elu'liclikeit 
232. 

Wat  der  mliinjtsch  dft,  dit  hie  bocIi. 

633. 

Diszt  te  gät, 
buoäzt  te  gilt, 
diast  te  net  g/it, 
kit  de  r&t 

634 

A.  Et  kid  ale>  im  da^h, 

B.  Lt  kiii  &iü6  Uli  de  »nn. 


Det  fielt  iiunii  ügen, 
der  bäöch  huod  iüren, 

636. 

A.  Ed  äsB  nddi  ntoieszt  der  todw  entwascht. 

B.  De  itr6w  ftsz  lam,  awer  se  erlaogd  int  dodL 

'637. 

ir  ä8z  mi  wä  bitiisch. 

638. 

Ärdcht  g&t  ged&t  net, 

639. 

Arecht  g&t  kit  ned  uii  dräteii  huru. 

640. 

Hangdert  j6r  Arödht,  äsz  n^d  en  minut  röcht. 

641. 

Qe&tlljl  gftt  kröischt  ouss  der  ieri 
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■ 

Et  scbtön  tnd  ftinjdeti 
De  tjä  säiDjden. 

♦  ♦ 

643. 

A.  Gat  ferlire,  fil  ferliren, 
Ir  ferltroD,  alesz  ferliren. 

B.  Brit  lerltre,  fil  ferltren. 
tr  ferliren,  aleea  ferliren. 

Q&t  wärk 
brodfat  sekt 

645. 

Fersprecheii, 
aäem  mät  brachen, 

646. 

£U        laicbter'feripcSche  ytk  blUden. 

647. 

ScbinkOy  schinken  — 

iieiiii  uien  ! 
taiiijMe,'  fainjdeR  — 
weder  gieu  i 

'  648. 

Lang  geborcht, 
oät  gescbinkt.  " 

649. 

Wat  net  deinj  äaai  lass  k6n. 

650. 

Wier  l^cht, 

bedrecht; 
wier  bedröcbt, 

dier  stilt ; 

wier  ätiit,  kid  un  de  galjen 
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Net  fiUojt»  t  em  ferleiszt! 

652. 

Av  ägekierde  biuke'  räinjdeu  de  riwerj 

6Ö3. 

Alzf  j^emin 

m&6ht  de  ire  kÜn. 

654. 

ScMnhtt  fergtt, 
rftühtochafenhit  beAtft 

655. 

Em  jetien  det  seinj. 

6^6. 

In  bälw  äft2  de  Snder  wiert. 

657, 

Wier  tr.  &m  16if  hnot,  let  sich  nit  ftttsseii. 
658. 

Net  käuen  äaz  niciieu  schaad,  awer  net  lire  wäleu  M 
en  schaut. 

659. 

Em  sekt  de  legdo  wol  af  de  kitder  awer 
än  de  md^n. 

660. 

Hftt  tftchteln 

n6fa  mächteln 

kid  em  doih  net  fkr  - 

661. 

Det  liede  koszt  näszt. 
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662. 

Sei  em  «ich  det  maxi  61%,  wai  der  blöäh  den  wirbees? 

663. 

Em  mes2  net  fum  hire  eöa  rieden ! 

664. 

%         Em  ail  nit  »eren  drdn. 


665. 

Lioltt  rnel 

git  UM  der  zpI, 

awer  de  slröf  kid  iwer  en  wel. 

666. 

Aler  legden  är  fräinjt, 
äsx  nömeBztö  friliDjt. 

667. 

Allt  fräinjtschatt  iiald  än  iren! 

•668. 

.  £  jftder  dtt  nor,  wat  •  kln. 

669. 

Wier  gäre  git, 
än  hemel  kit ; 
wier  net  gie  wäl, 
kid  äQ  de  gUnich  hftl. 

670. 

Qiet  dem  Baj^f      en  iträropell 
671. 

Wier  dem  norme  gii, 
n^d  uoröro  wit. 
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672. 

Gielt  huud  ucii  der  Jut. 

t>73. 

Et  äsB  iMcht,  äm  kuiüreti. 
674. 

W  ier  iii  tiöclil,  ^ 

.  git  net  gäru. 

675. 

Irlij  ttormed  ftss  uicUen  »ch^nt. 
676, 

Irlij  uorujct  tard  äii  hciuel. 

677. 

K  wirt  scbift  'Diche  räp  ftn, 
678. 

A.  Net  öcblot'  inät  deinjem  zire  ;  boiizt  wier  wiäZ,  luät 

wat  de  enra6be  wirit! 
fi.  Net  DOm  den  sire  mäd  än't  b&t! 

679. 

Wohär  der  fliiich  iouszgtt, 
duor  e  uch  zeräkkirt 

G80. 

Ed  äsz  g4t,  wun  em  de  legden  än  d'&|^  1)4  k&u. 

681. 

Der  riwer  zecht  sich  de  kap  än  de  ü^en. 

682. 

En  iriich  gcöicht  terf  de  eau  beschengen. 
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683. 

Bedink,  bedink  ! 

de  wedwen  u6h  wise  net  khnk! 


684. 

trlich  ferd&nt  brtt  schmakt  um  biesston* 

68Ö. 

Guore  kan  em  et  näkesipt  recht  mächen. 

686. 

De  gide'  gefaleo,  äss  bieaser  w&  guere'  gefalen. 


Schicksal  und  Weldaul*. 

687. 

Dct  giftk  j&8s  ku^eir4nd,  awer  et  schepelt  w&  e  goreti' 
hift. 

688. 

Det  gläk  ksz  wk  der  wäinjt, 
ei  kid  uut  git  geftohwäiajt. 

689. 

Det  giftk  äsz  nemesste'n  un  de  ktäre  geschriwen. 

690. 

Det  gläk  äss  n^meazteD  u'd  säpe  gebaiigden. 

691. 

Det  glük  iiuut  mat  nemeszte  braiieiüchuft  gedrankun. 

692. 

£t  git  gor  wcnieh  sangiichkäinjdcr. 
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t>93. 

Det  gläk 
dr^t  de  räk 
ftm  A^bläk. 

694. 

•  * 

A  lichter  der  sträk 
diesste  bieuer  det  gläk. 

695. 

A.  All  ärmer  de  zekt, 
Ä  lichtiT  dt'  lekt. 

B.  An  anm  r  de  zekt, 
äQ  hitordijer  de  lekt. 

696. 

«Wter  buot  mer  m^inj  kap  ferfttddieA?"  sdt  der  gang, 
unt  hat  se  af  em  bift. 


697. 

Gener  sa»  äio  sadel  unt  sdt:  «Ir  lekt,  bud  er  net  ine 
ruo8%  gesän?" 

698. 

A.  Wier  sero  kröaer  gebiren  äftz,  kit  nöt  zem  gälden. 

B.  Wier  sem  groscbe  gebiretf        kit  net  zeiu  taler, 

699. 

Wien  äaat  beträfe  9ä\f  dier  entgid  em  net. 

700. 

Ftr  wad  em  gr4it,  dfit  träft  gären  än. 

701. 

Ferkrech  dich   wuor  te  wält,    wo  dich  ded  Ägiäk 
Häkt,  esi  iHiiijt  et  «Jicli. 
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702. 

A.  VA  H»z  iipd  u\vu  (lach  sattti^tinK 

B.  Ed  htiz  ueA  aleu  dach  tas^tdacli. 

703.  -  , 

£d  JUz  ned  äinjde  jdrmert, 

704. 

£d  äsz  no^  ned  aler  dag  öwent. 

705. 

Em  «SX  den  hi&chen  daöfa  net  fir  em  dwent  Itwen 

706. 

De  wält  wirt  uäkeszt  bi^eszer. 

■ 

707. 

Et  kit  «älden  tat  biesseret 

708. 

Ascn  Rärgod  af  der  zang, 
Den  deiwel  äo  der  laug. 

709,  .  • 

Nichen  hous  &s  6ne  rüdli. 

710. 

■ 

E  jdt  kouss  baot  se  gekierttcbel. 

711. 

E  jöt  Zign  löft  sai  rösz. 

712. 

WuD  ttm  de  w6rhlt  gaicht,  »clii^H  Am  enein  den 
iiijelbogn  4f  den  BchArl. 
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713. 

A.  De  wörhit  huod  fn  lichte  lin. 

B.  De  worhit  wirt  xuät  achiieje  bezuolt. 

.714. 

De  wdrhft  fiUtijt  sfttden  en  ustälung. 

715. 

A.  E  jöt  dädli  Imot  »einjen  owent, 

B.  Un  em  jMen  dach  ^it  de  »au  iszt  aiigiie 

716. 

Der  apei  f^d  uof,  wim  e  reiw  üsz. 

717. 

Em  acfanekt  det  kfre  ned,  t  et  reiw  äss. 

718. 

Ka  här  äsz  seiojes  amtes  knecht. 

719. 

Der  besaoldl^  bleift  n^euten  ouss. 

720. 

Wä  te  der  \At»t, 
esi  wirftt  te  l&n. 

« 

721. 

Wat  te  der  äbrdkat, 
dat  wir&t  te  trieazen* 

722. 

,  \Vä  de  ouaz&öt, 
eai  der  &ren. 

723. 

Hekt  tiechst  te, 
niore  kröchst  to. 
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•  » 

724. 

Kd  äsB  nänt  esi  flcliin  ge&panen, 
et  kid  emdl  iin't  lächt  der  «anen. 

72Ö. 

Wat  ned  m^f  kau  äiDjUe  wüu'den.* 

726, 
GAt  röd  ftiis  deier. 

727* 

Laichter  se  rdden 
w&  se  hälfen. 

728.. 

Wa  der  rftt, 
€äi  de  tot. 

729. 

Giesstern  äss  fergangen. 
730. 

Um  soBÖwend  möss.de  san  nih  nor  en  sünjke  ach^n- 
gen,  dat  eich  der  kanter  u6h  de  uorem  wfeeii  ftr 
faömder  drejen. 

[  TdU 
Der  tdiwel  äs  en  trut 

732. 

Wun  der  hün  ou9Z  der  hiint  hÄous  4b,  äss  e  des  telwels, 

733. 

Lir  tä  den  teiwel  käinjt  w^ijen! 

734. 

Der  teiwei  huol  iiicbeu  rL 
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736. 

Kci  ät)  in  deiwel  dier  de  lekt  werciit. 


736. 

Wu  mer  baken  ha  mer  wich  brtt, 
wu  mer  fttSrwe'      mer  itindft. 


737. 

Der  dit  kid,  dw  ein  (ir  em  gräld  oder  net. 

738. 

Rir  dicb^  rijel  dij  1  ttra  gr&f  huosat  te  rA. 

739. 

Et  fleszt  hl  waszer  än  der  ba^  ueweu,  dit  nemeszl 
dräinjkt. 

740. 

Wd  fil  ftsa,  BUmelt  sij  äiajde  nöib  mL 

741. 

Dct  glak  gräh  fir  den  uormen. 

742, 

Ki  biessem  kiere  gftt 
743. 

De  ält  profete  sen  dit, 
de  näcn  bed  em  af. 

744. 

W«d  ihem  net  geftlt.  dit  gltft  em  net  glirn. 

74o. 

Em  kin  net  de  wftrld  un  hAlz  nien. 
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Em  ktn  net  de  k^rl  hftinjder  Bij  uofschnegden,  nnd 
0U8S  der  wftld  .ousae  lüfen. 

•  747. 

Det  fiit  scbwämd  iwen. 

748.  ^ 

Wier  det'möBoen  erdddithuod,  dien  b&d  em  afhd  seien. 

749. 

Hob  ta  mt  w&:  ich  wäl  net. 
750. 

Hob  äs  e  bttter  krokt. 
761. 

Wier  wIbs,  Witt  der  more  brttinjt? 

752. 

A.  Wier  wiaz,  wad  esz  noch  bcfirstit? 

B.  Wier  wiaz,  wad  esa  nocii  betrete  salV 

lös. 

Wier  liiiot  det  ^läk 
af  seiujeiu  räk  ? 

754.  ' 

W&  dir, 
esi  mir. 

755. 

Wun  em  wäszt 

aler  huosen  Ür  näBzt  — 

ae  bro6h  em  niches  blas. 

756. 

X»er  Härgot  ka  nemeszteu  en  extra  wiirscht  brodcn. 
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757. 

Kt  git  mer,  wä  et  guere  git. 

7o8. 

A.  De  gebicdrr  cier  mäinjtschf  sc  ilierla. 
H  K(\  itsz  fiierlA,  Um  wat  de  mäinjtftchea  Ssen  Härgot 
biden. 

7o9. 
760. 

In  ügläk  kit  sälilbn  elin. 

7()1. 

Kit  df't  prläk, 
Kid  et  liäk; 
Kit  det  äf;läk, 
Kid  et  weder  däk. 

7G2.  ' 

Eneez  seinj  dft, 
de«  &ndre  se  brit 

763. 

Wnn  de  älde  ^tärwen 
Kun  de  jangen  seto  ftrwen. 


704. 

Em  lithiirdije  «11  em  uet  träa. 

76Ö, 

KxL  iiui  itjj;  erle  wuoaze  ned  af  gadein  budeiu. 

« 

766. 

Rit  hift, 
blas  blÄt. 
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7(;7. 

H&t  dich  ßr  de  gesiehendou  1 

768. 

Wier  Mm  grosche  geBchlön  Mm  ,  k£n  net  sem  swin<- 
xijer  wärdeo. 

,     •  769. 

Jeneral  oder  korpeial,  wun  et  sij  not-  um  aiujL  rolt» 

■  • 

770. 

Di  de  schaden  höt, 
hdd  uäi  de  äp6t 

.  771- 

£  jdt  worftm 
huot  aeinj  dorfim. 

772. 

Wir^t  te  gesangt, 
wirät  te  gesangt; 
wir^t  te  net  gesangt, 
frieisen  dich  de  hangt 

773. 

A.  De  lateiajesch  klicheu  »ha  deier,  uut  schmakt  doch 

Ucht. 

B.  Apentfker  kdche  hftter,  nnt  loase  sij  är  kttchen  doch 

d6ier  bezuolen. 

774. 

\Vi  dem,  diem  de  lateinjesch  kächeu  iiulfe  sal. 

77o. 

Der  morn  ä82'w4  der  hekt.  ^ 

776. 

Ked  alet  llsz  gillt,  wad  en  glSnz  httot 
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Wd  e  weoich  maork  äAZ,  dö  aumelt  sich  mV 

778. 

Wie  in  em  de  h^c-iit  dir  fersclileszt ,    diem  wirt 
dernö  nireszt  nu  afgemat^ht 

779. 

Ed  «KB  filet,  wat  de  wftit  —  hftlt. 

780. 

ßäs  det  waszer  fl^Bst  iwer  z&  ktSn, 
et  weder  lin. 

781. 

* 

E  bedraittjt  luaiigt 

ofenbört  desz  härzens  graugt : 

782. 

Ed  äss  hart,  wtin  et  gefirtren  Kss. 

78a. 

Alzefronl 
gfnicrt  sicii  koui» 
halt  Ze^ua 
ktt  dernin. 

784. 

Det  recht 
huod  en  nuosz ; 
ousz  wuosz ; 

ein  drßt  se,  wa  ein  wäl. 

785. 

Fräinjd  än  der  nit 
gön  toiimnd  aw  e  Ut, 
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786. 

Otod  erhält  de  fraiiytMbaftl  —  le  douert  n6t  lang 

787. 

lAÜ  de  fräinjti  wun  te  m&d  e  gedilt  baoszt 

788, 

'  W&  de  tril  wort  gebfren, 
kam  e  }2jer  mät  dem  hiren^ 

en  bläsz  se  än  de  wäinjt, 
dat  se  na  nemeszt  mi  faiiijt. 

789-  • 

Hoihzetkllder  uäi  löchekllder  hxt  noh  nt^  äinjde 
gefangdeiL 

790, 

E  jöl  am 

huot  seinj  plddb. 

791. 

E  jdt  dfiäi  bTäinjt  det  s^j. 

792: 

Wun  em  en  hangt  schio  wäi,  fainjt  em  schin  en  kiäpel 

798. 

Won  em  tae  wal  iturkle  mSiÜM,  ktn  em  tnom 
mUd  e  USpeltÜieB  -iii  de  wiech  •ehmiinen. 

794. 

Licht  ^i'biren, 
licht  geätorwen. 


/ 


795. 


Äkrokt  ferdirß  n6t 


15 
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796« 

Der  leiwel  hilt  eeinj  kuiujt  net 

797. 

IM  tft  dem  Miwel  1  — 

798. 

Kq  iicht  akesa  ferieiszt  om  net, 

799. 

Der  töiw«!  git  sich  nichoii  frit 

800. 

Aid  last  b&lii  In  daaerwider  ml  w&  z&  footerS*er. 

801. 

Der  höl    falt  ned  äinjdcn  än't  kireii|  e  fierd 
äld  iszt  durch  de  »tapela. 

802. 

H&lf,  wat  hälfe  kan  ? 

Sprächt  liekt  zeduo6h  fir&  a6h  män. 

.803. 

Em  sekt  gäre  schaz  blan. 

804. 

■ 

Et  aökt       e  jdder  «cbAs  bl&n. 

805.  ' 

Et       enem  a^d  e  j^t  drüm  ftn  erfidunk. 
806. 

lui  bräinjt  ned  e  jdt  drüm  en  tärno. 
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Et  haot  iM  6  jkler  ea  gäldftne  fttäm  af  ddr 
808. 

De  zöng  sen  ued  iwerai  mät  brotwirschte  ge- 

809: 

D«r  hemel  hdt  n^Junjde  £51  bassgejen. 
810. 

I  A.  Et  don^  iift»t  twiob. 

B.  Et  douert  aless  nor  en  sekt 

811. 

Fu  wad  cm  fil  riet|  dat  wirt  gäre  wor. 

812. 

Wat  de  i^kt  wftiiijtacheD|  dftt  glhre  M  girn. 
813. 

Utoli«>  d&  ^nem  gefaie,  löt  em  üch  gäre  fir- 
Bäinjen. 

814 

* 

Na  litcber  bird  em  gärn. 

815. 

A.  Nä  scliaj^en  dräken  int. 

B.  A  nae  schale  &plrd  em  de  Slsteroü^iu 

816. 

Alt  kltder  drfd  em  gärn. 

817. 

De  san  gid  aiea  d%  af. 
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'  818. 
Wilt  UüSt  wlÜL 

819. 

ätirwa  mte«  mer  goor. 

820. 

Mer  meaze  guoc  iäzi  äa't  gr&ss  bie8zen* 
^21- 

♦ 

Her  m^sie  gaor  iast  htoielieii. 
822. 

Mer  mesze  guor  iszt  umeg6n.  .  ' 

4 

823.  * 

Her  dän  de  ü^en  alen  d&di  s4  —  awer  fxM 
mer  se  nemi  a£ 


Weise  BeachrSnkußg  imd  Beacheidenbeit.. 

824. 

A.  N6  den  dAken 

mes  em  Bich  »trakon. 

B.  'ötr&k  dich  nö  der  dak ! 

825. 

Wier  wönijet  förBohm^ 
itt  filet  nöt  wiert 

826. 

A.  äpuor  wun  te  huoszt, 

se  huoszt  te,  wun  te  breast! 

B.  Spuor,  wan  te  huoiisitf 
unt  nem,  wan  te  dorist! 
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Zwt  tee  Uta 

biener,  w&  tn.  eUin. 

828. 

Wat  bieszer  äsz  wA,  en  lousz, 
dat  nom,  unt  drä^  äat  housz! 

<  ' 

829. 

*    Onss  dem  banger 
mÖ8s  em  kiDg«n« 

830. 

Zwin  &tii8&k 
'  seil  u 6  bSt 

831. 

HAlt  dor  en  zierefäncnk, 
hkil  der  en  irefäueuk^ 
hSXt  der  en  nttfknenkl 

^  ■ 

832. 

■ 

LAnk  klider^ 
kurz  Siln  ; 
diik  Schädel, 
%     Däözt  drän. 

833.  * 
Äiogde  oor  bin  waar  et  langt  1 

.JB34. 

A.  Wun  em  fil  rutsclit,  wärden  de  hisen  däD, 

B.  'FU  erttmratieben  miUht  bösen  raiaaen. 

C.  FU  erttmrutM^be'  mtdit  den  aorach  bllis. 

835. 

f  spnorer, 
dra  zierer. 


230 

83G. 

OuBz  dem  kdp 

•  än  det  schaf, 
dat  Ict  cm  ^ich  gefalen ; 
OUBZ  dam  schuf 

Itn  de  kdp, 

dftfc  wftl  nömMBte  lehiiMikeD. 

Bartlemiszri^z, 

XD^dht  den  uursch  hll^z>- 

838. 

Zekli)  Hn  tro(^h 
git  bebaajd  e  iddi. 

839. 
Fil  geftpnuigeii, 

m 

Wier  ht  Utecht, 
md  u^h  d«l 


841.  = 
Wier  se  fil  aflat»  meu  itr  ^  uofladen. 

842« 

Alsieepäz 
brScht  gor  gärn« 

843.* 

Wat  hpSkaz  ufet 
hirt  i^tempig  a£. 

844. 

Laiber  e  kll  hir 
wai  e  grÜBS  kadcht 
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845.        .  ■ 
W6  ttftflst  Am,  haod  näh  der  kiftte  det  rieht  ferttren. 

846. 

'  L&wer  äszty 
Wft  n&Bit 

847.  * 

Feriiiit  nicn  äsz  g&t 
semdl  wun  em  mess. 

848. 

WuD  em  net  flisch  huot^  madit  em  e  14nk  l&went. 

849. 

Ze  fil  As  ägeaang^ 
860. 

Wier  lij  iwwfitic^-  mta  wM«r  fii  ndi  gieiu 

851. 

äsz  ^oszUcb. 

852. 

Wo  näszt  äsz, 
dd  wiecbt  näszU 

Wier  Am  »chaf  aAst,  kt  mer  Alnjden  de  kdp  llwen. 

.  854. 

Wier  de  \kd  iin  de  wegden, 
kt  laieht  fläre'  «chiiegden. 

855. 

Wier  ouBz  'em  fole  Bit, 
net  wi  sieb  '^it. 


m 

866. 

Ed  IfcBz  lioht,  fum  bride  liewen. 

857. 

Wier  den  Ikiiar  bot>t,  kl  aoUpen, 

858. 

Wier  b&  der  pip  9m,  bnikt  nor  a&edrftQy  e»i  kid 

859. 

Wier  eu  wcgdeo  aorach  iiuot,  ka  laicht  furzcu. 

860. 

Ded  iwcrklle 
dftkt  ale  hftnellt 

.  861. 

Säj  u6li,  wate  krocht, 
Dtt  nor  w»te  flMtl 

8G2.  • 

Fldob,  Wim  der  de  flijei  gewnoeae  aen! 

868. 

Et  let  eich  ned  ales  iwer't  ku&  br&cboo. 

864. 

Em  mess  nöt  fon  alem  hxm. 
865« 

Wier  alees  wäl  bu,  bokit  näszt 

866. 

KiS,  wua  te  gielt  haoset, 

ant  saol»  w«t  te  ttbaldieb  bHast! 


867. 

Abcmolt  Bohaj^  kmele  ißrtL 
868* 

A.  Hä  inj  der  hier  kit  de  rechnung. 

B.  Häiojder  hier  kit  dct  bezuoleiL 

869. 

A.  Wicr  af  .zwin  at&l  säze  wäl  snzt  derzwäHch^n. 

B.  Em  k^Q  ued  ale  ktäl  mäd  euem  uorsch  beaÄzea, 

870.  • 
£  jit  föierchen  huot  u6r  nor  rAdh. 

« 

871. 

Rdnd  et  net,  se  trepst  et,  gid  et  net  feier,  se  gid 
et  dodi  ra^ 

872. 

Wö  et  der  net. recht  ikei,  se  säs  neder! 

873. 

W6  et  der  nörrdcht  Iii,  ae  iSs.  door  de  hrokt 


874. 

W6  et  der  BAt  rdcbt  iae»  ee  frttiiyder  dich. 

876. 

A.  Wier  gArn  dtneC,  diero  klKmjd  ti6h  det  fctoj^i«e  ||^t 
fi.  Wier  gäm  dlcst ,  dier  l6t  iij       ef  'em  ftto^eMeo 
aft^U 


876- 

Biesier  lieht  fuoren,  w&  hftreaoh  ie  foas  gdn. 

877. 

Der  geschekt  git  ii5 
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878. 

E  jdl  äatsk  koeat  gieU. 
■  .  879.  . 

wA  blaws» 

880. 

li&wer  en  helzeräne  fosz,  w4  giat  uichen. 

881. 

Et  fiUt  uiohe  bdm  aw  6ne  strftclu 

■  882. 
Oedüld  iweni^njd  aleas. 

883. 

Wier  däud,  äaa  nichen  hftr. 

884. 

en  firgesasteik  otna  fttrfgedrdt  mes  em  Iren. 
885. 

Em  mes  aldiszt  danze,  wä  em  enem  gecht. 

* 

886. 

Zw!n  hart  stfn  ' 
mttole  Bälde  klin. 

887. 

Mftt  dem  tjeiiAn 

hÜBzt  em  niehen  tören  ftm. 

888. 

A.  Em  ,kan  net  mät  dein  hiflk  durch  de  mouer  räuen. 

B.  Wnn  em  mät  dem  hift  diiroh  de  mouer  rftne  wjU 

sebriksht  em  tieb  de  ■ohUrL 


1 
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889« 
890. 

fjä  will 

fanjl  nichen  &täl. 

891. 

wäl  t    .  ' 

br&d  äo  der  bäl. 

892. 

Bäk  de  r&kl 
bäk  de  räk ! 
ndt  der  wd^tiekenenk. 

. .  893.  ' 

Wd  et  der  Didij  äsz)  se  gäf  deinjem  bed&nten  en 
krözer,  mit  gAak  sähreixtl 

894. 

A.  Af^elade  gieszt  säzt  em  hfiinjder  de  dir, 

B.  Agoladäne  gieszte'  weiazt  em  de  dir. 

895. 

Ageladä  gasst 
As  en  lasst 

896. 

Mät'  grfszen  bärn  Hsz  licht  kirscben  ieszcn  —  de  käre 
spräzeu  eoem  kern  gesiebt. 

♦ 

897. 

De  fieeaper  ta  h&injder  der  ptlUßdi. 

898. 

,  Hot  t  wuor  driiBt  te  den  iiansi  ? 
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89». 

Hüm  e  bliet  fir't  mel  1 

900. . 

Kdt  tk/t,  Wim  en  tHtfsse  fil  Sa  der  Haw  tal 

♦ 

901. 

N6t  riet,  WH  8chiui|pln  sf  em  didh  lAn  I 

903. 

Em  k&  sij  t  se  dit  riede,  wi  se  dtt  fiden. 

£  wird  äsz  scbüfer  w&  e  8c|iwierU 

904 

Wirter 

■6  eehwierter. 

905. 

Leas  der  nöt  det  möl  gd,  w&  der  int  der  norsohl 

906. 

Diuk,«wat  te  rietst! 

907. 

bchwejen  äs       en  aiitfert., 

908. 

Nor  wun  «m  eltii  te|  fetriel  em  ^eb  nllkesst. 

909. 

Em  broditde  gefiejenbH  nit  toi  lAng  erucf  se  rÜBsen. 
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910. 

Fil  g«ii«1^  w«ni4  bed6eht, 

hmt  acbi  fil  lekt  In  Igläk  gebrdelit 

911. 

Em  sSl  de  wirt  kan, 
dtjiiio  ouazÄpän! 

912. 

Wech  deinj  wirt,  • 
t  em  86  hirt 

913. 

E  fridenawlrt 
Iis  ftinjden  ma  trt. 

914. 

A.  Em  JsAm       «let  af  de  inkMewddih  liejen! 

B.  Em  meis  o6d  e  jdt  wtrt  af  der  güUwdch  Wejen 

^  915. 

£m  meaz  ned  e  kimapalder  seit  I 

•  916. 

Em  mte  ndd  ales  aii  de  grtss  kldk  bdn! 

917. 

Wttn  en  achwöck^  fenriet  em  eich  n6t 

918. 

£m  ka  iil  anäzet  riedoi  wun  der  dadi  lÄuk  äsa. 

919. 

KeU      der  de  aehUlber  ibeHtl  iael 

920. 

Em  Dies      &ld  iazt  ea  ti|;  zAdräken! 
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921. 

Em  mds  ug  äld  äazt  iwersAnl' 

922. 

Em  meB  oj;  &lt  b&  ttwt  ferb&gdol 

923. 

Em  mes  ug  4Id  iszt  durch  de  fäiujer  &kn. 

924. 

Fil  ried^Bi 
fil  lijen. 

925. 

Säj  af  decb, 
nöt  schält  möoht 

■ 

926. 

Der  sehnodlit  ferwaitst  dem  kiessel. 

.  927. 

Der  kieszel  ferwuiazt  der  iau,  se  wt;r  schwai 

928. 

Der  oVn  ferwaust  der  kalefilk. 

929. 

Der  s(  hol  t  szt  !ji  ferweis^t  flem  obii 
äut  seit  uut,  dat  e  BäÜst  äsz  bestobn. 

930. 

Der  fiUnjer  Itrt  den  uorioh  eebeissen. 

* 

931. 

Andrescb  luadien^  äss  net  bicszer  madien. 
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982. 

Wi«r  tndren  de  treu  uofiiehuekt, 
äss  net  wiert^  dad  em  nsekt. 

•  933. 

Em  mesz  net  fun  alem  liun. 

934, 

.   Wat  dich  net  brät,  loa  dgelieschenl 
935. 

Nöt  mftinj  dich  duor,  dö  der  det  d&pe  net  kö^tt 

936. 

Fil  .wäsze  ma6)it  hiftwL 

937. 

*  Wier  alesz  wäl  wässen, 

diem  wird  «i*  de  nuoaa  geschäsaen. 

938. 

Wier  de  horcltt  un  de  wäiDjden, 
hirt  sich  Uwen  ectoinjaen. 

■ 

939. 

En  mesz  ned  em  jede  pedeltchen  de  ü^en  ousztrieden 

940. 

A.  Em  mcRz  ned  en  j^den  hongsdrAk  rächen. 

B.  Km  nicsz         de  naosa  ned  äa  eu  jMen  hang« 
dr4k  ä lachen. 

941.  , 

Won  em  &in  mllaat  w&lt,  &tä1njkte. 

♦  I 

942. 

Em  mesz  ned  ivverui  zapzuogel  sen. 
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943.  . 

„Am  munkat  un  paschte'^  sot  der  Bi6di|  derwel  heng 
ein  de  paloks  od  der  grün. 

944. 

Däk  dun  abz  nicben  konzt, 

'  '  94o. 

Det  mel  föi  tuen  k&a  e  jöder. 


946. 

Sturkeln  ftss  hattüob. 
947. 

De  bäfelkä  wüi  de  ba|;  ouszsofen. 
948. 

De  mäk  wül  den  toro  ämtii^eD. 

949. 

Otts  er  mousz 
wMtt  n6d  en  houMl 

9Ö0. 

Net  mij(  oiu  er  fli  en  bAfelkA. 


9Ö1. 

üdi  der  biewt  wuo^  kr^zt,  wim  em  en  se  IteiiL  belat 

,902. 

Det  rät  krdzt  iaxt,  zwiemöl,  zem  dräte  mdl  brächt  et. 

963. 

Wan  der  ipAs  um  bieazten  äaz,  slU  em  afhiren. 

954. 

Wan  od  enem  um  bteazte  eehmakt,  sftt  em  fiim  dS§ 
•fttön. 
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956. 

Hiscli  klider, 
kalt  käcliei). 

956. 

Fil  Bcheisze 
git  hanger. 

9Ö7, 

Scheisz  nor,  wat  te  friesze  kaäzt ! 

958. 

Mos  än  a\en  fliiinjf»n 
led  ale  däinj  geläiiijeo. 


Klugheit  und  Eigennutz. 

.   '  959. 

Em  wird  Sit  w5  en  kÄ, 
uut  lirU  äiiijde  mi  derza. 

960. 

£  jdder  &az  eich  aälwesst  um  nficbiiteii. 

961. 

£  jdder  sorcht  ftr  sech. 

962. 

E  jdder  kiert  ftr  seiujer  dir.  . 

963. 

£  jSder  zecht  kilen  zä  seinjer  fao» 

964. 

B  jdder  lift,  wad  eui  ftl 


242 

965. 

Det  hemd  äs2  mer  n^r  w&  det  klit 

966. 

E  jödcr  11  it, 
wat  hie  bekit 


9G7. 

Wad  em  der  wäl  Schinken, 
nom  One  bediukenl 


968. 

Wad  em  mer  schinkt,  d&t  nien  ij  äbesän, 

969. 

Em  drtt  det  hühs  nöd  än  de  bäsch. 

970. 

£m  drit  det  wasser  ned  än  de  brauen. 

971. 

en  hin  schürt  ned  ämsonst. 
972. 

Lawer  diFi 
Wii  mir. 


973. 

L&wnr  mir 
w&  dir, 
l&wer  bckt 
w&  niornl 


974. 


Wun  alesz  sil  angdergdn^ 
nor  m^nj  hoiUB  äl  fttdnl 
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97Ö.- 

En  Irlich  lije  schuot  nilsst 
976. 

E  jdder  Uft  söinj  wnor, 
ech  liwe  mhtnj  gor. 

977. 

Gad  ÄAz  gfit, 
Wesser  las  bi 


978» 

Esi  lang  de  mii  git,  muoio  mcr. 
980. 

L&wer  se  fil,  w&  ze  w6nieb. 

4 

981. 

Hekt  m&8sr6t  et,     •  . 
tDQre  gerdt  et 

982- 

Hegd  äm't  giclt, 
moren  ämsonst 

983. 

un  em  encin  de  klene  &iDjer  zieht,  greift  cm  n6 
der  hdiit  • 

984. 

Em  mesz  liewen,  uöh  liewe  loszen. 
985. 

teBzt,  ieszt. 

ir  meiiij  laf  gieszt! 

ich  gi''Ti  ich  ded  niorbieszt  — 

nor  did  et  mer  iid  äiu  dat,  wad  er  frieszt. 


244  . 

Em  schmit  ded  öisen,  dei*wöl  et  wuorem  Sss, 

987. 

Wuu  ejm  dij  un  den  tröch  dit,  se  fräss. 

m 

Niehen  ilnitchen 
tne  achlömtclien. 

989. 

Drö  de  iii4nkel  ad  dem  wäinjtl 

9d0. 

I 

Zft  ^nem  ir  ftaen 
sA  gtoem  erottssl 

991. 

iüd  äm'd  Ibder, 
lUUzt  Smsonst, 

992. 

Em  medz  nien,  dö  äszt  äsz! 

'  993. 
Em  inösB  dö  rifen,  dd  hör  ftsz. 

.  994. 

Em  inesz  dilt  ruosz  sühlön,  dat  za  kkn. 

99o. 

Wad  ein  inät  dem  niel  gewäne  kjkn,  mön  em  n^d 
erarbi'den. 

996. 

Ed  äsz  gor  scliwdr  4'ei»p rechen  u6h  bälden. 
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997. 

Ste  if!  et  ko88t  nichen  ftrlü! 

998. 

Kiszt  te  mer  sälden, 
mUzt  te't  eotgälden. 

999. 

Wat  nömeszten  äs,  äsz  meinj. 

um 

dinkt  munch  eue  gat 

1001. 

Fräinjt!  flech  tun  der  gechwichpertl 

Ket  «aj  fto  de  wttlt,  w&  de  k&  k^m  n&en  dir! 

1003. 

Wiem  nöt  ze  rdden  te^  dem  S«  u6h  tiöt  se  Hälfen. 

1004. 

De  wäl,  de  rof. 

deiiij  uorsch,  ue  leiluak. 

1005. 

Heri'li, 
wercfa ! 

1006. 

Am  de  worscht  de  lia^hen* 

1007. 

Am  det  küif  de  ka. 
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nm. 

Am  de  sadel  det  rnoss. 
1009. 

Am  det  hälf  de  akesz. 

1010. 
De  mäinj  dr!d  et 

•  1011. 

Güf  dem  Piter  u6h  dem  P41!  zeliest  huoszt  de  säl- 
wßszt  aäasi 

'  ■  1012. 
Tiremi  hier^tiremi  duor^  seliest  wör  aäastmiäm  begel. 

1013. 

Net  mi^  e  gesiebt  ^4  e  fielt  föl  teiwell 

1014- 

Ket  mag  o  gcsicht  wh  e  ächliilciitüUzelt! 

1015. 

Rof  dem  deiwe],  e  kit. 

1016. 

Em  schlit  ned  af  de  sadel,  dad  et  der  Haast  f&lt. 

* 

1017. 

Wier  et  dlracht  buot  gerddhen, 
ousz  diem  ito  et  gekrddieD. 

1018. 

V\'li  g€'sa<]<'lt, 
8[)et  gcridtrn. 
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1019.  . 

Sftch  der  af  de  wiech, 
sonst  faist  te  af  de  noussl 


1020. 

Säch  wo  de  krd  den  häinjdera  buotl 

1021* 

Mätgegangen, 
mfttgefangcn ; 
mätgefangeiii  • 
mätgehangen. 

1022, 

Derwöl  tc  mich  sekst, 
*    bäszt  te  net  biüinjt. 

1023. 

trenhalwer, 

achandenhnlwer 

mea  ein  mttncb  int  dAn. 

1024. 

A.  Mä6h  et  wfi  de  lekt!  ' 
SP  linoszt  te't  wa  de  lekt! 

B.  Mucli  et  WH  da  ändern! 

8e  ^d  et  der  w&  dien  Ibdern! 

1025. 

Det  gtäk  ontwäBcht) 

wun  em't  ned  um  schdp  erwäscht. 

1026. 

Det  gläk  mz  d6, 
gäu^  eni  nur  nOI 
et  let  flieh  fninjdcn 
u  filen  äinjdcn. 


24« 

1027. 

Det  gläk  kid  önem  M  ftm  drüm. 

1028. 

Det  gläk  kid  um  drdm. 

1029. 

Em  mta  de  rüm  aofechlpe^  wu  se  geworfen  iss. 

loao. 

Oftd  erftm 

Um  nichen  krttm. 

1031. 

t 

lÄn  fnrwaren 

&6Z  raiiij  ze  bchlichten, 

1032. 

Der  trscbt  ferdras  äss  biesser  wi  der  liezt 

1033. 

Em  kftn  net  b&  alem  ferbAgdo. 

1034. 

KSn  em  der  net  hälfen. 

86  kau  ein  der  du6b  schuoden. 

♦ 

103Ö. 

HAlft  et  udh  net, 
'  se  scbuod  et  dodh  net 

1036. 

Für  ftiiD  Bchas  &b2  säuher. 

1037. 

Wier  dich  käut, 
kift  dich  neu 
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fr 

1038, 

En  kram  hant  mächt  ule  dlvon  af. 

1039. 

Frä  hunr 

git  Uurcht  gatiz  laut. 

1040. 

Läwer  ämktre  wk  fölgdn. 

r 

1041. 

Fil  fir  ein  recht, 
ül  gebleclit 

1042. 

Aijerness  bezaolt  sieb  net 
1043. 

■ 

£  l&dra  gewicht  drftkt  iwer&l  durch.  ^ 
1044. 

Geschän  i&z  geschan  —  dd  ma^t  QXXki  kre^  drif. 

1045. 

lawe  ma<!^it  uicheo  dittäntschaft. 

1046. 

All  liird  eiu  logden  awer  ned  usckldo. 
1047. 

Em'besöikne  sfil  em  mäd  «m  Ader.  \ik  'ousswecheii. 

1048. 

Kt  huot  sich  nö6h  nemeazt  en  pielz  eräötcu. 

1049. 

ätäl  WM8«-r  greift  def. 
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lOoO. 

Scb&r  tt»  nor  halwicb.  ' 

1051. 

Fun  zw6lwe  bäs  a£  mäta^  äsz  oet  lang. 

1052. 

Ed  üsz  gut,   wun  der  wiuch  brid  äöz,  dad  em  oubz- 
wöcbe  kkn. 


1053. 

Wad  em  gewunt, 
wid  euem  laicht 

1054. 

E  gut  wtrt 

fäiojt  en  gäden  irt. 

lOöö. 

e  wör  wIrt. 


1066. 

o  ^prJichwirt  • 
äaz  ued  iiiujdeu  e  wor  wirt. 

1067, 

W&  em  fin  de  bäsoh  reft,  röft  et  ser&k. 
1058. 

Wier  det  gr&sz  wuoszeo  hlrt,  hirt  de  schndken  o&sen« 

1059. 

,jWun  ich  kiscr  wer,  wil  icli  de  batcr  mät  dem  liefel 
ieszen,"  hat  der  Zi-guu  gesut. 
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1060. 

En  itangt  nthW  fir  m&ternödht,       bie«er  w4  »wd 
nd  mäternö^t 

1061. 

Fra  afätön 
iss  lialf  geddn. 

1062. 

Frh  aßtnn  briunjt  brid  än't  houOT, 
ati^töa  dat  drid  et  ousz. 

•  1063. 
Der  Apel  fALt  nöt  %  fam  bdm. 

1064. 

\\  ii  der  fuoter,  esi  der  aon. 

10Ü5.  • 

Wim  em  den  tlde  gefole  wäl>  mess  em  de  jangen 

1066. 

Der  nekt 
frftszt  de  lekt 

1067. 

Der  far  prädicht  uet  zwieiudl. 

1068. 

„liall,  ich  HO  meinjo  wirte  net  nö  nieinje«  töu  ii!* 

1069. 

A.  En  h61  hüls 

ferralt  det  fnlk. 

B.  Ell  huol  wekt  * 
erfert  de  lekt 


2Ö2 

1070. 

Selnjem  schade  kin  nömeazt  entgdn. 
1071. 

Frogen  äsz  laicbter  wä  Äntfern. 
1072. 

Wier  ftkr  wieife  w&l,  nit  sieb  den  diUft. 

1073. 

De  gissel  plätBcbt  um  äinjt 

1074. 

Gat  nober  gült  wierL 

1075. 

Wun  em  gftt  s&bainjt,  bäiiijt  em  udi  giAd  af. 

1U7G. 

Det  waszer  Ut  sich  ned  aft  r^ch  Itden. 

1077.  . 

Nd*in  rdn  brodlit  em  nichen  mänkel.  , 

1078. 

Qebrfti  käinjt  h&t  sich  ftr  em  föier. 

1079. 

A.  Der  Bchade  macht  int  kiaih. 

B.  Em  wirf  •„'■♦'iifu^'h 

durch  seiuje  äcbado  kla^. 

1080. 

Wier  witfirde  k£n,  diem  kid  aletis  ler  xekt. 


4 
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1081. 

Wat  te  der  Bftkst,  wirkt  te  fitinjden. 

1082. 

i 

Fii  rouiT 
fil  ferwärer. 

1083. 

Ka  tren 
D&  i^piren. 

1084. 

U6h  det  kazegdit  glänzt 

1085. 

Unadi  fäiiijt  em  zt  alen  däinjen. 

f 

1086. 

4 

Kla6h  86n,  , 
bieszer  w&  rech  sen.  . 

1087. 

Fil  bfren, 
wenicb  gfiwent 

1088. 

Kn  ioscl  an  de  fremdciH, 
en  iesel  weder  hinieQ. 

1089. 

Ott  bttrz, 
fil  Bcbmäns. 

1090. 

Det  bieszt  äsz,  dnt  der  raäinjtech  ned  aies  äm  säa 
halde  kan. 
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1091. 

Wo  fiiet  net  wdr,  w&r  filet  net 

1092. 

De  wäld  äsz  griszy ,  awer  de  mäinjtsche^  bedre  sich 
dodi  net  drän. 


Math  und  Uebennuth« 


1093. 

Htsz  blftt 
d!C  net  g&t 

1094. 

Huoszt  te  gät, 
huoszt  te  m4t. 

1095. 

Gnkt 

Ituuicht  iiiükt, 

mäkt  mattdfat  iwermäkt; 

iwermäkt 

dit  Bälde  gäkt 

1096. 

Wat  mich  jakt,  d&t  krazen  ich. 

1097. 

Wier  mich  schlit,  die  achlon  ich. 

1098. 

Wa  der  grosz, 
esj  der  d4nk. 
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1099. 

Wter  Bich  triede  lei^  wirt  setiiden. 

1100. 

De  bescliidiinen 
sen  de  i^eUldiiiien. 

1101. 

Wter  de  sdUnjt  w^isst,  die  l^t  en  K  rL 

9 

1102. 

Ziehst  te  mer  det  ra, 
zijen  ich  der  det  gröf. 

1103. 

Huoszt  te  nify 

se  ßtt,  ' 

bäsz  ie  weder  iw're  ^ 

1104. 

Lawer  iiegder 
w&  mätlegder. 

1105. 

Alen 

wäl  ich  net  gefalen. 

4 

1106. 

Et  w6r  nd^  niche  Sake  e  bädler. 
1107. 

Röcht  mAm  rdcbt  blöiwen. 

1108. 

Wier  de  krecht, 
dier  lecht. 


25G 

im 

HItt  d^inje  knddhe  scbmeUaen  ich.  od  biren. 

1110. 

Te  kÜBZt  roer  ge&ttle  w&rden. 

IUI. 

Äin^en  der  nuo&z  nö  durch  däk  uöh  däa. 

1112. 

VVuorde  »ill  fergauge  sen! 

^  1113, 

Del  ijel  let  sich  uet  zem  norsohwllseli  brodien. 

1114 

Pias  der  prin&  t^cKnüdi  kit! 

lUö. 

U6h  der  kiser  &9a  nor  e  mäinjtscb. 

1116. 

De  m&injtache  se  guor  cns  enein  Itm  gedrdL 

1117. 

De  mäinjtoche  se  guor  fun  enem  däpuer  gemacht, 

1118. 

Et  btiod  esz  guor  in  Uärgot  gemfidht 

1119. 

Wat  dem  eae  riebt  aas,  iness  dem  indre  bftUch  sen. 
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1120. 

Wicr  sich  net  wiert, 
äs  Awiert« 

« 

Wier  (lieh, 

aouzi  fräszt  em  dichl 

9 

1122.  • 

GÄd  ÜB  et^  (lat  de  sAk  än  der  mil  niclie  mel  hun. 

1123. 

Zurp  Hates!  *tft8z  kriDel&went ! 

1124. 

Et  git  niche  ^täinjkijcr  dsz  w&  fum  mäinjtscheii. 

1125. 

Iren  äaa  mänjtsclilich 
&turkelo  ftsz  rdssiich. 

1126^ 

Und  äsz  blesch  bater. 

1127. 

Kca  oder  tärelt,  tüs  alcs  iiit. 

1128.  '  • 

Hez  oder  liaz, 
nih  Miz  äs2  kaz. 

1121). 

Kriaztes  oder  J(^»esz  täs  m  teiwel. 

17 

■ 
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1130. 

Fuoi  mäsztuipeft  oder  fum  kiei-sblrcch. 

1131. 

Frae  dich  sir  iiiai  stl, 
loBz  den  teiwel  brumenl 
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(Rftthsel  lind  ZaubeiloroK^ln.) 
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Er»te  AbtlieiluDg. 

£äth8eL 

(Meist  aii§  Hfililbaeli,  SchÜttburg,  Sidia.  Re^en,  Marpod  und  4er«n  Ungobaiig.) 


1. 


Kt  sen  zwin  ätirapel, 

nf  die  fetinip*»ln  hs  e  I^jcln, 

af  dem  Kjolu  äs  en  diisch, 

af  d^m  däs  äs  en  ätep, 

«f  dior  Step  ä«  en  ku^el, 

nf  dior  kii^el  fts  e  bäj^ch ; 

z&  jn.i^r  itin^T>n  än  fH**in  bäschi 

unt  känen  ued  en  huoüo  t^n. 


Et  S43U  zw6  itöpcher,  •* 

af  de  ätepchcrn  äs  e  kjlsztclien, 

af  döni  kä'sztchon       e  iniltchen, 

ivvenn  iniltcho  ben  zwO  räntclier, 

iwer  de  räniflicre  sen  zwe  lätcher, 

iwen  af,      äs  e  bäschken; 

&n  diem  biischken  , 

se  fil  fäscliker. 

Kdd  emol,  wnt  etil  d.lt  Bön ! 

(Der  menschliche  Leib  und  seine  Theile.) 


2. 

Zwifosz 

säzt  af  em  dr^foBS; 
hält  den  ifosz. 
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Kit  der  f&rfoBz. 
nit  dem  swifoss 
seinjen  ffo«B 
Zwitbsz  ^ 
wirft  den  drafosz 
hjlinjderni  tärfosSy 
der  turfuöz 
Ut  falen  den  tfo68 
unt  lifit  derfan. 

(Der  Schuster  warf  den  Dreifuss 

nach  dem  Hunde,  der  mit  seinem 
Stiefel  fortlaufen  woUte.) 


Der  Um 

lef  liäinjder'm  lim, 

wöl  e'm  gdbttlen  'hat  de  ttm. 

(Der  Ttfpfi^r  verfolet  den  Dieb, 
der  ihm  einen  Topf  gestobleu.) 


4. 

Äraer&injk  hör,  drousz  rdud  et. 


(Auge.) 


6. 

Et  kukt  en  jangfer  ouss  dein  houas, 
se  huot'  fttadidtlen  üm  det  holisz, 

(Auge.) 


6, 

Ed  äs  en  klf n  dir,  awer  de  ginx  wält  kl^n  derdufch  g6n 

(Auge.) 
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7. 


Kt  gen^  e  mtn  fiur  mltnessdinr, 
hagrn,  flagra  lieng  ein  fiur. 

(Bettelmftnii.) 


8.  . 

Et  äs  en  wuor  . 
gäf  sc  duorl 
ä  IlÜDjer  em  se  b&lt, 
&  wönijer  se  geiält 

(Mäacben.) 


9|- 

Em  ääzt  et  net, 
em  driiinkt  et  Döt, 
undt  achihakt  do^  gftt 


10. 

Et        cn  kücLen, 

em  kä  se  iiet  rächen, 

em  k$  se  net  k&eren, 

e  j^der  äs  un  der  Bcbäszel  geB^Bsen, 

en  h6t  derfu  geizen, 

en»  terf  se  net  kiot-lion,  net  briodeDi 

Wi  kü  mer  det  n'  tst;!  erriodon  ? 

(Die  iMj'.ttcniiilcli.  — -  Aber  die  kann 
man  ja  kosten.  —  Wie  schmeckt  sie?) 


11. 

Abraham  und  I^ak 
kru61ieii  än  de  fttriBak. 


2G4 

< 

Abraham  kam  eruuaz, 
Idok  kni^  erous»; 
wat  blif  dertäu? 

(and.) 


Der  Davit  gid  ätn  höw  erUm, 
eu  hod  eu  waisze  kozf^n  äiii. 


(K»  aciineit  um  Neujahr.) 


13. 

Der  Miertö  gid  iiiii  liow  criim, 
ea  liüd  en  waisze  kAzen  Hm. 

(Cä  schueit  um  Murtiiü.) 


14 

HelzerK  Bchtitozel, 
waszerä  Bchluoss» 
der  j&jer  wort  gefangen, 

det  w&lpcrt  wort  luosz. 

(Moses  Stab,  das  rotho  Meer,  die 
Juden  and  die  Aegypten) 


16. 
A. 

kram  gubijen, 
wangderbdr  ersehafen* 
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IluigeBttjen, 

krainj^cbijen. 

Wier  (lat  kftn  'ernüdon, 

dier  säi      mer  Bchlidfen. 


Iii  ^r^^tijen, 

t\iii  usem  iUirgoJ  erachafcn. 


(licgonbogeii.) 


16,  . 

£d  äBz  brtt  w&  en  litnt, 

et  git  dnrcli't  j^^auz  laut, 

unt  d^nich  Rclirckt  der  hun  drif. 

(Das  Gleis  der  Laadstraase.) 


17. 

Grisz  wä  en  bousz, 
kli  wh  on  mouaz, 
grän  wä  grasz, 
garz  w&  gal, 
weisz  yrk  mältch, 
sesz  w&  biiitch. 


(Nuszbaiim  und  ^^usz. 


18. 


A. 

FÄr  br&der  an  eneni  houüü. 
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* 

'  B. 

F&r  geboiiren 
än  enem  pielz, 
waiigdorbör 
und  ttss  doOk  wdr. 


« 

o. 

£t  kto       8CSZ  säsztreu  än  ^nem  hemt. 

(l>ie  vier  Kerne  in  der  Nuszschale). 


19. 

KnozHc'h,  . 
bozlich, 

gr&ii  um  fttren^ 
krocht  de  legden 
än  de  beodh. 

(HaselnuBs.) 


« 

20. 

Kt  fal  0  kefkc  fum  da^  cruof, 
et  kuod  et  nidie  bedncr  biin'n. 

(Haft  vom  Dach  gefallene  VogeleL) 


21. 


Et  lad  äni  stn, 
Unt  rouscht  net. 
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Et  läd  äm  näSBt, 
und  hdemt  not. 

(Üa  im  Nest) 


22. 

Et  gtt  durch't  ktii 
imt  rouscht  net. 

(MoudacLein.) 


Ed  Ks  en  d^kelt^hen 
uo  em  &tdkeltclien, 
iDftd  em  rtde  rdkeltdion, 
tv'äd  oin  Bc- Ii  würze  kapchoD, 
üwäuich  t'ui  kiatdier. 


£t  ktld  äszt  af  em  nntchen, 
mttd  em  bo6h  fdl  Utntch<^r, 
e  Bchwarz  kapchen  iiuod  cd  af| 
e  rit  minkeltchen  huod  ed  äm, 
rdt^  ir  lekt,  wat  sal  d.-it  sön ! 

(iSamonkuopf  der  Kose.) 


24 
Ä. 

Ecli  gong  ?ln*t  gr'szkcn, 
unt  fcrlt  e  schleszkenj 
an  ärjor  ich  hopt, 
ün  det'cr  geug  ed  äuon. 


208 


Teil  pr^nj^  än't  fr^s^ken, 
ich  t'örld  ün't  feszken, 
amt  (Ind  ich  hojit, 
ä»ni  dad  ich  zopt, 
ämi  geiijs  cd  äiien. 

(Der  in  den  Fusz  getretene  Dom.) 


25. 

Plutsch!  phitfloh!  anwder'm  lenqjdach. 

(Wasser  unter  der  Eisdecke.) 


•  2G. 

Ed  Äs  cn  schwarz  kÄ, 
dft  niälkt  det  (ranz  liint; 
wiom  äss  d&  beklint? 

(Die  Erde.) 


27. 

Zwelf  hrader  Ififcn  ämeriUnjk ; 

8P  schldn  un  e  miettzengün  dftpen. 

dad  6t  durch  gaszen  unt  itrdRze  klftinjt. 

(Die  Stunden.) 


28. 

ls7,t  äs  ed  e  ki])<'l, 
U'At  äs  ed  e  l)rit, 
awer  nA6h  nenieszr, 
huod  et  gekirt. 


(Mond.) 
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Et  kit  gefliii^e  wk  e  iiil^ftl, 
«äzt  sich  neder  w&  en  hftr, 
ine«z  kreptre  wk  en  h&ngt. 


(Schnee.) 


Af  dem  birel>uiii  ou«  bläJer 
hoiht  e  fijel  6ne  fildcrn, 
kid  en  jangf«r  dne  mel, 
frftszt  de  fijol  öne  fäd(  i  n.' 
fun  dem  birebdm  One  bläder. 

(Schnee  und  Sonne.) 


Ein  klopt  de  bitcr  iim  liöjiiel  ousz, 
.de  planie  fiäjen  darch't  gfins  hoass. 

(Es  schneit.) 


32. 

As  et  iTt.  He  lieft  et, 

wir4  ei  scbwars^  se  ^terft  et. 

(Die  Kohle.) 


Af  em  gebcrch  wuszt  et, 
äm  greangt  wuod  et, 
ftn       ktuf  »chnuod  et, 
UQ  der  wäAnt  hdd  et 

(Das  Sieb.) 
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34. 


Oiiszwünicli  Ii n  rieh, 

äu  ."iiiK  li  liui  Icli, 

eu  horijor  »tiicht  di'än. 


(Pelzmütze.) 


Et  huot  se'n  jet  frä  än  der  gcmfni 

11^  a^z  noherän  Iniorl  in ; 

awer       stiuläntc  scü  drä  g^osieszen, 

sc  luin  er  se  krezij  iich  kwier  giMiiieszcu, 

UDt  hun  er  det  hdr  dräm  uofgefnessen. 

(Das  von  Motten  gefressene  Sieb.) 


3G. 

Ed  äs  en  hou82 

kli  wfi  en  inmisz, 

Ulli  liuot  mi  t'euüter  w4  e  kenen^sliousz. 

(Dtir  Fingerhut) 


37. 

£t  huod  en  weisze  monkel 

Uj^  e  rtt  kapchen 

af  em  schwarzen  hiftchon. 

(Die  brenuenUe  Kerze.) 


38. 

Af  em  beocli  lull, 
af  der  bäl  hior, 
äm  beo6fa  hodhzet 


(Geige.) 
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39. 

Meinje  bo^  af 'deinje  bo^li, 
lowB  de  Unken  änen  h6n! 


(Heber  asd  Fasz.) 


40 

äpäs  bilr  fnoter, 
däk  fr&  moter, 
m&^he  lasztich  käinjt. 

(Heber  and  Fass.  Andere  den- 
ten:  Kebateck^n  und  Weintraube.) 


41. 

fit  stet  en  schwarz  btn 
twer  eni.  gäld&ne  ntot 

(Kessel  fiber  den  Kohlen.) 


42. 

De  schwarzen  träft  dA  rft, 
dat  hie  icakelftn  erttm  git 

(Kessel  und  Flamme.) 


43.  . 

Qe&takelty  ^  > 

gefl&kelt, 

Sne  niüt  genit, 

(Ofen.) 
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44. 

Em  k'.rlif  et, 

em  bjöt  et 

und  ääzt  et  doöh  iiet. 

(HöIzcIk'11  an  der  LelorwnrBt,) 


Ich  sas  af  em  blee.li<'ltclM  n. 
unt  bcsu(^h  mer  nie  Ite.heltcben ; 
«D&  gilldttnet  Iftcheltchen! 
,  1V&  lan^  wird  et  wieren, 
bä&2  dich  de  pursche  begieren? 


Ecb  8Ä8  af  ineiiij<'iii  blech eltchcili 
bcsa^li  mir  (16  n.v  li  rlM  itchoD : 

„DA  ^iildäret  nie  ir«  hrl(rli<'n, 
WOr  nit  (iet  dire  stecheltclHMi  I*^ 

(Der  golilene  liiug  des  Äl;i(iciu*u>.) 


46. 

♦ 

Ich  sas  af  der  Itter 

und  sag  at"  ineinje  l'it<'r: 

„Dä  harzer  meinjt'r  Piterl 

wuni  wird  et  mer  geUlinjun, 

dij  än't  IScheltchen  ze  swäinjen?*' 

(Der  Finger  des  Burschen,  der  sich  «ehiit 
i  einen  Trauring  dran  2u  bekouinien.) 


47. 

Et  kid  ei>er  swiisphen  zwiii  b&rjen  erous,  imt  bronit. 

(Bhüiung.) 
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48. 

Fir  Ungfere  lüfe  sij  ftinjde  nd 
unt  kftne  sich  ned  erwäschen. 


(Die  vier  Rftder  am  Wagen.) 


49. 

Aaer  noberä  git  de  kwsreel. 

(Die  Tliüre  kn&iTt.) 


ÖO. 

A 

Iwe  fliäch, 

angde  fltsch, 

fta  der  mätent  hdlz. 

(Der  Sattel  swiachen  Reiter  und  Pferd.) 


Ze  Tripen,  ze  Trapea 
dd  wuor  en  eisrft  sch&pen, 
mat  trile,  niät  traten 
mät  diläne  Bohüen. 


(-?) 


52.  , 

fich  hnn  en  gr6en  sdp, 

öch  Bchlon  en  dur)  en  dernä  näszt, 

mit  bäinjden  en  an  en  lüttpei  fieast 

(Hanf  keim  Kämmen  and  am  Rocken.) 


18 
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68. 

Afc  pjestijenl 
^tül  gcscliwijon  1 
äne  gestochen 
näszt  gesproililien, 
ftne  gedrakti 
uih  net  g«zakt! 

(Dem  Vieh  rom  Schorfen  durch 
aas  Futterlocb  Heu  reichen.) 


Ö4. 

Iwer  Äaen  Höf 
hed  en  loiik  stan^, 
ae  lanp^t  re<l  än  lieiuel, 
80  langt  ued  af  d'ieri, 
et  tröpst  äimde  wasser 
fun  er  emof 

(Die  Brunnenst^nge  mit  dem  Eimer.) 


DO. 


Ed  fts  n  tiuLTrl,  • 

di  net  gi<l  ucJi  sttt, 

wai  niche)-  ml  aw  icrdc  glt ;  ' 

de  flijcl  sen  em  Um  feier  gewinnen, 

wun  e  hang  r  ig  ätz  fräszt  e  zftn  üösaen. 

(Der  Wetterhahn.  —  Aber  der  hat 
ja  noch  nie  etwas  gefressen,  — 
Weil  er  noch  nie  hungrig  war.) 


56. 

Wt  Hsz  dier  ^tätlich  kU\h  man? 
hie  drtt  ^poera      en  g&ldäne  kj^m. 

(Der  Halm.) 
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■  57.- 

Wiör  huod  en  ktm,  ttnt  kjimt  Bich  net,* 

wier  drit  spiren  unt  rekt  do6h  net, 

wier  huot  fil  sächein,  unt  sohuekt  doch  net? 

(Der  Hahn.) 


58. 

A\'ier  drM  e  krösel  ug  en  kam, 
und  Hsz  dog  e  mlUi? 

(Der  Hahn.) 


59. 
A. 

Af  em  nkorstnrkrr 
»Hzt  der  wüdcriuHrker, 
kit  der  wältkuker, 
nit  de  wädermftrker 
fam  aker&tttrker. 


Der  zekthf'inürlvcr 
BteaniTil  af  im  äk(Mst;lrker, 
derno  kaiu  der  wärltkuker, 
nnt  natu  den  xektbemärker 
fum  Akenlärker. 

(Hahn  and  Qeier.) 


60. 

£ch  hun  en  lat; 

der  wiiinjt  nia^ht  se  af, 
der  wäinjfc  ma^it  se  zft. 

(Schwanz  der  Henne.) 

18* 
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Gl. 

S&  ftchnord,  unt  ^pänt  do6h  net. 

sä  süzt  af  em  hirrt,  nnt  kocht  do^h  net, 

B&  Bekt  garstij  uut  föld  er  näszt. 

(Katze.) 


62. 

Se  wunen  ftn  em  crftnen  housz, 

der  griszfoter  hod  en  brome  kdzcn  (miiikel,  pSlz, 

niänte,  kaput,  sonder) 

der  foter  cn  gröen, 

der  San  cn  tuierriden, 

ded  ariikeltclien  hol  gluserän  ügen 

Vi6k  2wd  terntcher  af  em  bifi 

(Bar,  Wolf,  Fuchs  und  Ha«e.) 


63. 

Et  n^id  e  mtw  äni  l)ä><  «Tüin, 
au  hod       brome  kozcu  um. 

(Bär.) 


64. 

gid  e  tn&n  Um  bäs  cräm^ 
en  hud  en  gr6eD  sonder  äm.  ' 

(Wolt.) 


65. 

Et  gid  e  taSxk  Am  bft§  eräm, 
en  höd  e  fiüerrft  m&ite  Am. 

(Fucba.) 
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66. 


Ed  fts  e  fei  tt6li  garttig  te, 
et  hdt  det  külter  an  der  ndes. 

'  (Schwein.) 


67. 

De  kelemeler  göngen  ftnt  föld  dwen 

Be  stle  grdwcn; 

Grideerät  käm  um  r^j  eröwer. 

Wun  hör  um  hainjdern  liät  erddn, 

h4t  QrtdegrAt  de  kelemeler  um  rdj  ife  gedrdn. 

W&d  Mas  dit? 

(Die  Sokweine  wllreii  vom  Wolf 

fortgeschleppt  worden,  wrnn  der  • 
Hund  unthätig  gewesen  wäre.) 


68. 

Wo  Ihu  der  hier,  wülw  ui^h  fusz 
äm  fride  Uten&nder? 

(Beim  KOrtöbner  ia  der  Beitse.) 


09. 

Wat  fir  nume  k&nen  der  hier,  wulw  voh  fn«7  ?iAt  hfron? 

(Jager  und  Kürschner.) 


70. 

Fir  wöm  grSlt  der  wftlw  um  mtszten? 

(Vor  Jilf^er  und  Kürschner;  jener 
spritzt  ihm  blaue  Bohnen  im 
Gesicht,  dieser  zieht  ihm  gar 
das  B'eli  über  die  Obren.) 
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71. 

f  Piirze  purzenältchen, 

i  kam  mät  mir  lin*t  stUltchenl 
'  ii'h  will  dicli  piir/-('n;il*'n. 
dat  der  der  hoch  wii  t  achwälen. 

(So  sagen  die  Ferkel  zur  Sau.) 


72. 

nnt  lieje  mij  af  s& 

unt  ^t^che  se  än't  hdrl6^, 

drö  zabelt  se  mät  riem  —  lö6li. 

(Der  Fleiflctier  sticht  die  San.) 


73. 

Euer  w&  en  gafel, 
eangde  w&  en  dänch, 
ftn  der  milte'  w&  en  kol^ 
bainjde  w&  e  bteem. 

(Ochs  oder  Kuh.) 


74.' 

Et  »ainjd  äm  bä^  en  ndchtegöl» 
d4  frässt  e  feien  afemdi. 

(Wolf.) 


75. 

Wat  sen  dat  ftr  fhr  Stangen, 

da  wäder  un  de  iert  nog  un  henipl  Ijuigen  V 

(Vier  Zizen  der  Kuh.) 


Digitized  by  Google 


279 

Wat  ^it  durch  de  bacb, 
uut  Wirt  uet  naezV 

(Kalb  io  di'.r  Ruh.) 


77. 

Wat  git  schwarz  än  de  kucbei,  unt  kit  rtd  erousz? 

(Der  Krebs.) 


i  S. 

Et  säzt  en  deil'kcn, 
i)nt  Ttvd  en  heifken, 
dat  liuot  nu  noten 
wa  ätärn  um  hcmcl. 


(Die  Biene  macht  die  Zellen.) 


79. 

Wter  schAkt  söinj  kftinjt 
um  irscbten  äu  de  freiiit? 


(Der  Oacikak.) 


80. 

Of  w  eiijcr  set  lat  der  üsz  ? 

(Auf  der  äuszern.) 


81. 

Wuer  Bchltd  em  de  oue^l? 

(auf  den  Kopf.) 
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82. 

Wad  &8K  dSt,  dö  em  fiert 
zwä«chen  heuiel  ug  iertV 

(Der  Wagen.) 


SB. 

Wuiü  iilt  der  buos  iwer  de  miszt  lecher? 

(nach  der  Ernte  über  die  Stoppeln.) 


Ö4. 

W&  kit  de  fit  af  den  torn? 


(Schwärs.) 


85. 

öne  wat  kftn  der  miinjtsofa  mbt  liewen? 

(Ohne  Namen.) 


86. 

W&  dtft  em  det  kämjt? 


(Lebendig.) 


87. 


Wat  gid  iwer  de  l'er&tant  der  wöieen? 

(Die  Laus.). 


•88. 

\Vä  £1  wirter  huot  det  «footer  lUert"  ? 


(Zwei.) 
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89. 


Wat  Metht  der  fttilder  ttn't  da6h,  unt  der  geboner 
flchiaeisBt  ed  ew^? 

(Den  Rots  aus  der  Nase.) 


90. 

tfadi  ze  kurz,  topelt  Inngd  et. 

(Der  Ann.  wenn  er  dir  Spei- 
sen zum  Muude  tultrt.) 


91. 

Wad  äas  det  bieBSt  an  sirlticli? 


92. 

W&  mtdit  em  s&n  {am  n^tnj  a%6n? 

rWenn  man  10  auf  und  9  aber  die 
ThOre  echreibt  und  diese  öffnet) 


93. 

Per  teiwpl  gft  ned  äm  wiech, 
der  teiwel  git  n6d  ouszcrm  wiech. 
Wo  git  hie  alsi? 

(Im  Gleise.) 


94. 

-Wier  huot  siesz  fes,  unt  git  docii  nor  aw  fl\rn? 

(Der  Keile r.J 
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95. 

Wani  Odo  de  kftiDjd  um  fromsten? 

(Wenn  sie  scUafen.) 


96. 

Wat  glecht  aw  en  lidr  dem  k&dräk? 

(Der  ttoszendr&k.) 


97- 

(BchenrlÜMeL) 

Wnd  äöz  bld|  imt  huod  en  pelsekär  äwäoicli  ? 


(De  pöla.) 


98. 

Af  weletD  fl&k  schtöft  em  rnn  b^sstea? 

(Auf  der  eigenen  Hand.) 


99* 

Un  wölem  dllBch  Bcbmakt  det  ieaaen  nm  bieasten? 

(Am  eigenen.) 


100.  • 

Et  gengpn  !1r»^r  dra 
af  de  juoilii  an  de  bäachj 
dier  in  wor  naktich, 
dier  £nder  w6r  lum, 
dier  drät  w6r  bittinjt 
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Ka  sa6h  der  biäinjd  en  haosen, 
der  lum  lew  unt  leng  en, 
der  uakticli  tita6h  en  äu  det  ^äp. 
Na  rdt  ir  häre,  wat  sSl  d&t  seo? 

(En  däk,  dftk  iijen.) 


101. 

Weld  äsz  der  hescht  klibig, 
weld  äüz  der  hescht  gesdng, 
weld  «8S  der  hascht  Stin? 
Der  kldkeklong 
ftsz  der  hescht  klAng 
unt  der  äiii jelges&ng 
äsz  der  hescht  g«^sSn^ 
der  weisen  är  stin 
äbz  der  hescht  ät!n. 


102. 

1.  W6l  fijel  KeeM 

unt  br&dicht  net? 
Vi  el  feier  huot  flom, 
unt  hrkt  do6h  nöt*. 

2.  Der  kukuk  liecht 
unt  br&dicht  net, 

femöU  fei^r 
tkt  n6t. 

3.  Wat  ftr  e  kteeng  . 

äs  fine  lant, 

unt  wnt  fir  e  WAMer 

ää  dne  aaut? 

4.  Der  kartlekenenk 
Ks  dne  ttnt, 

det. Wasser  &n  t^n 
Xs  dne  sftnt 

6.  Wat  fir  e  bdm 
äs  üne  liif 
unt  wat  fir  en  &tr6s 
ää  one  stül'V 
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6.  Der  dannebüm 
fti»  dne  lAf, 

unt  de  iiiiiltcliitrös  um  bemel 


105. 

Die  nenn  Teafelsfragen  auBHalt  Mftrch.yoiiiErbBOiifinder. 


1.  ÜÄ  iiiten,  und  äsas  til  wiert? 

£  gflt  braoen  äm  b6w  fts  em  wirte  fil  wiert 

2.  Wad  ä»B  zwitt,  unt  let  sich  sohwdr  empieren? 

Wicr  zwie  gesangd  ü^en  haot^dem  ^titde  wäld 
lu'^li  der  heiuei  dfen;  wicr  se  ferlöiszt^  diem 
würde  so  ferschlöszen. 
3  Wad  äsz  dra,  unt  let  sich  gftt  bro^hen? 

Wier  ea  drabernich  gafiel  huot,  dier  ka  gäd 
iessen  oder  hü  midien. 
4.  Wad  äsz  i^r,  uiul  äsz  atr  ntalicb? 

Wier  för  ätark  räder  um  wuo^n  bnod,  uöh  £kr 
stark  ruosz,  dier  ka  fHr  fnoren. 
Ö.  Wttd  äsz  faw,  und  äs  e  nilzlicli  däinj  ? 

Wier  laf  &tark  tszeu  huot,  kaa  en  grisz  laszt 
aflad«;wan  der  firt  ßllt,  ^naat  e  de  filfteii  uu. 

6.  Wad  iUs  eiee,  unt  ka  seht  gläklicb  m£6heu? 

Wier  sies  ierich  (?)  huot,  dier  huod  e  gftd  Hkan, 
und  l)ro6lit  net  bitdcln  ze  gön. 

7.  Wad  äaz  siwon  und  Its  1\<7A  f'vilot  ? 

Wier  siwe  st<atlicli  sin  imot^  kau  alle  arbet  äm 
jör  beätäleo^  unt  t»ich  frän. 

8.  Wad.iU  &cht,  unt  mftibt  ttsst  rdchted  ouss? 

Auht  mdioher  mftähen  en  reciit.gesiütscbaft. 

9.  Wad  äsz  neinj  und  äs  äszt  gädet? 

Keinj  eobweinj  äiu  ktsl  sen  äaxt  g&det 
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Zweite  Abtheilung. 

Segen  und  Zauberformeln. 

(Thcils  nnch  nniiulUcher  Uebcrliefcrung  au^  der  Gog(>n«l  von  Mülilhnd),  Mai-pod» 
tichitf^frburg,  BisüriU,  theila  aus  Bctu-iftliclion  QueUon  xtamentlicli  dem  Suporintendea* 

tUJwyipMTy  BOT  Wcui^cH  «u  DraokwwkeD.) 


Gegen  Hcxeu,  Zauberer  uud  Zauberwerk. 

104 

Trudegejer, 
hnrnktihr, 
fal  af  de  räk, 
bräch  der't  genttkl 


105. 

Trudefosz  1 
trudefosz ! 

dad  et  net  geröde  iDOral 


106. 

Häxefuoter ! 

hiixemotcr ! 

dad  te't  nemi  laaciie  kaszt! 
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107. 

(Um  TOti  den  He«n  nicht  gehtfrt  ma  werden;  nftii  lagt  d*bd  «ine  Eibie  in 

Ohr.) 

Ärbes  än  d*  iren ! 

de  trade  seien  eaz  n^t  btren! 


Allerlei  Zauber. 
108. 

* 

(EriHen  m  sitirea.) 

Ir  "krnode  kud  creoaz 
eosz  ireiii  heosz, 
eni  löt  ij  af  de  leclil 


109. 

(Der  AtigeHpukte  zaubert  dem  Beleidiger  Zittoriimle  an.) 

Spoks  af  mecb! 

aiwen  sätre  kan  af  dech. 


HO, 

(ETm  «Im  Zlttemiftl  veigdtan  m  nMchen.} 

Alen  üwon'I,  ale  niorjei» 
B&n  ij  Hf  desz  garstich  zäter; 
ich  bcspokse  se  mttt  melnjcm  äpichcl, 
icb  Atröche  se  niät  dem  hemelsdlL 
5»  AIIpsz  iwcd  nid  eu  äiiijt, 

dft  hieasich  zätcr  fergank  geschwäinjtl 
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» 

III. 

* 

(€teg«n  überladenea  Magen.  Man  ^riiigt  dab«i  dceimal  vom  Heivd.) 

Scbödel  dich, 

brödel  dicli, 
rodel  dicli, 
model  dich, 
Ö.  rink  dich, 
miuk  dicli, 
muo^en 
w&  der  teiszelt  um  wuo^en! 
zwölw  är       en  Ochtel  weinj, 
10.  dät  moBz  jo  de  mdaz  seinj. 


Gegen  das  Wiesel. 
112. 

(Hau  l«gt  dabei  Bodimu  Spind«!  und  Dnaehfleg«!  In  den  BtiiU.)  ' 

Wo  te  e  frache  bä^izt, 
Be  nora  unt  späo, 
oder  entr&n! 
Wd  te  e  mantche  bäsz^ 
ß.  se  nom  unt  drasch, 
oder  entwä»ch! 


Gegen  Vogelfrasz  auf  dem  Felde. 

113. 

(Iliebei  wjvd  EMe,  die  man  Ton  einc^m  frischen  Grab«  genommen,  anf  den  Acke 

gestreut.) 

W4  deser   mäinjtsch,   fun  dieaz  seinjem   grät'  des  lerd   äsz,  86 
mel  nenii  af  dftn  unt  fiin  desom  kiren  ic^/fn  kan.  csi  seien  u^ 
dosz  iijei,  u(!iii  alle  üjel  augder  dem  liemei  uet  derfu  friesze  . 
kauen l 
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Gegen  Maden. 
114  ' 

(Man  tttUt  flieh  bei  dem  OebFaneli  dieaer  Formel  tot  t&a»  Breuneszel.) 

Gäden  morjeii  brainasaei! 
onser  ka  liuot  muaden; 
w.  Be  wftis  oder  rüt, 
bäss  morn  sen  «e  sai  düt! 


(Mnn  «teilt  »ich  bei  diecer  Fomel  vor  drei  Attichstenf^cl,  deren  mittlerer  höher  sein 
miisz  als  die  heiden  andern,  macht  diesem  drei  Verbeugungen,  und  flctilägt  dem  einen 
Seilenstppgcl  den  Wipfel  nach  Hersagen  des  Spruches  ab;  am  folgenden  Morgen 
.  geaohielit  dasselbe  mit  dem  sweiten  SelteMtengel,  jedesmal  vor  Sounenftofguig.) 

Gndcii  dfidll  här  uoteh! 

\va  trid  cd  icli  noch? 

Asz  s(  !nvGiiij  huot  madea; 

weis  odar  rlt, 

bäsz  iiiüren  dit, 

tonst  gid  ed  ig  un't  bfft 


126. 

(Die  Formel  mxu»  dieimal  voglßonneiuui^ttiigitiid  naeh  Sonneniuiteivang  recitiit  werden.) 

Zehne,  neune,  aclitc,  siebeOi 
aechaei  fünfe,  yiere,  drei, 

zweie,  eins 
morgen  keine! 


BienensegeiL 
117. 

Maria  stand  auf  eim  sehr  hohen  berg, 
sie  sach  ein  swarm  bienen  kommen  phliegen; 
sie  bub  auf  ihre  gebencdeyte  hau«!« 
'  sie  verbot  ihn  da  csubaud. 
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5.  versprach  ihm.  alle  hilen 
imd  die  beim  Terslossen; 
'  sie  sazt  ihni  dar  ein  fas, 
das  zent  Joseph  hat  gemacht; 

in  das  sollt  er  phlugen, 
10.  unt  sich  seines  iebens  geniigon. 

In  Nomine  patrisi  filij  et  spiritus  sancti..  Amen. 


Feldzauber. 
118. 

0Swei  Weiber  mit  hernbhlbigeiiden  Haaren  spre^-hen:) 

DSsz  wäld  äsz  mer       en  dänz  (regeii) 
unt  drän  äsz  jier  batan  raeini  här. 
£ch  bidea  dich,  Satan,  ta  wilt  mer  gien, 
dat  möinjer  btder  ndber  s5jen, 
5.  btde,  dieszjejnijer  twünich  (mir) 
dieszeeinjer  angwänich  mir 
mtje  mer  zäkun  af  meinjen  höf, 
dat  meinj  hov  iwerÜiUaich  sa. 


119. 

£ch  bidon  dich  (u6h)  Satan,  te  wilt  mer  gieil, 

dat  des  hemels  reiw  uo&prftinjf 

die  wäl  ij  afbiewen 

und  iwer  me  laut  schiden, 

dad  ftle  hink^er  des  (Räpser)  haltuii 

mir  s&kun  af  me  lant, 

unt      Und  iwerfljisaiok  sIL 


Gegen  das  Wetter. 

120. 

* 

Dia  Wetter  macht  vertreibet  wird, 

Jesus  gebeut  es,  sfin  fieiliges,  trautes  Kind, 

Im  nahmen  des  Vaterä  (See. 
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121. 

Nun  wolle  Gott  kommen  ein  heiliges  Wettei> 
ein  seliges  Wetter. 
Im  Namen  dtc 


m. 

Das  walte  Gott,  Gott  der  Vater,  Gott  der  Sohn 

<&Q.  Amen ! 
Qott  der  Vater,  der  sendet  didi^ 
Gott  der  Solin,  der  führet  dich» 
die  heilige  Dreifaltigkeit, 
5.  die  fülire  dich  in  einen  G:ninen,  wilden  Waldf 
dasz  du  Niemanden  schaden  kannst. 
Im  Namen  &c.  darauf  das  Vater  U.  dreimal  man 

moam  Mi.  darin  niobt  Tergessen  —  damadi  den 

Glanben.' 


FriedreiB  oder  Schutzregen. 
123. 

Des  morjessty  wun  ij  afttdn, 

drS  Bchlieszcr  Hm  mich  gdnj 

däd  In  äsz  got  der  fuoter, 

dad  ander  äsz  got  der  son, 
5.  dat  dräd        ^ot  der  helich  giszt, 

dier  ges^nt  mir  mä  bUd  iidi  fltiofa, 
-    dat  mich  niche  wasser  scbwil^ 

nÜk  niche  bOm  fält, 

«»fingdern  dad  et  geschtden  äsz  worden 
10.  durch  Kristi  des  häre  seiuj  belieb  fäf  wangden. 


124. 

Morgens,  wenn  ich  aufstehen 

drei  Schlösser  um  mich  gehen» 
das  eine  iszt  Gott  der  Vater, 

das  ander  der  Sohn, 
5.  das  dritte  ist  Qott  der  heilig  Geist; 
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der  behüte  mir  mein  Blut  und  Fleisch, 
dasz  mich  kein  Baum  nicht  fUlle» 
dtM  mich  kein  Wasser  Dicht  tebwelle, 
dasz  mich  kein  Stahl  noch  Eisca  nicht  flclineid, 
10.  das  da  geschmiedt  ward, 

seit  der  liebe  Herr  Jesus  Christus  geboren  ward. 

(Des  heiligen  Christ  sein  Augen 

halten  mich  beim  wahrun  Glauben, 

des  walireD  Gottes!  Ämenl  Pater  noiter  &c.) 


Ich  göng  duij  en  dankle  wfilt, 
dd  begent  mer  e  mkü,  dicr  wör  $1%, 
(do  hegen t  mer  en  Sit  man) 
de  üge  woren  em  gebro^en, 
5.  de  bäiujt  wören  em  feräprd6licQ, 
dat  se  mer  net  schnöde  kangden 
/dat  e  mer  nöt  schnpde  kangt) 
aurch  I^risat  desa  hire  söinj  helich  föf  wangden. 
(nnt  brdche  mer  e  fritr^is  ä  möinj  hint) 


Hofbann. 
126. 

Umb  diesen  Hof  und  umb  diese  Gütter 

darin  ist  Maria  mit  ihrem  wertheni  edlen,  draut  Kind, 

das  ist  Jesus,  Christus  selbst 

Er  kann  und  will  verschlieszen  aller  Dieben  Hknde 

6.  Ich  ging  (mit  beut  das)  wallen, 
der  Ilinmiel  hut  micli  überfnllen, 
wol  an  den  heiligen  vier  Enden, 
•         da  ich  es  herkehren  und  wenden. 
Haria  ging  Aber  lant, 
10.  sie  hat  ein  Stab  in  ihrer  Hand ; 

der  Stab,  der  war  verBiegelt  mit  dem  Herr  domine, 
das  ist  Jesus  Christus  selbst,  bo  darauf  bleibt  stelin, 
da  mich  dis  (?)  für  hintragen, 
so  soll  alle  lei  (?)  genahen, 
15.  das  gescbflid  ist  worden, 

sind  daas  der  Herr  Jesus  Christus  ist  geboren  worden, 

19* 
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80  soll  08  dnrauf  blellx  n  stehiii 
*eho  denti  das  Qott  Wort  8oU  Torgohn. 
In  nomine  patris  et  filU  Ire. 


Zum  Einschläfern  der  Kiuder. 

127. 

Dra  none  kun  äm  rTr  omf, 
86  braifijen  e  köinjt  goiani^enj 
se  lochten  ed  an  en  tryeitchen, 
et  Bchldft  w&  e  rdne  lljipItpliAn. 


Gegen  das  Berufen. 
128. 

Iflt  dBMtt  JliMeh«nibmiF^  «tnem  Gebrifa,  dag  grösztentheils  aas  BeikenstielclMii,  Kobkii, 
Kalk  von  Ji-n  vier  "WHndcn  des  Ziuimors  and  Wns-^pr  tif«;teht,  werden  Stirne,  H2nde 
and  Fuftsfoblen  des  Kindes  dreimal  beneUt  and  auch  einige  Tropfen  in  d««i  Mund 

gegoMen.) 

Dk  2wd  ialtsch  Ügen, 
d&  d&  B^en, 
d&  swd  »Itsoh  sÄngen, 
dk  deä  fcprei^ien, 

dii  drou  geaudcn  dcrkcu ;  • 

dttd  in  wuaz  got  der  föter, 

dad  ünder  gut  der  öoau, 

dad  üuder  gut  der  Itelich  gtszt. 


129. 

Drei  höse  Augen  dich  ansahen, 
drei  ^ute  Augeu  diüh  aiiiipracheu, 
das  eine  war  Gott  der  Vater, 
dae  ander  Gott  der  Sohn, 
5.  das  dritte  war  Gott  der  heilig^  Geist, 
der  gefUge  dir  deine  Wehtag  au  Blut  und  Fleisch  1 
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Im  Namen  des  Vaters,  ded  Sohnes  und  des  Ii.  Geistes! 
Dies  Kind  sw«i  falsche  Augen  Ansahen, 
ihm  drei  gute  wiedergaben, 
das  eine  war  Gott  der  Vater, 

da?  nnder  Gott  dor  Sohn, 
Ö.  das  dritte  der  heilige  Geist. 
In  uutniiic  dcc. 


131. 

Die  viel  falsche,. bose  Augon, 
die  dich  ansahen, 
die  viel  falsche  Zungen, 
^     die  dich  besprochen  (und  berufen  han)  — 
5.  so  wahr  heife  dir  Gott  der  Vater,  Gott  der  iSohn  <&c. 


132. 

Dich  Ewci  falsche  Augen  ansehen, 
drei  königliche  dagegen  sprechen, 
das  ein  war  Qott  der  Vater, 
das  ander  Gott  der  Sohn, 
ö.  das  dritte  QoU  der  heilig  Geist, 

der  heh&te  diesem  Kind  sein  Angen  und  Fleisch. 
Im  Namen  des  Vaters  &c. 


I 


133. 

Zwei  falsche  Augen,  die  dich  ansahen, 
drei  Gottes,  die  dir  sie  aosnabment 
aus  deinem  Gehirn 
aus  deiner  Stirn  . 
Ikavt  deinen  Adern 

aus  deinem  Qefletscb  — 
Im  tarnen  &c* 
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134. 

Zwoen  dich  sagen 

drei  dich  widersagen;  • 
ein  war  der  Vater, 
das  ander  war  der  Sohn, 
5.  das  dritte  war  der  b.  Geist, 
der  behttte  dir  Blut  und  Flebdi! ' 

Im  Kamen  fto.  Darmuf  das  V.  U. 


135. 

Zwei  falsche  Augen  dich  Micheln  ansahen, 
die  deinen  Gesund  nahmen, 
drei  gerechten  dich  wieder  sahen, 
das  du  war  Oott  der  Vater, 
6.  das  ander  der  Sohn, 
das  dritte  der  h.  Geist, 
die  deinen  Gesund  wieder  gaben« 
So  soll  dir  heut  gebeazt  sein, 
als  der  Kelch,  als  der  Wein. 
10.  als  das  lieb  Himmelbrodt, 

das  Gott  seinen  Jüngern  am  grOnen  Donnerstag 

aufgab  und  gebot 
Im  Kamen  &a 


130. 

Dies  Kohlen  werfe  ieh  auf  sehwarse  Augen, 
auf  grau  Augen,  auf  braune  Augen. 

Im  Namen  &o.  Dreimal 


137. 

Henri  hilf  diesem  Kind  f&r  all«  berufene  Dingt  du 
einiger  Herr  Jesus  Christus,  hilf  du  diesem  Jungen 
(oder  Mägdlein)  fürs  Qeaohrei,  für  einem  swei. 
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drei  Uebel,  iHir  sieben  und  siebzig  Uebel!  So 
wahr  helf  dir  Gott  and  der  heiligen  Kamen  dreL 


188. 

Maria  für  dier  Kirchenthür  stand, 
ilir  ciraut  6oim  kam  gegangen; 
nO  Uebater,  da  liebator  draat  Sohn  meb, 
was  kernst  du  so  traurig?" 
5*      Mutter,  ihr  lieb  Frau  Mutter  mein, 
wie  sollt  ich  nicht  so  traang  kommen  ? 
die  zwei  grauo  Augen,  die  mich  ansahen.'* 
.0  liebster  Sohne  mein! 
die  awei  graae  Augen,  die  dich  ansahen, 
10.  die  dir  diu  Hera  brachen  ^ 

*      •  * 

In  Nomine  fta 


139. 

Jesus  snsz  bei  der  Kirchenthär, 
da  kam  sein  lieb  Hausmutter  daiiir : 
«Wie  aitaeat  da  hie  ao  tnnirig?« 
«Wie  sollt  ich  nicht  trauren? 
5.  mir  schwirt  räpper  und  beiny 
ich  hab  meinen  Engel  aoagesandt» 
er  soll  leben, 

und  soll  Gottes  Herrendienst  vermehren  (od.  ver- 
wehren?) 

and  toll  btaen  ftr  aiebaigerlei  Suchten, 
10.  filr  das  ßeraffen  ftir  die  Gelbaadit« 
In  Komine  &ß, 

« 


140. 

Das  wnltc  Gott  der  Vater,  Gott  der  Sohn  Sic. 
Gott  (hr  Flerr  Christus,  der  in  den  Garten  trat, 
sein  heiliges,  werthes,  krones  Kreutz  ansähe, 
die  Gottlieit,  diu  er  uiubschlosz. 
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ö.  eein  heiliges,  werthes  Blut  darüber  gdaz.  — 
So  waxd  Christus  geboren, 
80  wahr  werde  diesem  Kinde 
die.  grosze  Wehtag  aus  seinem  Haupt  verloren ! 
Im  Namen  des  Vaters  &e» 


Gegen  Schlucksen.' 
141. 

Sehlnke,  schluken! 
wiVr  riet  fu  mir? 
Wier  b?8et  ri  "t, 
dier  säl  erstkken, 
6.  wier  gädet  riet, 

die  sil  God  erkwiken^ 
me  schluke  sfil  finrgdn. 
im  nnmen  &c. 


Gegen  Zahnschmerz. 
142. 

m  Udich  ^duodbt  I 

hief  dij  ouss  dese  wäinjdeiiy 

wej  oiiaj?  (leson  zÄinjden  ! 
8ot!zt  vval  ich  dich  ier2iei:ün^ 
5.  mät  bieszGine  kieren,  m* 
mlU  dem  ftto6heise  wieren, 
ftn  den  iertbodem  wftl  ich  dich  dreiwen: 
dd  sält  ti  bleiwen, 
neinj  jor  udh  drä  dächl 
10.  Am  Dume  gottes  desz  fuoters 
Gottes  des  sanes 
u6h  desz  helije  glätte».    Amen ! 
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Gegen  Warzen. 
143, 

(Man  l«gt  bei  den  GebffWMb  «bi  SMtotcbea  flpeokedbvart»  auf  den  Ztmu) 

De  schwuort  wierfen  ich  den  krön, 
mal  wuarzen  si'n  fergdnl 


(Man  Befanddet  die  Wmm  ab,  Ifgt  ei«  unter  die  Daebtnuife  Md  eegt  8|inich:) 

Wä  (löt  h&  mesB  ferfoulen 


eal  9i\  nröinj  wnors  ferfoaienl 


Gegeu  Gicht. 
145. 

Ich  die  Gicht  hcnt  rühren, 

ich  (lle  Gicht  vennolden 

durch  den  allerwerthesten  Mann ; 

•dtm  was  Jesaa,  den  die  Jnden  fingm. 
&8ie  schln^n  ihn  an  ein  Kreuz,  war  breit, 

da  Gott  der  Herr  sein  bitter  Marter  fiir  uns  leid| 

„Ntm  Reht  ihr  lieb  Fran  Mutter  mein, 

nicht  zieht  mich  an  das  jüdische  Gericht  — 

das,  weiaz  Gott  der  Herr,  dasz  icha  nicht  han.** 
10.  Der  dies  Wort  gelernen  kann, 

die  Qieht  niimnermehr  eewinneti  kann«  — 

Der  Qieiit  sog  ans  durch  Wald 

gar  wunderschnell  und  bald.  — 

Gicht  soll  die  Wunden  faniren, 
15.  oder  wilt  tu  wieder  biudt-a  V  — 

Gicht,  ich  will  dich  auszerbannen 

durofa  den  IMbr  9t  Jvhamiei, 

durch  die  vier  £TBngdiBteB; 

durch  den  sfiszen  Herrn  Jeenm  C9iri8tlilli. 
20.  Gicht  ich  will  dich  ausblasen, 

im  Kamen  des  Vaters  &c. 
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Gegen  Freisam,  Ferch  und  Beermutter. 

146. 

Dns  FrPTsnm  nnd  änn  Ip'xdWch  Ferch 
die  stritten  zu  baut  über  dies  klein  Kind, 
dasz  sie  ihm  seinen  leib  sollten  zureiszen. 
O!  Herr  Jesu  Christo  vom  Himmel  herab, 
5.  verleih  mir  deio  grosse  Gnad  anfferdem  I 
0  Herr!  da  wcUeet  es  kehreo  init  deiner  groesen 
Macht  I 

Herr  nimms  nn9,  rlicF;eni  leib  und  MM  diesem  blutl 
Herr  du  wollest  ea  kehren, 
(laas  es  sich  nicht  möchte  ermehren ! 
10.  Im  Namen  des  Vaters  &c 
Pater  noster  Sm, 


147. 

Unser  Herr  Jesus  Christus  sprach: 
Das  Früsam  und  Gottes  Wort 
zogen  miteinander  an  ein  Ort, 
daä  Jesus  Christus  hat  erlangt 
6.  durch  seinen  herhen  bittem  xod^ 
So  bleibt  Gottes  Wort  stehen, 
so  gebest  Christus  der  Herr  dnroh  sein  Wort, 
dasz  die  gross  Wehtag  soll  ziehen  fort.  — 
Welch  Christ  das  wird  thun, 
10.  dorn  wird  unser  Herr  Jesus  Christ  das  Himmel- 
reich, aofthira. 


148. 

Im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und  des  h*  Qeistes. 

Früsam  und  die  Reermtitter 
sie  gingen  durch  einon  fcmnen  Wald. 
Wohin  sollt  ihr  durch  den  grünen  Wald? 
5.  «Wir  eoUen  in  ein  Dorf  gehen.* 
Was  sollt  ihr  im  Dorf  thun? 
„Wir  sollen  Bein  und  Blut  brechen." 
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die  klukea  ban  geklungen, 
10.  die  Messen  sind  gesungen, 

dat  EvaageÜ  ist  geles^; 

ihr  sollt  hie  nicht  wesen! 

Zieht  hin  aus  diesem  Hene 

in  ein  ander  Haus 
15.  in  einen  tiefen  Thal 

in  einen  grünen  Wald! 
'  da  findet  ihr  deder  jung  noch  alt.  — 

(m^  eie  Gott  erw&hlet  hat^ 

so  laMet  eie  in  Frieden  schleichen, 
20.  wie  sich  die  Fisch  im  Wasser  gleichen.) 
In  Nme.  patrie  &o. 


149. 

^     Die  Beermutter  und  Ferch 

gingen  miteinander  über  einen  Berg, 

Was  sollt  du  thun? 
5.  „Ich  soll  zu  dem  Menschen  gehn, 
'  and  soll  ihm  sein  Bein  brechen, 

xmä  soll  ihm  sein  Kreutz  abstechen; 

ich  soll  ein  Leich  aus  ihm  macheu." 

NeinI  das  sollt  da  nicht  thnnt 
10.  Komm  mit  mir  in  einen  grttnen  Waldt 

da  sein  aween  Brünlein  kal^ 

den  einen  sollt  du  trinken, 

und  sollt  zu  Grund  einainkeni 
Im  Namen  &c. 


150. 

Das  Flreisam,  dann  das  Ferch. 

gingen  miteinaader  ttber  Chrisina  des  Hern  aeinen 

Berg, 

da  begegnet  ihnen  Christus  der  Herr. 
Christus  der  Herr  frai^t  es  (?) 
6.  „Frisami  Stechen  und  reiszeu  wor  solitu  gehen  ?** 
^ch  sol  an  dem  und  dem  Kranken  geheb?** 
»Was  solitu  da  machen?^ 
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„Ich  soll  ihm  sein  Blut  lecken, 
und  «oll  ihm  Bein  Glieder  strecken,- 

10.  und  soll  ihm  sein  Bohr  aufsetzen.'' 

(Da  spricht  Christus  der  Herr  xu  ihm:) 

^Das  solltu  nicht  thun, 

denn  dort  sieliest  du  einen  tunkein  Wald, 

in  dem  iät  eiu  Brunn  kalt, 
15.8111  dem  aolltu  trinken. 

8U  Qnmd  soUtn  darin  sinluni!*' 

In  dem  Namen  Jeea.  Patr.  nostr. 


151. 

Das  Frisen  und  die* Beermutter 

Sinken  miteinander  über  einen  Berg, 
a  hegegaet  Ihnen  die  viel  gute^ 
Christas  des  Herrn  sein  Mutter, 
5.fraeet  sie:  ,,war  sollt  ihr  gehen?'* 
„I("h  soll  zu  dem  und  dem  gehen, 
seine  Beine  soll  ich  ihm  brechen, 
sein  Blut  soll  ich  ihm  lecken.'' 
„Nein!  (der Herr  tpraeh:)  du  sollt  du  nicht  thtfnl 
10.  sondern  du  sollt  gehen  in  jenen,  grftnen  WaUi 
da  sollt  du  Bein  brechen, 
da  QoUt  du  Blut  lecken  1" 

In  dem  Namen  &a 


162. 

Das  Frisen  und  das  Ferch  • 
«ie  stritten  (?^  Aber  ein  hoben  Berg, 
da  begegnet  ihnen  Maria, 
die  heilige  Gottesmutter : 
6.  ^Fech  (od.  Stech)  und  Ferch,  war  sollt  du  gehen?" 
„Ich  soll  zu  einem  N.  n.  gehen, 
und  soll  ihm  sein  Blut  ledien, 
leb  soll  es  also  bestechen 

man  soll  es  auf  den  dritten  Tag  sur  Klrobon  tragen.^ 
10»  „Nein  1  das  solltu  nicht  thun ! 

du  sollt  gehen  in  ein  grünen  Wald, 
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da  solltu  wütten  nnd  rantern,  wie  du  wUt^ 
das  gebeut  dir  Maria  die  heiiise  Jangfrau  ' 
Jesus  Christus  uusera  Herrn  Mutter.^  Amen. 
15.  Vater  U.  dreimal. 


1Ö3. 

FrüBam  und  BcOTmntter  gingen  um  einen  scheib- 
lichen  Berg, 

da  begegnet  ihnen  ein  alter  Mann  (das  War  Gott 
der  Herr)  der  sprach : 

„Früsam  und  Beermutter,  wohin  BoUt  ihr  gehen?** 

„Ich  soll  zu  N.  N.  ojehen, 
6.  ich  soll  sein  Herz  absto^zen,  *  ' 

icli  soll  ihm  sein  iieia  ^^erbrecken.^ 

^Das  sollt  du  nicht  thun. 

Ich  bin  lang  da  gewesen, 

die  frei  (vielleicht  früh)  meeBen  sind  gesungen» 
10.  die  Glocken  haben  geklungen, 

das  Evangeli  ist  gelesen, 

Frfisam  und  Beermutter,  du  sollt  nicht  länger  in 

diesem  Fleiseh  wesenl 
Zieh  aus  Beermntter  und  Frflsam  aus  diesem  Fleisch 

und  Blntl« 

In  nomine  Patris  fto. 


154. 

Dat  röisznn  n^h  dat  fiarich 
da  ;j:<'(ige  iuad  cnünder 
uw  eueu  hüen  biäricb. 
De*  Ul^  e  marwelfttin, 
6.  dl  se&t:  „w6r  stH  teau  higeAn?^'. 
„Ich  säl  ze  disem  N.  n.  geAn, 
icli  sal  em  eädre  i^tr&keni 
odi  bleaut  laken." 

y,Net  gunk  dör,  ech  bä,  schüen  dek  gewi&szt, 
10.  sainjdre  gung  ä  gene  waljde  w£lt! 
de&  aai^a  a  broane  kSlt, 
dohir  8Ut  teau  driUngken, 
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ddr  sSlt  teau  ferattaagken  I 
£iit8chiede  dechl*< 


'Gegen  das  „Verhdszea/' 
156. 

,  (Die  Formel  wird  droimal  mit  Auflegen  der  Unken  Hand  wiederholt.) 

FerhiBze!  Ferhisze!  wuor  tÜt  tA? 
„Ich  sal       irem  N.  n." 
Wat  wält  tÄ  bä  Ssem  N.  n.? 
a£ch  sal  eiu  seioi  giider  ^triken, 
5.  ieh  iSl  em  blUkt  id9c0iL<' 
Ai  nöt  deA  dltl 
Oong  än  en  greanjc  wtttl 
do  äs  e  brdnno  kalt; 
dohär  galt  teS,  dräinjken 
10.  unt  heaogdert  iöftern  än  de  iert  fersäiojken ! 
äm  nume  Gotes  &c. 


Gegen  das  Feuer.  •     '  ' 
156. 

Es  ging9D  drei  Wenken  des  Morgens  in  der  Gefresti 

da  begegnet  ihnen  der  liebe  Herr  Jesu  Christ: 

Ihr  drei  Wenken,  wohin  sollt  ihr  gehen? 

^Wir  sollen  zum  N.  n.  gehen, 
5.  wir  sollen  ihm  sein  Ilerz  abstechen, 

wir  aollen  ihm  die  Glieder  sabreehen« 

wir  sollen  ihm  die  Bsbr  ftr  das  Bette  setaen, 

wir  sollen  Leichnam  machen." 

Ihr  drei  Wcnkon,  da;»  sollt  ihr  nicht  fthaa» 
10. ich  bin  eh  d;i  ^uwesen,  denn  ihr; 

die  Glocken  han  geklungen, 

die  Messen  sind  gesnngeu, 

das  Evangeli  gelesen; 

so  klar  leucht  der  Sonnenschein, 
16.  ihr  sollt  in  diesem  Fleisch  nicht  wescn, 

ihr  sollt  ausziehen  ehe  die  dritte  Stund  kommt 

hin  in  einen  tunkoln  Wald^ 
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da  springen  nkitk  dm  Brunnen  lully 

das  eine  ist  das  hongy, 
20.  das  andre  sind  die  drei  Wenk, 

da  sollt  ihr  h.  drei  Wenkeu  infaileni 

In  nomine  Fatria  &c 


157. 

Maria  ging  durch  einen  grünen  Wald, 
da  fand  sie  einen  <]^lühonden  Brandy 
aufnnlim  sie  den  gliilienden  Brand, 
(und  »prach:)  I;'cuer  du  sollt  gelöscht  sein, 
5.  ohne  WasBer  ohne  Wein 
in  des  wahren  Herrn  Jesu  Christi  seinem  Kamen 
Ament 


158. 

Maria  die  heilige  Jungfrau 
sie  giuK  durch  einen  grünen  Wald, 
da  nnd  sie  einen  glimmigen  Brand; 
sie  hob  ihn  auf  mit  ihrer  königlichen  Hand, 
5,8ie  gesegnet  ihn 

wie  Chri8t>i8  der  Herr 
das  Brot  scincu  Jiiiigem  gesegnel^ 
si  greif  auf  die  Erd, 
dasi  es  nieht  lemer  werd. 
10.  In  Kamen  &c.  dreimal^  dann  das  V.  1J,  dreimal. 


169. 

Maria  ging  durch  einen  grün  on  Wald, 
sie  fand  einen  rauchenden,  brennenden  Brand, 
sie  hob  ihn  auf  mit  ihrer  schneeweiszcr  Hand, 
sie  gesegnet  das  Feuer, 
5.dasz  es  nicht  in  asz, 

und  auch  nicht  fortfrasi  — 
sie  waren  so  gewiss 


ä04 


ftlB  man  daB  Vater  Unser  betet 


Bwischen  dem  Keleli  and  swischen  der  Hess. 


Maria,  die  liebe  Gottesmutter  kam  gegangen, 
sie  ffing  in  efnen  erünen  Wald, 
da  änd  sie  einen  killenden  Brandy 
den  lasch  sie  mit  ihrer  sohneeweiaBer,  gebenedeiter 


Ö.  sie  lasch  ca  aus  olinc  Wasser  und  ohne  Wein; 
^das  soll  Christus  belli  Hülf  selbst  sein, 
es  Boll  nit  mehr  in  diesen  Knochen  reiszen, 
es  soll  anch  nit  mehr  fort  brechen! 
du  sollt  yerswinden 
10.  eh  der  dritten  Stunden 
aus  diesen  Knochen, 
BUS  diesem  Fleisch  !** 
•    Diese  Wort  sollen  werden  so  gewiBX 

15.  awisehen  dem  Kelch  nnd  der  Mosa 
in  dem  wahren  Gottes  Namen  1 


Der  Herr  Jesu  Christ  ging  durch  einen  grünen  Wald, 
da  begegnet  ihm  ein  brennender  Brand,  . 
(das  war  Gott  der  Vater  genannt) 

Feuer  du  sollt  gelöschen  sein, 
5.  ohne  Wii'iser,  ohne  Wein 

in  dtä  wahren  Herr  Jesu  Christi  seinem  Namen! 
Amen  ! 


10.  Darauf  das  Y.  U. 


160. 


Hand, 


161. 
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er  Bähe  einen  brennenden  Brand, 

er         ihn  tiiit  seiner  wahrer  gebenedeiter  Hand. 

5.  Iq  nomine  Fatris  &c. 


loa 

Das  walt  Gott  der  Vater,  Gott  der  Sohn  Ac. 

So  wahr  ich  das  Vater  unser  beten, 
zwischen  der  Mesz  das  ETangeliam  lesen, 
ich  gebiete  dir  aus 
ö.  du  leidiger  »Sausen  und  Wüten  j 
dtt.  leidiger  Ungelast! 
(ich  gebieter  dir) 
ana  den  Knochen  in  das  Fleisch, 
aus  dem  Fleisch  in  den  Wind; 
10.  daraus  gebeut  dir  Jebus  Christ,  . 
das  heilig,  werth,  traut  Kind. 

V.  u.  • 


Gegen  den  ScbauL 

Pfui  dich  Schaul  in  den  Qrund! 
man  sieht  dir  in  deinen  Mond. 
In  nomine  &c. 


Gegen  Kehlweh. 

Da  Jesut  geboren  ward, 

wuchs  weder  Stein  noch  Berg, 

BO  wahr  Terecbwind  du  leidiges  Unheil ! 
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166. 

Den  ersten  Weinstock,  den  Gott  der  Herr  bfifieha^ 
den  Bazt  er  mit  seiner  heiliger  gebenedeiter  Hand ; 
se  wahr  heb  dich  auf  du  leidiger  Naclitrand  (?  oder 

N.Hflibrnnfl) 

(so  wahr  heb  dich  nuf.  du  leidiger  Nacken  zuband!) 
5.  Der  heilige  Chi  ibt  zeucht  durch  das  Land, 
der  heilige  Leichnam  fiel  in  des  Priesters  Hand. 
In  nomine  &c 


IGT. 

Da»  wallt  Gott  der  Vattcr,  Oott  der  Sol)n  äc. 
Der  erste  Weinstock,  den  üott  der   Herr  auf 

Erden  schuf, 

Maria   mit   ihrer  gottseliger,  gebenedeiter  H&nd 

wieder  aii£hub, 
Hebe  dich  auf  du  ohnreicher  drogen  (ohnreicber 

drau^<*n  —  unrechter  draugen) 

5.  wie  der  Kelch  in  des  Pnesters  Hand! 

Im  Kamen  &c. 

168, 

O  Herr  Oott,  Vater  im  lliinmelreich, 

sielie  auf  dies  elend  Erdreicli, 

komm  diesem  Mcuttcheu  zu  Uült  uud  zu  Trost 

mit  deiner  werther  Hand! 

6.  Ja!  ich  greife  dich  an  in  Namen  des  Herrn 
mit  meiner  guldiger  Hand; 

Gott  wolle  mir  helfen,  dasz  mein  TTand 
nach  seiner  Kruft  und  Macht  euch  möge  helfen! 
In  nomine  &c. 


Gegeu  den  Ohm, 

Gott  und  der  Ginn, 
die  stritten  miteinander; 
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Gott  gewann, 
.  der  Ohm  verscliwang. 
Im  Naiuen 


170. 

Christus  der  Ilorr  ward  auf  Erden  verwand- 

im  Himmel  wanl  er  gnsund 
mit  »einen  lir'iligen  fünf  Wunden; 
er  wurdü  w(;(lcr  gebed  noch  gijbiuiden.  — 
5.  Nun  zeug  Eiter  und  Olun  aus  diesem  Fleidcb, 
das  gebeut  dir  Ch>tt  der  'h.  Geist  1 
Im  Namen  &c: 


171. 

Es  gingen  drei  heilige  Frauen 
des  Morgens  früh  im  kühlen  Thau(en) 
sie  BoUten  all  das  Kraut  abbrechen, 
-  das  da  gut  ftir  den  Ohm  war  abzubrechen. 
5.  Da 'begegnet  ihnen  der  Mann, 

der  das  Kreua   von  diesem    todten  Menschen 

abnahm ; 

^Gelit  an  den  Iluipricbberg  — 
da  äteht  ein  Jiaumi 
und  breeht  alles  das  Kraut, 
.  10.  das  da  gut  ist  abzubrechen  fär  diesen  Ohm ! 
er  sei  geschanen  oder  ^ebrochen^ 
(geschlagen  oder  gestoclien) 
Alesz  Ohm,  Feuer  (Jlmi, 
der  dasselbig  entzündet  — 
15.  der  soll  vcrawiuden 
in  dieser  Stund. 


Gegen  Gplbsucht  uud  Kupischuierzcu.  . 

172.  . 

Es  war  sicii  Iteut  frei  tag, 

dasz  sich  Gott  der  Herr  sprach :  — 

20* 
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Da  snRZ  Jesus  so  trnnrig  nur  nilein 

auf  einem  marmormen  Stein  \  ■  ^ 
ö,  da  kam  Maria  gegangen» 

sie  sucht  ihren  Herrn, 

sie  fand  ihren  Herrn, 

sie  sprach :  wo  i»t  der  Herr? 

Der  ll4>rr  sprach:  ,hie  bin. ich.' 
10.  .tlorr  du  bist  mein  einig  TroHt, 

ich  bin  diu  Mutter,  die  dich  zog, 

warum siti^cst  du  so  erbärmlich,  so  traurig?* 

Jesus  «Urach  : 

„Mein  Uau|)t  thut  weh, 
15.  mein  Leib  ist  schwach." 

Maria  sprach: 

„Ich  will  dir  es  urabgreifen, 

ich  will  dir  dein  Wehtag  abschleifen, 

ich  will  dir  büsüen  und  bessern, 
20.  Gott  wird  es  von  dir  nelirnenj 

dtA  sollt  tu  mir  loKnen,  das  hast  du  nicht  gctlian.  — 

(sein  Fk*au  Mutter  das  soll  sein)  — ' 

Ist  jemand,  der  die  Wort  gesprechen  han 

alle  Freitag  dreimal, 
25.  ioli  will  es  von  der  leidigen  Holl  erl<>sen, 

ich  will  ihm  helfen  in  meines  Valens  Reich, 

da  sollt  du  ndt  mir  zugleich 

leben  ewiglich.* 


173. 

Christus  und  mit  seinen  heiigen  Engeln* 

sie  liari  sich  geschikt  und  bereit, 

sie  Süllen  in  die  Kirch  gehen. 

sie  wollen  das  Evaageli  der  Christenheit  verlesen, 
5.  Damit  soll  ein  jeder  Chnst  enphchen, 

was  er  dem  armen  kranken  fUr  soll  zählen.  — 

Da  b(  -c;:not  den  Engeln  Gottes  Horm  seinMotter, 

da  kam  Christi  Mutter  gegnrifrcii ; 

da  sin  kam  an  die  Galiläa  KirciuMitliür,- 
10.  da  fand  sie  ihren  Herrn  gar  traurig  »tehn  (dafür) 

,McLn  liebei*  8ohu,  wie  stellst  du  hier  so  traurig  V* 

„Mutter/ihr  lieb  Frau  Mutter  mein^ 

wie  sollt  ich  nicht  traurig  sein? 

mein  Herz  und  mein  Haupt 
15.  ist  mir  betrübt  bis  in  (den)  Tod.*" 
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,Mein  liober  Öohii!  ichwill  <Ur  das  Haupt  iimbgrcifen, 
ifh  will  dir  dinn  «j^rosz  Welitag  uiubsi  lilrifen ; 
wir  wollen  Gott  deu  Hrrni  helfen  bitten  luul  boten, 
*  er  wird  seinen  Sohn  seiner  Zeit  wiedermnb  erhören.' 
20.  «Maria,  ihr  lieb  Frau  Mutter  mein ! 
wer  da»  wird  thun, 

und  wird  fUr  des  Menschen  Sobn  helfen  beton  und 

thun^ 

dem  wird  raein  Vater  Abraham  den  Himmel  aufthun." 
JSo  nAl  die  Weijtag  zielnMi  fort, 
2ö.  wie  Christus  Jesu  sein  Wortl 
In  nomine  Patris  &c. 


174. 

Pfni  dich,  du  leiilige  Gelbsucht! 
du  sollst  nicht  Tersehren  dieses  Leib  und  Hlut, 
du  sollst  vergehen  wie  di^  Wetli, 
da  man  den  lifben  Jesum  mit  band  ! 
Ö.  dfts  <;::  heut  dir        heiligen  ^!;irien  traut  Kind. 
Die        dir  ssu  Heil  und  Bxi&'d,  gesetzt  selul 

lo  nouiine  <Scc. 

* 


175. 

GoctUucht,  woher  bist  du  (n-stundcn  V 
du  seist  ersta»tdeti,  wnlicr  du  erstandmi  hiüt, 
du  luist  bei  dit-'seiu  N.  nicht  zu  bleiben! 
Ich  gebiete  dir  aus  beut  an* diesem  Tag; 
5.80  wahr  als  die  lichte  Sonne  aufgeht, 
Bo  hast  du  nicht  bei  ihm  zu  wesen  I 
Ziehe  ans  aus  diesem  Mäuschen 
aus  d(?r  Mark  in  die  Kuoeh, 
ans  der  Kuoch  in  das  Fleisch, 
10.  aus  dem  Fleisch  in  die  Hand, 
aus  der  Hand  in  den  Wind,  ' 
da  i!*t  der  heiligen  Mutter  traut  Rind. 

Im  »Namen  &ß. 
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Gegen  Flecken  im  Äuge. 
176. 

Es  gingen  drei  Evangi'listen, 

sie  gin<j;t'n  mitfinandt'r : 

der  Apostel  Andreas  der  setzte  »ich  nieder  auf 

ein  ßrocli| 
des  kam  sich  Cliristus  der  Herr  dazu. 
5.  yEin  heiliger  Andreas,  was  sitzest  du  hier?* 
„Ich  Hab  den  leidigen  Flecken  ia  meinen  Augen, 
ich  kan  weder  j^elesen  noch  geaingen, 
ich  kan  micl»  der  iSelirift  nicht  mehr  ^e]ihlegen, 
Authub  Christus  seine  gebenedeite  Uändu, 

10.  «r  strich  ihm  über  sein  Augesicht.        .  . 
JSan  heiliger  Andrea,  nun  stehe  auf, 
und  nimm  dein  Buch  in  deine  Iland, 
und  gehe  der  lieben  Kirchen  zuhaudi 
da  sollt  du  sitip^en  und  lesen, 

16.  dich  der  lieili^m  Selirift  par  fleiszig  bejjlilecrcn. 
HO  wird  dich  Gott  der  Herr  in  deiweiu  Gebet  erhöreu 
durch  das  Wort  und  heiliges  Blut, 
so  sollen  dir  werden  deine  An|{en  gut, 
wie  die  li(!lle,  klare  Sonne  am  heitern  Hinunol  aufgeht. 

20.  Das  het'ehl  iuh  dir  mit  Gott  dem  Vater  &o. 

Pater  noster.   Credo  &o. 


177. 

Da  kam  der  liebe  St.  Lukas  und  der  liehe  Herr  Jesus. 

i5ie  setaten  sich^mihsinander  an  ein  Tisch, 

sie  sollten  beten  und  lesen, 

Gottes  Herrn  seinen  wcrtbou  Dienst  verbeten, 

Ö.  sie  haben  auf  ihre  giiren 

mit  ihren  c  dien,  werth'-n  liören  (?) 

sie  strichen  aus  ihrcu  Augen  den  Flecken, 

den  dcken, 

den  Hellebrandt, 
10.  den  braunen  Nebel,  den  Nadelstich, 
'   SO  war  belt'  euch  Gott  und  der  b.  Cbritfl  i 
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178.  ' 

Dnidelgb,  die  ward  blind  geboren, 

sie  ward  blind  auferzogen, 
sie  kam  in  ihr  Kindheit 
ihr  Ellern  in  grosz  Unheild; 
ö.  sie  ^ing  in  einen  wilden  Wald^ 
sie  laud  ein  mermolioen  Stein, 
dar  sass  sie  nieder  nur  alleiii, 
da  weinet  sie  um  ihr  gross  Blindheit. 
Da  kam  Christus  der  Herr  mit  Maria  i^egangen, 
10.  die  hat  ihren  dräuten  Sol.n  ruif  ihi  rni  Anil(eu) 
•    .()  Maria!  thue  dicli  mein  erbarmen, 
hei»  aiii  deinen  rechten  ^urrn, 
streich  und  wisch  mein  Flecken, 
aus  diesen  httrrenbecken  1* 


.  179. 

Die  Jttnger  auf  Jesu  Acker  sassen,  > 

Lucas  und  Markus  und  der  Herr  Jesu  Cliristj 

und  diT  lieilifjc  Tiuifer  und  die  Maria : 
,liir  Jünger,  was  stellt  ihr  hie  und  weinet, 
5.  dasz  ilu-  nii  ht  die  Messe  ie«««'t, 

die  Büciier  auf  ihren  Knieen  (tländen)  weget?* 
Die  Maria  sprach:  «es  ist  noch  Rath  dali^jr/ 
Sie  huh  auf  ihre  gebenedeite  Hund 
für  den  Flecken  für  den  HölLenbraod: 
10.  „Weich  von  dannen 

wie  der  Mond  vor  der  Sannen 

in  des  Herrn  Jesu  Christ  seinem  Namen!" 

Amenl 


180. 

Es  saszen  drei  ITurren  an  jenem  See, 
sie  wollton  sclireiben  und  lesen, 
sie  weilten  den  heiligen  Altar  lesen.  , 
Da  kam  die  Güte  Gottes, 
5. Gottes  des  Herrn  sein  Mutter: 
,Ihr  Herrn,  warumb  sitst  ihr  hier?' 
,Wir  sollen  schreiben  und  lesen, 
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wir  sollten,  den  heiligen  Altar  lesen .  , 

Ich  kann  in  ^roszem  Leid  nicht  gemein, 
IQ*  ich  streichen  ihm  ftber  das  Aog  sntrack 
Ulr  den  .  Stein,  fUr  den  Flecken, 
er  sei  weiss  oder  roth, 

er  soll  aus  seinem  Auge  (ans  sein). 
In  nomine  JPatris  &c. 


181. 

Der  flftken       der  didi 

f engen  iwer  en  bft£h; 
er  fläken  2erlttt| 
der  diU^  gewin. 


Gegen  Blatter  auf  der  Zunge. 

182. 

(Man  nLnmt  «Ine  ^IShende  Kohle,  bUtast  darmf  und  ngt  biennif  dea  Sprach.) 

Wier  de  gfidet  fu  mer  riet, 

diem  Bai  got  lünen, 

wier  de  Kchtet  fd  mer  riet^ 

diem  slU  de  sang  esu  rdt  würde  w&  deser  kfilenl 


Gegen  Geschwulst  am  Äugeidied. 

m 

(Difse  Geschwulst  heiszt  sJtsisch  „vrär"  d.  i.  Brdgrille.    Man  zordrilckt  eine  Erd- 
griile  mit  dem  kleinen,  nach  Andern  mit  dorn  Mittelfinger,  bestreicht  mit  dteaem  da« 
Augeulied  dreimal  und  recitirt  dabei  dcu  Spruch  :) 

Wäre,  wäre  wfe, 
raeinjer  dgen  zwti, 
niüiiijer  ö^n*uiühcnt 
af  de  w&r, 
5..  wäre,  wMre,  wdl 
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184. 

(Wird  gebrancht  nie  die  vorAu^^heiide.) 

Wilr!  wär!  fergAiik^ 

wärt  w&  deser  fdinjer  est  Ubk! 


Gegen  den  Wurm*  - 
•  185. 

Du  bist  der  bönc  Wurm  gMisimt^ 
jetzt  hab  ich  dich  in  nielner  Hand, 
jctut  hab  ich  dich  in  Gottes  Hand, 
nmszt  sterben  se  ist  jung  oder  alt, 
ö.  nmszt  sterben  im  Eiter  und  .im  Blut, 
weil  Qott  dir  jetst  den  Tod  anthut. 


„Gegen  das  Gebrech." 

m. 

Es  gingen  drtt  heilige  Frauen 
des  Morgens  früh  im  dauen, 
die  eine  liat  das  Gebrech, 
die  ander  hatt  das  Gebrech, 
5.  die  dritte,  die  trug  es  gar  miteiiiander  weg. 


rpie  Klocken  han  geklungen, 
die  Messen  sein  gesungen, 
die  Evangelia  sind  gar  gelesen, 
die  Sehulcr  sind  ausgesandt, 

10.  nie  sind  verblandt. 

bin  bolieu  leöeu  luid  äiugen, 


3U 

ob  sie  Jesum  Christum  mit  seinen  Jüngern  kundten 

finden, 

in  des  Vnten  und  des  Sohnes    .  .  und  (ks  wahren 

h.  Geistes  Namen 

Pater  noster  &o. 


187. 

(Bui  dieser  Formel  wird  d&a  Kind  dreimal  durch  die  ilühnerstefge  gesteckt.) 

Ir  hine»  mttd  irem  ffekrd«!h  . 

niet  rncr  ewech 

meiujess  käinjdess  gebrech  1 


188. 

Et  riten  drä  riter  iwer't  röch. 

Ii-  liäre  h\d  uof  fun  irem  «roipn-rli, 
uit  iiuit,  nit  inät  dcscs  kiiiiijdeäz  gebrecbl 
.    Am  nutne  Gutes  &c. 


189. 

Kt  woren  Arn.  Itölicb  frä^n, 
du  baten  en  tcuicli  geöprdch. 
Ir  helich  frftenl 
git  mir  ir  ienirh  ge&pr6ch, 
6*ant  nit  fu  meinjem  käinjt 
^et  ltderlioh  gebrdchl  * 
Am  uuwM  goto»  4bOi  ! 


t 
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190. 

Deau  ltdijet  geMcb 

s^h  mer  fii  möinjem  käinjd  ewdchy 

zej  än  cn  h6le  Usch, 

«4  der  loid  ftr  nonclt  wä^ohl 


Zum  Biutstilleu. 
191- 

Et  wdren  dr&  boterftien, 

diii  gengen  Hn  e  blftt  scb&en; 
(lai  S  sdd)  et  sdl  go, 
d.-ii  zwet  sdd,  et  «dl  itd, 

ö.  d:ii  ilrät  8Öt: 

^ätu  Dume  Gotesz  de&  iutur»  Ccc. 


192. 

Oiisz  ^esz  här  Cliristiiss'  söinjen  waiigden 

do  hian  dra  rtscn ; 
dad  in  w6r  seinj  tilgen t, 
dnd  ander  aeinj  jugent, 
5.  dit  drftd  ftss  sö  wU, 
BUt  ätant  kVkXy 
blat  SU  gnbangdon 

ttui  asesz  här  Christius  «j^inj  belieb.  £ftf  wangdenl 


193. 

Det  blut  flusz,  det  blnt  flusz, 
dat  der  uorcm  N.  n.  fergU82| 
iner  wulea  et  4täleQ 
iiö  Gotesz  wälen. 
5.  Oed  IIb  e  »dlieh  nifin, 
dier  det  bUd  u^i  4tab  Uq. 
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Dct  l)lat  sul  btua! 

de  wtduoiht  sfil  fergun! 

Um  aum^'GotMi 


Gegen  da»  ^^Ueberritteii^'. 

Vater  unser  &c 

Chrutua  Jesus  hilf  mir,  daez  ich  diesem  Pferd 

kann  gebfisseii! 

im  Namen  &c. 


19Ö. 

Die  hohen  Wolken,  die  gegeneinander  stritteui 
die  liebe  Heilige  (?)  kamen  geritten. 

Da  sie  nun  dar  kamen, 
wie  müde  dasz  sie  waren  — 

ÖtjSo  yer^ehe  diesem  Rpsz  sein  Ijfnheil 
im  Nimen  Goit  dem  Vater, 

.  im  Namen  Gott  dem  Sohn, 
im  liamen  Gott  dem  heiigen  Geist!  -  'V 
V.  U.  dreimal,  '  [ 


Gegea  das  „Verriukeii". 
196. 

Christus  der  Herr  und  der  liebe  St.  Pitter, 
die  reisetcn  inltolnandcr  auf  oitien  Wef^. 
Christus  der  Herr  sprach  -/.nm  Uoben  tSt.  l:*itter: 
(Herr  der  Meister)  kommst  du?  ' 
6.  ,lch  komme  nicht, 
roebe  Adern  smd  mir  krank|  und' (sind  mir)  lahm/ 
Christus  -der  Herr  spraoh*: 
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Nimm  Sclimar  und  Salz  klein, 
scliniier  alle  dein  Gebein, 
10.  60  werden  dir  alle  Adern 

kommen  auf  den  rechten  Statten. 
£r  brach  es  ein  mit  eeiner  rechter,  gebenedeiter 

Hand, 

er  gab  es  denen,  die  da  eehmierteu.  ■       *  ' 
Wer  war  der  Arzt? 
'  15.  Christus  der  Herr  war  es  selbst; 
er  heilt  alle  Wanden  alle  Sohmersen 
Bach  seinem  göttlichen  Willen.  Amenl 


197. 

Gott  (lor  Ilerr  und  der  liebe  St.  Märten 

sie  rittin  über  einen  grünen  Wasen, 

über  einen  harten  Dosom, 

über  einen  marmorinnen  Stein. 
Ö.Da  sprach  Gbtt  der  Herr: 

jMärten,  komm  mir  nach!' 

„Herr  Meister,  wie  soll  icb  dir  nachkommeti? 

mein  Röszken  ist  mir  krank." 

,Nimm  Öchm&r  und  Salz  klein^ 
10.  und  sehmier  dem  liöszken  sein  Oebein, 

80  wird  es.  bald  heilen.^  &c. 


198. 

Got«  der  Herr  upd  St  Pitter 
g;ingen  Uber  einen  grflnen  Wesem 
über  (  inm  dürren  Dosem; 
da  zerbrach  St.  Pitter  sein  Gebein. 
5. , Lieber  Herr  iMcister,  wie  soll  icb  dir  nachkommen? 
ich  bin  worden  lahm.' 
«Geh  und  nimm  Schmalz 
und  klein  Sala, 
und  schmier  dir  dein  Gebein!* 
10. 80  wird  es  dir  wieder  werden  rein.* 
Im  l^amen  &c. 
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* 

Gegen  alle  Krankheiten. 

Ewiger,  lebendiger,  aiimächtiger  Gott!  du  wissest 
Wiwnir  einfe  Krankheit  dies  ist  an  diesem  MeDsehen ; 
wir  bitten  ferner  deine  grundlose  BarailienBgkeit, 
nich  Terhalt  dein  göttlich  HüUe  für  uns!  Wir 
6.  sind  grosze  Sünfier,  wir  bekennfn  nnsre  Sünden 
öffentlich  für  dir,  Ewiger,  aihn  iclitiger  Gott !  wir 
bekehren  dein  {Ez:öttlich  Hülf.  Kiciit  verhalt  sie  uns 
dein  eöttlic}),  grosz,  allmächtig  Hülf!  W^o  dies 
KnuiKDeit  soll  neugeboren  sein/  so  eilen  wir  mit 
10.  dem  heiligen  Geist  dagegen,  mit  Gott  dem  Vater, 
Gott  dem  ^okn,  Oott  dem  heiligen  Geist  Aroenl 
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(KInderdIchtang.) 


GrÖBztenÜieils  aus  Muh  Ibach,  Scliänzhurg,  Sachs.  Regen,  Bistrit/« 

und  deren  Umgebung. 
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Bei  der  Taufe. 

1. 
A. 

(IKe  jiiiigei«  Oode  hebt  dag  Kind  «ns  der  Wleg^  und  iprieht:) 

Bedinkt,  bedinkt 

wat  Qdt  esz  schinkt!. 

ed  &8  en  äinjleinj  feinj 

dem  Kcle  mer  heit  guade  seinj; 

5.  en  liitlc  n\^  mer  mät; 

en  kräszte  walti  mer  bronjen, 

(rar  Matter) 
iln  em  gesainjt  leAsse  mer  ich. 

(NmsIi  der  SUcIckehr  aua  der  Kirche  legt  die  ältere  Gode  das  Kind  nuf  deD  TlKcll, 

duTin  auf  den  Heerd,  dnnn  auf  d.m  Hott  tmd  spricht  dabei:) 

^Hii  liejen  ich  ilij  äf  den  däach, 
te  sult  wöszß  WH  a  iasch! 
.  10.  h&  liejen  ich  dij  M  den  hiart, 

te  sftlt  wdszen  ddinjem  föter  u6h  deinjer  moter  wiftrt ! 

h&  liejen  ich  dij  aft  bjtt, 

te  satt  schw^je,  bäsz  dein]  moler  wiescht  u6h  baktl 

(lu'ide  (iitdon)  i 
Patchen  liaf,  wuhz,  bioai ! 
15.  äles  eaugiäk  |'un  dir  Hoili, 

GoteBz  giszt,  gneat,  hU  oih.  ti^en 
soft  mät  dir  Af  4ie  w^jenl 


Hä  liejen  ij  ed  af  den  Däsch, 
et  säl  ich  blnlwe  fräseh  : 
'  U4  liejen  ij  ed  ai  de  bonk ; 
et  bSI  ich  Wnosze  lonk ! 
5.  hk  liejen  ij  ed  än  ieren ; 
et  sal  ich  ileiszich  kierenl 

21 
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h&  liejen  ij  ed  at*  den  hiert; 
et  bSL  ich  lleiwe  ]&w  udh  wiert 


Wiegeiiiieder  und  Auimeiisdierze. 

2. 
A. 


Schlöf  lämtche  schlöf! 
der  fuoter  hat  de  scliAf, 
de  nioter  h4t  de  laui icher 
upt  bräinjt  der  oäi  swd  mümtcher: 
Scbldf  käinjtohe  schldf  1 


Schlöf  Frizi  »chlof ! 

df  l'^tiT  h;1t  de  schOf, 

de  iiiotcr  hat  de  läuili  her 

und  bräiojt  dem  Frizi  buta>  butaiuänichor. 


Schldf  Hani  sohlöf  t 

de  fijel  Bäinjen  äm  hti, 

de  kaze  Spänen  af  'ein  liiert, 

de  raze  knuspern  än  der  iert, 

te  häszt  iner  tonsent  gälde  wierty 

schldf,  üani  äcliiofi 


4 

Hefa 

pupaia ! 

bai  dicb^  kJÜDjtohen,  hai  dicht 
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hai  dich  küin jtclion.  \\ix\  diel»  nor, 
wuosz  mer  griaz  bäs  iwer  t  jor  I 
haia 

pupaial  . 


Susi,  Susi,  Rijoltchen! 
der  tuoLor  Bchuü.e  fijcltchcn, 
e  schiu  ed  ftn  dem  gr&ne  wätt, 
Susi»  klünjtchen  schlöf  nor  UU! 


*  I 

6. 

Wol  fläjf'ti  de  wAlkon, 
Wül  8üU8zt  der  wiiinjt, 
wol  it&wen  de  fldkeii 
ttmcräink! ' 
Sclilof  nor,  schlof  nor, 
mä  güldich  k&injt! 


7. 

A.  ' 

(Die  Mutter  spielt  dem  Kinde  der  Reihe  nach  an  den  in  den  Reimen  genannton 
Körpertiieüen,  sulAtst  gldtol  sie  plötslich  Tom  Kinn  nn  den  finls.) 

« 

Ztntohen ! 
btntchenl 

beo^hbunderchen ! 

br  iisztänchen ! 
zederä  gebärtchen ! 
'  '  piutscb  än  de  gröwen!  , 
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B. 

Zinchl ! 
bincbi I 
Arbeszkenl 
bdrbeszken ! 
pmTutsch  än't  atälchil 


8. 

(Ebenfo  bfiiifitKt) 

Zind  Unk, 
fo62d  g&nkt 
n&o  näk! 

padro  dftky  däk,  däkl 


9.  . 

4 

(Ebeuao.) 

Zinchi, 
bincbi; 
knfte  knelcbi, 
bautii  fälchi, 
6.  niamcsclikc  n  doilorchi, 
buort  kiifKlcMxhi, 
maul  i'änipclii, 
nueäz  ätaiupchi, 
6^en  kukelcbi, 
10.  hUrn  bukelclii, 

Kikeriki  1  (indem  maa  auf  den  Kopf  greift.) 


10.  . 

A. 

lU     et  fllt, 

hh  äs  et  m6ger, 

liier  bot  Jet  in-iüszke  gekakt, 

plutftcb  an  de  groweu! 
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B. 

H&  »8  et  ftit, 
hä  äa  et  gl&t, 
h&  äe  et  muogor 
plutsch  Im  de  ^lowenl 
(bop  af  de  wuogenl) 


11- 

(ßfUH  mit  den  nngeni*) 

.  A. 

Det  (daumen)  gid  än  de  bäsch,  i 

det  (nächste  fiager)  föd  en  (Asohf 

det  bröt  en, 

det  küdht  en, 

d«t  klln 

frftsst  en  attn. 


(Hier  wird  umgekehrt  bei  den  Ueinea  Finger  mtfdbi^geii,  eo  auch  in  C.) 

wör'ftn  totoh  gangen, 
döt  had  e  filschke  gefangen, 

det  had  et  liiine  gebruocht, 
det  had  ed  än  de  fon  gchio6ht, 
det  däk  buta  had  aleaz  gcpapt. 


o. 

Dilt  gönj;^  än  walt, 
dät  feiig  ä  hAszken, 
d&t  holt  et  h6inme, 
dftt  brAt  et» 

dät  fr^sz  et  guer,  guer» 
äm  d&t  ftB  et  esu  däk« 
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12, 

(Dns  AbseUaditen  einet  Sdiwelnnhenn  wird  mit  dem  Finger  etatt  dee  MetMiv 

Kiode  nacligcahmu) 

Wäz!  w4z!  wÄz  det  mftuerl  , 
kik  det  bonzkenl 
Wik!  wikl  wikl 


13. 

(Indem  das  Kind  gehupft  wird.) 

Tiflerlider  lezkon  ! 

de  moter  git  der  en  decken; 

tiderlider  läinperchen  I 

de  moter  git  der  e  Iträmpcltcben* 


14 

(Wenn  da«  Kind  nach  Vater,  Mutter  oder  sonst  nach  einer  Person  oder  Sache  weint, 

um  seine  Aufaierkawiikeit  absaienken.) 

Tikcsz,  tikcsz,  takcszken ! 
det  Hanf  had  en  fikesskeiii 
häj  cd  än  en  büin, 
bädz  der  fuoter  kdm. 


Für  Kiiioritter  und  Stubeoläuier. 

15. 

Zuzu,  zuzu,  regdenl 
.  .  de  fafen  af  de  wegden, 
de  schlier  af  den  idion 
.  sftlen  eraower  «ioben; 

se  siebten  än  e  pedeltcbßn 
dem  Hanl  ün  det  kedeitobeo^ 
zuzu,  ziwu,  regdeul 
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H!l  hfl  MI 

piine  hl  Szibi, 
hÄt!  hat!  hat! 
äD  de  Härue^tat. 


17* 

Zusttf  Euzn,  suchen! 

ftsz  GiDi  hdd  e  kereltchen^ 

em  wascht  ed  aleti  dS^ 
mäteld  äo  der  bä6h. 


leb  1S,9Z  raer  a  reszken  gaor  wol  heBchld» 

ich  lasz  et  äii  der  zailgnsz  gA. 
Do  et  na  küin  fnr  Kutiche  sai  dir, 
do  wor  en  gülden  bräk, 
du  wur  o6h  mal  gläk. 


19. 

Misclika,  Miechka  raita! 

Zabel  an  (Wo  saita! 

n^mru  die  korbutsch  in  die  hand 

jag  den  Tirken  (Tatter  etc.)  aus  dem  land! 


20. 

(ÜMi  schaukelt  das  Kind,  uad  gibt  sich  plötzlicli  den  Ansebein,  als  lasMS  mao  es 

Hülsa,) 

Liese  fore !  licse  fdren  I 
det  rftd  äsB  zebro^en; 
ka  Itter  un  de  growen, 
fttälpe  mer  än  de  gröwen. 
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Täpescli,  täpost  li  käjoli ! 
der  Härgot  hat!  e  bäjeli, 
gaw  et  srinje  käinjden, 
bc  öilcu  drousz  liren. 

5.  Sc  wülen  net  hiren, 
BchmlBsen'd  än  de  branen. 
II  ad  et  weder  gcwanen. 
iScliiniszen*d  än  de  liadh, 
dad  et  gtnir  zebrAch  — 

10.  täpescli,  tn[)eseh  kiijeli! 
dad  et  guor  zebracL. 


22. 

1.  Flftjet,  fläjed  ir  wülken ! 
wo  seid  ir  fläjen  hin  ? 

Ke  Kazcndurw  iwer  de  mauren 
fuer  der  Ürk  griszeo  är  dir. 

2.  De  fra  gruz  siil  ün  de  kirch  gön 
der  HaDi  kangt  uet  nögon 

det  härs  wdl  ilm  zespräinjcn 
wel  bie  net  mftt  kangt  gda. 


'  2a. 

Mansel,  luansel,  niizkeol 
gäf  luer       e  kizken ! 
Wo  te  mer  n^t  wftlt  gicn, 
wirtr  dicb  der  delucl  nien, 
unt  färcn  än  de  glänich  häl, 
dat  de  wirät  broden  af  der  kiäX ; 
äa  der  häl  ätid  e  bürn, 
dad  em  dich  druu  uknäpe  büI! 
Hantel,  mansel,  mix! 
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24. 


iianiclii  niai  braderciii 
mhÜti  mer  e  puer  schUjeltchi! 
dAd  ij  äti  de  Kirch  g6 
dät  de  tr&pn  bluibn  sio. 
dat  de  sohuler  driwer  gö. 


'B. 

Solnisterchi  niai  briVlerchi 
niücli  uwr  e  puer  schäjtdicher 
inü6h  se  schnaidichi  mudfa  Be  s 
Behl26h  droiliandert  näjel  dran, 
d&d  ich  äii  de  kirch  kon  gö, 
dAt  mai  trepcher  bieibn  itö. 


o. 

Hofieszken,  meinj  bruderchen 
kif  mer  zwd  riut  scliäjeltcber ! 
wun  ij  än  de  kireh  gdn, 
.  dat  meinj  tnipcber  bleiwc  kt6n< 
wun  ij  eo8z  der  kirch  kun, 
dat  de  trapclier  n^)  mer  kun| 
wun  ij  än  der  fetiif  gon, 
dat  Be  knipe,  knupe  gon. 


Et  g6ng  e  nietche  tspünen, 
et  kangd  e  Btche  säinjen, 
et  kangd  et  n^d  erswäinjeri, 
et  staeli  cd  Hn  e  pupesloeh. 
Got  sa  diok!  dd  äs  et  odöh. 
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Teil  wol  e  litchi  sängen, 
ich  koTid  (?t  liät  orsüwUngcn 
ich  slHch  et  an  e  linekloch  ■ 
kukuk,  fdter!  ich  lebn  ii66fa. 


26. 

W&  gärn  huoszt  tft  mech? 
W&  meinj  härsken. 


27. 

ntsch  mStclie  bän  icli, 
wiesche,  bnke  kitn  ich, 
rit  Schagen  drCm  ich  ; 
wier  mich  aekt,  e  wäl  mich  ) 
awer  e  wit  mich  net  bekun. 


28. 

Taxm,  Pöpchen,  d»nz! 
de  scha^  Be  ndcb  glins, 
net  MsK  86  dich  geran, 
der  Bchosster  maäit  der  nän. 


*2  Ii« 

Kalamaika  tanz  ich  ^em 
mit  die  schöne,  junge  lierrn, 
aber  nicht  mit  allen, 
nur  die  mir  jjefallen. 


3:31    . ' 


80. 

Et  küm  c  kiltche  geäprangeiiy 

flitt  flrif  för  milerAt;  '  '  , 

tlod  inj  miill  c  milschkon, 
düd  ungder  uual  u  uujuitchen, 
ddt  drftt  miSI  de  sAn, 
dot  firt  miäl  de  niön; 

do  dret  sij  eini  wangderschinj  med  erfuir,  * 
unt  drdt  sieb  bftss  fuir  äreas  leike  »einj  duir. 


31. 

De  jangfer  iniit  dem  ruiAe  rAk, 
de  jangfer  niiit  dum  gieien  zup 
saa  iangderm  wcimprnstok,, 
8Ü1  de  mäachker  guogcn, 
BÜl  de  blietcher  bluoden, 
^Hiisoh," 
rna.scb 

au  de  hiiscl)!'^ 

»Stiglraf,  sfi^H.  At! 

Bchct'ken  bat  Heinj  irciie  goiieüt. 


32. 

Ridi-ridirttchen ! 

ich  hun  e  J)&  klftchen, 

ich  kän  uj;  e  litchen, 
täpcHch,  täpesch  kräj«?ltchrn ! 
ich  hun  e  puor  nu  schäjcltcher 
ug  e  klinzic  h  bäjeltchen ; 
more  gon  ij  än  de  schiJ 
«nt  Ifre  fil,  fil,  üK 


3a 


Kikiriri  kwnpu! 
kam  scdffz  Girku! 
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Hier  sele  bire  bflken. 
Kuor  nor,  w&  se  achmaken! 
* 


34. 

Fit         en  mS-k  fnm  ttirn  rniof, 

det       N.  wfil  sc  gäre  wiereu, 

ai  wieren  iwcr  wieren.  — 

Ich  wts       wler  die  &tigel  inä^ht, 

ich  vrU       wier  en  nödertr&ty 

ded  N.  n.  trad  en  neder,' 

der  Mm.  mSdit  e  weder. 


36, 

Ilime  gon! 
däpe  schlon  ! 

ßclierwen  ef  de  muort  dron ! 
wier  se  net  wäl  kifen, 
die  tXL  em  prflf  rffon. 


36. 

Zern  gorincrt  g5n!  zein  görmert  gön 
kadiebÄkeD  htmen  drda! 


87. 

Et  kam  e  lasstich  gangtchon 

gegangen  % 

ge^pningf"?!, 

et  schlach  de  bangen 

trumt  titrumt  tümml 


m 

38. 

Luf!  löf! 
fal^  än  de  6tüf ! 
it&nd  af,  klouf  dij  af, 
Idw  iwer  de  gasz! 


Wunsch  und  (jrrusz. 
39. 

hch  bau  e  klt  geangelteheii, 

ech  hun  e  schwör  zeangeltchoDy 
wier  meinj  wäinjtsch  wäl  hiron, 
8al  wuorde  bä»  iüh  se  iirea. 


Fil  gliikl 

ttdi,  mir  e  ^tilk. 


41. 

Grfsz  wösz! 

en  Idrik  nosz,- 

kurz  fiisz 

en  dUk  schUrl  — 

äsz  dät  ued  e  laszticli  kiirl  ? 


42. 

Här  half  eiiB 

bäs  än*%  fölpesz^ 

onsz  dem  fälpes  än  den  trot-b, 

oufiz  dem  tr6^  än't  lupeszlödit. 


43. 


SeiTUs ! 

ni(  re  kö6he  mor  &rb'eM| 
iwermore  lasen  — 
G(rt  8äl  ij  erhalden! 


44. 


Gaden  ditoli ! 


(Antwort) 


den  hfiinjdera  An  de  hmth ! 


Lehre  und  iStmte. 


Aprinko  gäf  dem  fijcltchen  ze  fricszcnlj 


m^t  mät  dem  gielen  zop 

(säszen  angderm  weinjsink)  , 
6.  baden  c  las^tich  krokt  gekdöht, 
refe  mich  zeni  ieszen. 
Ich  hat  mich  net  gevvieschen ; 
80  sohla^  mij  aft  häinjtchen. 
,Owl  me  bakenzäiojtehen ! 
10.  htme  gon, 
moter  son 

,64t  buod  em  dor  geduu.' 


4^. 


Foljen,  liTren  I 
wier  de  uet  wäl  htrctij 
dio  Wied  em  I!ren, 
dat  et  wirt  spiren. 


46. 
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47. 

Kitochi,  kitschi  waijeltchi! 

Änser  Härgot  hat  e  bräiderchi; 

et  sasz  Inderm  wjtinif  rstok, 

et  sang  wai  en  ericntok. 

De  härgoUiiiHter  hdt  kraut  gekocht, 

B6  rftft  et  Afen  zem  dssen. 

Et  hkt  sich  iiäszt  gewaschen; 

se  schlag  ed  Äf  det  hautehi  — 

9 Juli  juil  mai  bakzantchi!^ 


48. 

Woräm  ? 
Dorftral 

Woräm  dorftra? 

Ani*t  rü^hloch  cräm  — 
£rd6ii  nd^  ämeU&iii  J 


49. 

Wier?  wier? 

Der  Piter  bier, 

bräinj  en  hier 

uot  maz  em't  schmier  1 


50. 

Pepi  sa  hiscli  ? 

de  r^t  biöcht  tlisch. 


51. 

Wat?  wat? 

Kakes  af  flit, 

em  da  der  än  de  kapi 
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52. 

Wat?  VVat? 
^  En  öiserii  Int, 
der  teiwel  äsz  de  put. 


53. 

lUehtrftoli! 

sonst  kit  der  far  fu  Nipenap, 
ant  stächt  ij  Hn  de  &trisak. 


54. 

Gier?  ich  frit ! 

der  Boboloz  fbior,  Jut)  kit, 
dier  de  hhz  käinjt  mät  iiit. 
£  fört  86  än  die  fUre  iMUch, 
e  br^t  se  wft  en  ^Ane  fiUcb. 
(e  Art  se  ä  selnj  dankel  hoas, 
se  känen  Deroermt  erousz.) 


55. 

Sa  frora,  sä  from ! 

sonzt  incRZ  do  gat  niotor  ün  hemcl  <;nn, 
drö  wirt  dich  de  wiilt  biiächiiiuter  äclilöii ; 
se  soblfk  dich  mät  pescbe  rfiden, 
dat  der  der  norsch  wirt  bliden. 
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Verkehr  mit  der  Nator. 

.        •  '  • 

A. 

Et  fcd  un  ze  renen, 

Got  kid  CDkenen, 

God  äs  e  sölich  man, 

dier  de  r^n  ferdreiwe  kan,  ' 

dD  kib  e  weder  bräinjen. 


B. 

Et  föd  im  ze  rönenj 

Got  kid  enkenen; 

dl  de  ren  äfhält, 

dSd  fts  e  ftdÜch  man, 

dl  ed  u6h  wödei*  madhe  klUi, 

dt  ed  udb  weder  xedrömero  kibk 


57. 

R^n!  rön  !  rßn  ! 
more  go  mer  sen, 
more      mer  kiren, 
wiioBBen  eez  de  drcn, 
ffilen  esz  de  scheiren. 
B&rI  rdnl  rdnl 


58. 

Ren,  r^n  af  der  gasz, 
rön,  ren  niä6h  mich  nasz! 
hift  bltszl  btft  bltsBl 
rlat  rdal  mltäfa  mich  griBsl 
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Dil  wiiinjt.  (LI  niftd  enlnder  &triclen, 
da  hl  wülke  käme  geriden; 

dk  wülke  se  tlriwergcgutigtin. 


Regeiihogen« 
60- 

Rdnebae^n 

gilldiwerzuc^en  ! 

äiii  liemei  iis  e  ^mIMIcIi  man, 

dl  de  reo  fcrdraiwe  kau. 


Schnee. 

Gl. 


Wal  knn  de  wülke  gessMIfen, 
wol  kit  der  Bcbnf  gefliü|;eiil 


•      •  • 


Blüinlein« 

62. 

Blömtchen  ai  wiejen, 
-bldnitcheD  af  ikdejen, 
blöintclie  hULf  ■< 
det  irii^  üw  b&l 
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63. 

^fai  KiTMrhkeni  wird  swiscben  Daumen  un«l  Zeigefinger  gekneipt,  so  dasz  er  fort- 
tdiiiellt;  dureb  die  Bi«htaiig,  die  er  ninnit,  beMiehoet  «r  dai  Liebeheil.) 

A. 

SprAzkärchon,  , 

\hwet  liärchen, 

8Ö  uier  wo  me  lefkcn  äszl 


äpräskäm, 
k6werdeniy 

b6  mer  wd  tue  scluaske  wiintl 
b&  oder  dö  oder^'duort? 


Feuer  und  Raach. 

Rra  feior  br&I 

der  Will  8tTt  derbä, 

der  fuoter  kift  e  lämtrheii 

mät  dem  zizcmänitchrn, 

de  moter  kift  en  kaciion 

und  madit  det  feier  laciien: 

BfA  föier  biAt 


Rfk^i,  rüch  räiiij 

zej  äiDcräink, 

zech  bk  de  bim  käinjtl 


22* 
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Schnecke. 

66. 
A4 

ößhniekelhiren 
riAk  den  htren, 
ri&k  Be  «le  f&r; 

iini  en  fmer  b4r ! 

Wo  te  se  net  wält  ri^ken, 

ich  schmeiszen  dich  wider  äo  atiaken, 

dat  te  dru  wirst  kliaken.      '  . 


Schnikeschnuo^el 

räk  den  zuogel! 

Wö  te'n  net  wält  räken, 

Bchlun  ich  dich  lireder  de  fttUten. 


lebe. 

67. 


Bise,  bise  bä, 
krej  &ii't  h&l 
hdwertdschken 
huentch  äm  fl&schken 
plataoh  ftn  de  ba^I 


Bise,  biscbachcn 
krej  ,äu't  ächen  1 
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sop  ed  anSBy 
krq  erauss! 
bise,  biBebamI 


aiarienUler;  RfatUffer  ud  Dohle^ 

'  68. 

Ilärgodiszken ! 
flej  af  de  birebüm, 
'  Büch  wun  de  Tatre  kon ! 

öch  wäl  dij  ä  me  ätältche  löken, 
6cfa  wttl  der  mältoh  tt6h  brft  brdkea. 


Härgodaiszken  1 

flaij  än  hiinel, 

80  mer  won  de  moter  kit, 

sd  mer  wen  der  foter  kit, 

ii6  mer  wen  de  Tätern  ku, 

BÖ  mer  won  de  Tirken  ku, 

ich  wal  der  bruit  bröken, 

ich  wäl  dor  niälich  gaiszen, 

ech  wai  dij  au  en  gäldä  tru  äschlaiszen. 


Tipeszkeiil  tipeeskenl 
flij  af  de  birebüm, 

fläch,  wun  de  Tatre  kunl 

de  Tatre  ku  m'At  stangon, 

der  teiwel  hnot  sij  frluingen, 

der  hasch  brad  uiu  äinjt, 

der  iuöz  huot  eich  de  schwltaz  fera&injt 


842 


Tschüka! 
MarQka  1 

flej  af  de  blrebüm, 
8äch  wun  de  Tirke  ^un 

müt  de  Iniikr^  :^taiii^eii !  . 
Der  kukuk  liuot  sij  erhangen 
der  basch  brät,  der  bäi^cli  brut, 

der  faaa  haot  liob  de  sobw&tis^ferbr&t. 


s. 

TBchflka ! 

Mftrüka ! 

ticj  äf  de  boterbit, 
aäch  wun  de  moter  kitl 


p. 

Tschüka  l  *    .  ■ 

Marüka! 

flej  än  de  birkebääch, 

biiii^j  mer  en  Bäk  4dl  hasselnäsz  I 


Zaiku ! 
Lalaikul- 

flej  at"  de  birebTim, 
säch  wun  de  Tatre  konl 
5.  de  Tatre  kn  niät  Stangen, 
der  bier  huot  sij  erhangen, 
der  wülf  Itit  än't  kiren, 
e  bnot  iich  de  schwftna  ferltreti, 
der  bisob  br&t, 
10.  der  fusz  huot  sich  de  ecbwäns  ferbr&t. 
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69. 

l^tuiszfo^el ; 

hnitiedUder!  ^ 
so  nier  wo  inai  Icfke  wiint! 
gänk  unt  no  eiu  en  gadeu  da6li ! 
£ch  kffen  d«r      Mach  rängkeltehi 

•      0  ♦ 


1«  u  c  k  u  k. 
70. 

Kukuk  kniecht! 
b6  mer  riechl;, 
w&  fil  jör 
liewen  ich  nd6h? 


IS  t  o  r  €  b. 

71. 

Klaper^torch ! 

flej  iwcr  de  bärch,        .  , 

flej  iwcr  dct  rech, 

flcch  für  ewechy 

katn  Weder  geschwäinjt, 

unt  brttinj  ea  e  güldich,  klinsich  käinjtl 


Fl(*deriti»ii8. 

72. 

Fliidcrmoiuz ! 

pluiU  riiiousz ! 

iiet  kam  mer  iin't  lior, 

uvt  kam  iiier  af  t  liitt  ! 

soiizt  »ehlou  ich  dich  dit. 
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K  mim  e. 

73. 

(Dm  Kind  stniehdt  di«  X«tM  Iwi  den  ersten,  und  adiligt  si«  Mitft  bei  den 
%^  Worten.) 

Zini, 
miru, 

huoszt  te  de  inältch  gelapt, 
huoflzt  te't  fliRch  gepapt?  — 
pataohtl  patschi!  patacni! 


74 

Bika  !  bika ! 
bonibolom  ! 

nom  luij  af  da  heruer, 
schmeiss  mij  äii  de  dömer! 
Bika!  bikat  buml 


75. 

Bikaftlren  ! 

8chlaöh  de  kiiren ! 

schlacli  nQ  af  dem  railestin, 

Bchl$6h  se  alesz  kurz  u6h  klin! 


Bikafkren! 

kidp  de  kAreii 

klop  en  af  em  mileätin, 

dra^  en  deinjem  löfken  himl 
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70. 

drl^  de  heren! 

rän  86  än  en  bütnl 
Bikal  bikal  buml 


77. 

Bik;if:iren ! 
bikastaren ! 
mät  de  länken  heren! 


Nachahmungen. 
78. 

Der  Hammer  der  Schmiede  sagt:  ' 

Meister  allein : 

Wftrt  wXrt  —  wSrt  «fohl 

Meister  und  Geselle: 

Wält  te       wftlt  te  nkt, 

wlllt  te  ne^  le  echldn  idi  döeh. 

79. 

Die  Sehne  des  Hutmachers : 

Zcr  —  zer  —  zermh  dich  ! 
Kiktreinjtche  kam  ba  mich  ! 

80. 

Der  Kamm  dee  Hatmaoliere : 

Hteftn  dadil  hdribi  dftdil 

81. 

Hammer  des  Faszbinders  : 

ßuinjt  —  bäiiijt  —  bainjt  fieszt  I 
rif  ~  iff  ~  h&lt  fiesztl 
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•     82.  ' 

Uammer  des  Faszljinders  wie^s  der  Zuhörer  vernimint: 
Bednar  I  bedner  bäinjt  de  kofen, 
nur  net  gÄok  xer  ndberä  sotenl 

83, 

Kauchfiuigkebrers  Schftufel: 

Kras  —  kraz  —  kraa  schimel ! 

84 

Axt  des  Holahauen : 

Pias! -^'plaal 

85. 

Säge  des  Holzschneiders  : 

üät  spen !  giif  speii  I 
oder:  gäf  gleit I  gilt'  gleit! 

8G. 

Blauei  der  Wäscherin: 

Knei.sKt  ewccii!  kneiszl  #wdoht 
ftouzt  gid  et  scbliech. 

87. 

Flegel  des  Dreschers : 

Er  mesat  erousz, 

er  meszt  erousz, 
et  iiälft  ich  nttazt. 

88. 

Der  Hund,  wenn  er  das  Posthorn  hdrt: 
O  wU  o       wor  hlBchl 

89. 

Meiirero  Hunde,  wenn  sie  ein  Stück  gestohiuues  Fleuch 
haben : 

Schwogerrr  1 

nöberrr! 

brAderrrl 
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gefatterr ! 
Hecht  n^derrrt 


30. 

K«ts6  YOr  der  lliflre: 

M4clit  mer  af !  mS6ht  mer  af  1 

91, 

Katze  ruft  clem  Kntpr: 

Kud  erüm !  kud  eräm  1 
wenn  er  gekommen: 

Kud  er  nor  nau?  kud  er  nor  nau? 

92.  ' 

Schweine,  wenn  sie  aus  der  Heerde  komnieii: 

Die  Kleinen : 

U(  !i  mir  e  &täk !  uöh  mir  e  ktäkl  ' 
oder:  Kut  liimel  kut  hliaen  1 
Die  Alton  : 

Kor  liicseh  laiizem!  nor  hieach  iänze 
Bei  Regenwetter  rufen 
die  Klmnen: 

Aöh  har  J^Besl  a6h  hftr  J^es! 
die  Alten: 

Ai  hÄd  ich  nor  en  stuf  gobfit, 
t'u  hät  desern  wiidcr  not  getnit! 
oder:  Hüt  ich  de  rcn  nor  wurgenueu, 
ich  hdt  de  monkel  mätgcnuen. 
die  Kleinen; 

.  üfc  echl  —      (Bchf      njp  6chl 

93. 

r 

Kohlmeise  im  Frülding: 

ktkke  gon  !  stfike  g(^n ! 
oder:  7J7A  hiUcli  !  zizi  biisi-li  ! 
oder:  Töciiutschi  bääch!  töchutschi  bä^ch ! 

'  94 

Die  Sperlhige: 

Utiich!  hbchl  hisoh 


848  ^ 
96. 

Der  Finke: 

Fikesz!  fikes«!  feler  örsch  I 
wou  te  net  geäpanen  hdszt, 
dMtk  wögden  ttml 

96. 

Goldammer  im  Frühlinfir: 

Ai  tea  datl  ai  tea  dai'I 
derselbe  im  Herbst: 

Här  fiiterl  bSr  ffttorl 

97. 

Krähen  im  Winter  : 

Schno4!  scBnoAl 
oder:  schntl  sehnt  1 

98. 

Mehrere  Krähen,  wovon  eine  unten  bei  einem  Assei 
die  andern  auf  einem  Dach  oder  Baum. 
Die  ol^enetteendeo : 

Abs  mt  de?  äas  mt  dö? 

Die  bei  dem  Aase  : 

^gr  de  kaödbeo^  nor  de  knOciion. 

99. 

Specfati  wenn  er  unbedeutende  Beute  gemacht; 
Na  bukt  na  buk! 

100. 

Guckok: 

Kttk!  —  knk! 

101. 

Wiedehopf: 

102. 

Hfthne:  . 

Erster:  Nober!  wt  ernierd  6ch? 
Zweitor:  Oot  der  hllTi 
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103. 

Die  Henne,  wenn  sie  ein  Ei  gelegt: 

Kut!  kut!  kiiti  kntl  kud  ant  sAtl 
kutl  kud  önd  e&t  —  sät! 

104 

Q&DBei  wenn  Ihnen  der  Wirth  Futter  strent: 

Hftde  mer  nor  sftk  1  bAde  me  nor  iftk,  PH  Honess ! 
mer  werden  ich  det  knem  Aleis  ferilielen. 

106, 

£nten  schnattern : 

HaI  hfti  ha!  m  iMsticIil 
oder:  Wal'  achale  se?  wat  aehafe  ae? 

1Ö6. 

Indianer  im  Hofe: 

Erster:  Jurka!  jorka!  iurkal 
Zweiter:  Ai  d&t  dech  der  mdrlef t . 
ai  d&t  ddch  der  mdrief  I 

-  107- 

Wachtel  im  Korn : 
Bäk 
de  räk! 
bllkdeiikl 

m 

m 

*  ♦ 
Lerehe  im  Aufsteigen: 

Se  kam  mer  dän  nd! 
oder:  ia  de  hü  än  de  hll 

109. 

Kachteule : 

Hsch!  hsch!  de  lekt  achlöfen. 

UO. 


Die  gesohwungene  Ruthe : 
FÜBch!  fliachl 
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III, 

Kraut  im  Topfe : 

äAQgtich!  MDgtioh!  arngtichl 

112. 

Flusswehr  in  der  Nacht  rauschend  oreBcendo  und  de^ 
crescendo : 

Schldftl  Bcbldft!  sohieft! 
oder:  BAchl  rAch!  rftch! 

Glocken  —  grosse  dumpf: 

En  kr&m  bot  mij  ouszgewdlt! 
'■  en  'kvttn  lidt  mij  coBzgewÜt! 
Kldnfire  heller: 
Stfndankel ! 
käld  ärbt'sz ! 
oder:  Ting  üingel! 

^aU  äi'betsl 
oder  :  Bit  ir^ipea! 

\  tolei^Mwni- 
die  kleinste  ganz  hell:  * 
,     Tirig  tingel ! 
Uauz  kimgell 

114 

Qlocke  aum  Leichenbe^gnisa  eines  Kindes  läutend: 
Kam, 

hindAn  1 


Neckerei  und  Spott 
115. 

Ir  gangen, 
Bchlöt  de  bangen, 
Bchldt  de  bit, 
bäsa  der  teiwel  kitl 


* 
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116. 

Mötcher, 
k»sebrdtcher ! 


.  117, 

SAt  dk  rSklich  mdtcber  ktlbnl 
Bkt  dk  rözicl)  g«Dge  g6ll! 
Ai  än  de  klncn 
ßdl  eni  de  gatigc  bräeni 
htsch  weisz  liemelbrit 
^dit  die  ruklijo  mctchere  ntt 
De  mdteher  b&t  em  af  &ileril  b&ter^ 
de  gange  b&t  em.af  fctenerftD  tr&pen. 


118. 
(Wettea) 

Äf  wat  sele  mer  wäteii? 
Äw  en  im  er  lÄten; 
ech  wäl  se  8ch&pen, 
teä  »alt  se  laken, 
öch  will  se  mdesen» 
teft  8&k  se  frMenl 


119. 

Makikader! 
hfnendader !  * 

angdorm  b&t 
zÄgedakt 

mät  der  uuos  äm  hmendr&k. 
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120. 

Mäzk&der ! 

hienendäder ! 

wält  te  mät  zer  mil  förcn  ? 
Hop  hamjden  af  de  wd^ea! 
Tsdia.mftfiBsken! 
huida  laibukenl 


121, 

Zapznn^el  häinjde  nö, 
fursiorer  bäszt  te  döl 


122. 

Htfertschäsz  I 
11^  de  &pä8Z, 

wun  6  gftt  besdiftsien  tal 


128. 

Bisakesz! 

drä6h  bdlz  liL^  hftkMi»  . 

kam  zeräk, 
fal  af  de  räk, 
bräioj  mer  e  ätäk 
inftr  hibess  m&t! 


104. 

Stndanty  ätndänt ! 

die  hosen  ferbränt, 
die  gatchen  feraoffea 
zum  teüfcl  gelofifen. 


125. 

Muf!  muf! 

net  kam  mer  ft  meinj  ^tafl 
iiet  fräsz  mer  nie  brit ! 
sonst  Bchtdn  ich  dich  dtt 


126. 

lU\^d  Hfiz  der  irseht  Apriil, 
cm  kii  ieuiaio  wien  om  wälj 
ae  scliftkt  de  n&re  wekfcerl 


127,  • 


Bi 


ina: 


krej  än  e  suiinUij  achen ! 


128. 

Paultn ! 

gAng  af  Hnl 

ir&9  eil  Atäiiijktoh  hiul 


129. 

Khtveinjtcheii  ! 
«iiz  aft  sc'livvöitiitclipn 
tekt  k6n  Haiiedeinjti  lien, 
bräinj  e  (hbz  weinjiclu^n, 
dcrn6  süs  aft  ^ttiitclien, 
unt  8of  ed  alintclien! 


23 


Digitized  by  Google 


354 


Katreinjche 
säz  kvf  e  schweinjclie, 
rait  hfinder  de  g&rteni 
brainj  e  BchAwer  f&rkeli 
dA  B6  An  de  kumer, 
'flchlläi  »e  mät  dem  humer, 
net  fräsz  ee  nie, 
frjtaz  se  mät  der  gonzer  gemd! 


130. 

Susi  1 

Bubi  1 

Hasibusi ! 

nora  de  späl, 

g&nk  dermäd  än  de  häl! 


131. 

Misch ! 
pisch 

än  de  bac^h 

so  deinjer  nioter  en  gatlcn  dacii  I 
iiioreu  Hsz  dein)  hodhäetdlUäl» 


132. 

Miscbközi ! 
knim  dozi! 
krnm  flözi ! 
knim  dUpenl 

tnore  s&l  em  diob  knäpen! 
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•  133. 

Sam ! 
BamI 

krej  än't  i^täinjkiob  fustlddhl 


134 

Fritz ! 
itibiz  I 
AÜbess 

firfts  en  fiden  htbess! 


135. 

Friz  ! 
wiüiwiz  ! 
■  klener  burez! 
krej  än  de  kolest 


136. 

A. 

Pepl 

de  bftwi  e.genen; 
frlto  en  Sit  rtpl 


Szäp 

krej  iui  de 
brüni  in  er  e 
An  det  gäp! 


käp, 
r&p, 


137-  ' 

Mai! 
malai  1 

ftm  iwn  gcbaken. 

Wo  te  net  wivlt  haken, 

schlOn  ich  dij  an  nakcn. 


las. 

Jin! 
Bin ! 
Bun! 

Kak  der  moter  än  de  tninl 
lAf  we<ler't  j?tnwcn&k 
fäl  än't:  rtscb4tl 


139. 

Üftr!  Ddr! 
regd  af  der  gorl 


140. 


L^!  Un! 
klauf  Ipdii! 


141. 


An! 

sefaauer  de  fto! 
aeliauer  se  schin» 
w&  en  btn! 
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Anteilen 

scliaur  dct  fäntclicn, 

srliauer  et  scluii, 

iiiore  kit  de  brejeni  biiu! 


142. 

Zari  kam  nd! 
Treintche  blaif  dö ! 


143. 

Li>*z ! 

mät  der  bia«  — 
moren  ftm  drd, 
acbeas  se  frfi! 


.  144. 

Tizi,  dissi  dÖcen! 

frttsB  swdheangdert  gHteeii ! 


14&. 


Hiins ! 

Bcliwanz  t 

TI;n!)pn  ! 
liniDpcsz  ! 

[Ans! 
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146. 

Spot  nor  Itpdt! 
Am  hömel  &8  6  Q6t; 
dier  wirt  dich  üren, 
wan  te  nöt  wäU  hfren. 


147. 

» 

Spot  nor  apot! 

ftm  hömel  Iis  e  Gdt;  * 

^er  wirt  mii  en  äten, 

unt  dej  &n  de  glAnieh  httl  Bob&ken. 


Kindergebete. 

dit  walt  Qdt,  ; 
befaAd  ew(  66t, 
Got  der  fiioter, 

Gut  der  Ban, 
Grot  der  heiich  giü2t. 
Amen! 


149. 

Goten  nume  b&t  gangeo! 

dat  walt  Göt, 
behäd  eaz  Got! 
Got  der  fuoter  &o.! 


3Ö9 


160. 
A. 

Des  6beB7t  sin  mer  srlilßfe  gifi^ 

»Wm  angt  1  sin  mäd  esz  ku, 

zw 6  zun  hebi), 

swd  sefn  saitn^ 

zwö  ze'n  föeszen, 

der  Bibnt  bU  ess  dAken, 

oiiser  här  Jemin  sal  esz  morn  fir&e 

fräscb  ^esond  ofwäkenl 


OotoBS  nume  Bchlöfe  gdn! 
Biwen  ftinjel  m&t  mer  gOnt 
zwin  zä  meinjen  htwde% 

zwin  zä  meinje  sekten,  . 

zw'n  zA  meinje  feszen, 

däd  in,  dat  sal  mich  daken ! 

Qot  der  här  sal  mich  geäuiigd  at  waken  I 


151. 

Bietkl6kl 

hälf  esz  Götl 
6ot  der  fuoter, 

Oot  <1er  s?in, 
Got  der  heiich  gisztl 
Amenl 


152. 

f:ch  bä  kitn, 
Skeinj  härz  äsz  rto, 
nemeszt  sal  drä  wnnen 
aU  Jäsu  aiiul  Amenl 


300  , 

im. 

AÜi  här  koin, 

inäöh  iiiieh  from, 

dad  icii  ba  (lej  än  heiuui  \u>ml 


HAry.er  liär^ot  mn^h  midi  frora, 
dud  icl)  bü  de]  üu  henu-l  koiu! 


An  ran!  liietclH*  liog'n  ich  mich, 

ittencn  Ciot  betieln  ich  mich, 

ilen  6bend  und  raorjen 

Wirt  mir  Got  iiiön  bH  fersorjen.  Amenl 


O  J&wileiiii,  .  .    .  ' 

111^  br&di  rleiitj! 

kam  än  dlil  wng  UiLrzke  meinj. 
unt  los«  et  dir  un  wimuiik  Heiuj 


156. 

Te  huoszt  f*t  gegien, 

tc  käszt  et  nicn, 

bär  sejen  deinj  gowenl  Amen! 
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157.  ' 

Ich  huird  e  kidkeltchi  klängen,  - 
.  do  helij  äiigd  äni  Hemel  s4ngen, 
^h  8ctil6r  b&  Qot  dem  hftre  sene  (esz 

gor  sesz. 
6.  E  wirkt  niij  of, 

e  sclinkt  inij  än  de  kirch, 

De  kircli  wör  gekiert, 

der  ielter  wdr  gediekt ; 

äni  den  lAtor  geng  ich, 
10.  Kridzt  den  liärn  euifeiig  icli. 

Fro  dich  sil ! 

fro  dich  hära ! 

kit  ine  truiszt, 

dier  inij  ousz  der  liäl  crluiazL  Amen! 


9* 

♦  ■  '  # 

An  de  kirch  geiige  mer, 
äm  den  ieltcr  trade  nier, 
ason  HUrgot  bade  nier. 

klekcTtchcr  klängen, 
de  schftl^rcher  s&ngen  — 

« 


Klctcheltelio  fA  \i  zc  kläingen! 

äm  hirnel  sin  df  iiin«^*'!  s.Hin^i^n  ! 

de  äingpi  sai  schniwais  uged»)  — 

•  < 

5.  Hftr  lÖBE  mich  nät  \ 

,\Väc  8ol  ich  dich  lossen? 

H4e  bäszt  to  gct'ongen 

zwäsche  föof  mit  wongcjol* 

llaint  schlacf  icli  säosz 
10.  bai  Gut  dem  häre  saine  ßiesz. 

Got  der  hür  h&eaz  mich  iVüc  oiston, 

e  liAeu  mich  än  de  kirch  g6. 
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An  de  kirch  geng  ioh 
Kriszt  den  härn  ftmfeng  ich/ 
16.  Fröe  dich  sil ! 

fröe  dich  liärz! 

Büch  do  kit  d(T  tnilszt, 

dier  dij  ouez  der  hal  eriuiszt!  Amen 


D. 

*         •  * 

,Säiiijder  wält  tä  mät  mir  gön ! 
A6h  wä  8ÜI  ech  mät  dir  gdu? 

Hä  hin  ich  gefangen 

niät  siwe  schwere  wangden. 

Hur  Jesu  kam 

mät  dömjen  ftinjeltohem  alen  Mf 
mit  nMi  micb  fri  t 


m 

Hat  Jesu,  dir  liewea  iob, 

bär  Jesu,  dir  ätärwen  iob, 

här  Jesu  (ieinj  hlöiwen  ich 
did  oder  iieweudich. 


Kmderpredigten« 
169. 

Ir  legd,  ir  Ukt ! 
btrt  meinj  pridieh  hektl 
Prildicbl  prädiehl 
de  kirj  itt  Undioh: 
5.dd  iwem 
se  fil  schiwem, 
dö  uewen 
86  fil  schuowen, 
•  d6  ämen 
10.  b6  fil  m&men. 
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<lö  afen 

se  lAkter  fafen. 

Priidich !  prätlich  ! 
de  kirj  äsa  liUiich. 


160. 

Puoter  Äser  knd6hen! 
.ich  biet  emol  drS  wddhen, 
bäs  ij  än  Hemel  kam. 
Ech  siu'-li  dra  Juden  dA  ieszen^ 
6.  dier  In  i  »if  mich  zem  ieszen, 

dier  uuder  BÖd,  ich  wil  em't  guor  frieszen, 
der  drttt  nSm  e  iitfitcheo, 
e  warf  mich  wdder  det  Btnebtntehen. 
Ech  geng  za  Isem  hftrgot  kldn, 
10.  et  «61,  e  h&t  mer  gftt  gedds. 


161. 

Scklöszer  lUer! 

roe  fuoter  wimt  bäm  roiltschen, 
mein)  inoter  wunt  hhm  klitschen; 
me  moter  had  en  mo&kei  fersast, 
6.  am  siwe  gälden ; 
nft  wSl  hie  en  nöt  Itsen, 
hie  wftl  en  ndt  Ilsen, 
s&  wäl  en  net  liseni 
na  bleift  hie  fersazt 
10.  fum  iwegeti  za  iweget 


162. 

QuiViiis 
en  hiltcsz, 

uut  quibiis,  quabusa 
de  giss  gö  barbesz, 
bamos  g6ii  de*  giw. 
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mit  (lo  ^asz  Ken  ri'^z, 
mit  de  gasz  seil  ned  ccli, 
iiana  schwech! 


163. 

K^n  dancn,  köri  danen! 

mäd  ire  fanon ! 

ken  Inrnn,  köti  liniißn 

iii}l<l  iron  hiiienf 

Meinj  prädij  äs  ousz, 

et  kid  en  inoiis» 

0U9  ärem  16^  erousz 

unt  Uft  iwer  denn  nöber  »einj  houns. 


164. 

Ich  fö«  un  ze  rioden, 
ich  f&n  un  ze  bieden, 
ich  fön  un  ze  sdn; 
er  känd-  et  nöt  feidrön; 
er  hiid  et  gehlrt, 
et  se  lokter  wirt. 
Na  kid  e  schwcinj 
unt  iräszt  mer't  lateinj. 


Neckmärchen,  Lägenmärchen  und  ßeimspiele: 

165. 

'  D^s  arinra  Ulaniies  Wirthschaft. 

l.Ech  wor  cn  oreni  man, 

ech  hat  nä^<zt  w&  cn  hintcheii  — 
Tür  dich  nieinj  htntchenl 

2  Dft  ij  emdl  en  htntchen  hat, 

1>  ka.ii  ij       en  hunen. 

Kiktrik?  htszt  meinj  hnncn, 

Tdr  dich  nieinj  hintolien.  * 
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3.  Da  ij  emdl  en  hunen  hnt^ 

bekmn  ij  ug  en  schwuiicii. 
Weisz  riidein  dnt  scliwuneilj 
Kikuriki  liiszt  meinj  liuueii, 
T&r  dich 

* 

4.  Dä  ij  emdl  en  schwunen  hat, 

Ix'käin  Ij  11^  en  gfi«z. 
Zäz  de  Harbra  liif^zt  meinj  gfg«, 
weisz  fadorn  diit  mö  Bcli\vtui(*n| 
Kikeriki  luszt  nuMiij  hunen. 
Tut  dich  meinj  hiutciieu. 

5.  Dä  |j  emol  e  giszkeu  hat, 
bekam  ij  tig  en  kft. 
Krnm  heien  drtt  meinj  k&, 

•  Xäz  de  D.iib.a  hUzi  nieluj  gfsz, 
weisz  fiidcin  diit  nie  scliwunm, 
Kikeriki  hf.«/.t  Tiieiiij  hunen, 
Tar  dich  meinj  hintchcu. 

6.  Dä  ij  emöl  en  ka  hat, 
bekam  ij  ng  e  kÄif. 
Prutschcmprutsch  hfsBt  tnk  kÄlf, 
kram  hereu  diit  meinj  k4, 

Zäz  rle  Barbra  In  zt  meinj  gwz, 
^veisz  fjidern  diil  me  schwuneiu 
Kikeriki  hiszt  iiu-inj  huiien, 
'  TÄr  dich  meinj  liintchen. 

7.  Da  ij  eroöl  e  kÄlf  hat, 
bekam  ij       e  ftrt.  * 
Küszknorn  thit  nie  fart, 
Prutscljeniprutscii  hiszt  me  .k&lf, 
kram  iiern  drit  meinj  kk. 

Zäz  de  Barbra  hiszt  meinj  gisz, 
wöias  fildern  drtt  ine  schwunen, 
Rikertk!  htsst  in^iiij  hunen, 
TÄr  dich  meinj  hintchen. 

8.  Dä  ij  eniol  c  fört  hat, 
bekam  ii  u^  e  f)j|en. 
Mihaha  hiszt  me  fölen, 
roazknorn  diit  me  tärt, 
Prutschemprutseh  liiszt  me  kälf, 
kram  heren  drtt  meinj  ka, 

Zils  de  Barbm  hf«st  möinj  gfsz. 
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welsz  fjldem  drit  mn  schwuneilj 
•  Kikeriki  iii»zt  m-einj  huueo,  - 
T^rdich  meinj  liiutohen. 


166. 

Hühnchens  Tod. 

Dct  kckeschken  u6li  det  htntche  schärden  af  dem  mäszt.  Det 
htntche  find  «  kukcruzkekt  unt  schlakt  ed  awtszt  än,  mSr  em  det 
kekeschke  *ges6t  had,  et  kknd  emöl  erstäke,  wun  ed  allc'^zt  esi  awiszt 
uoweschläke  wil.  At  du6lit  awer:  net  dat  det  kekeschko  fileclit 
k^m,  unt  nem  äm  det  kukeruzkektchen ;  duräiu  wül  iid  ed  esi 
aehniel  ftsehl&keii.  Awor  et  geng  em,  w&  det  kekesohke  gesöl  hat; 
det  kökt  bliw  em  äm  hftls  &tdchen»  ät  DU  Am.  W&  dit  det  k^keseh-  • 
ke  stdh,  lew  et  achniel,  et  sil  waszer  bräinjen»  not  sil  et  dem  htnt- 
chcn  Un  h4Iz  schiden,  dad  et  det  kektohe  all  nowe,  wieachen.  Na 
kftm  et  aer  brokt  imt  he^  är  waazer : 

1.  Brokt  mir  waszer  gien, 

waszer  ech  himen  drön, 
hintche  wäl  Wl,  Wü,  fi&k 

2.  De  brokt  söd  :  ,ich  wäl  nct ! 

briiiiij  mer  dirsdit  de  schale  fum  aehoazterl* 

Kekfcachke  kfim  zem  schoszter: 

„Öehoszter  mir  schage  gieo ! 

Schagen  ech  brokt  drdn, 

brokt  mir  waaaer  gien, 

waszer  ich  hintchen  drön, 

hiutche  wttl  fUk,  ^k,  fäk.« 

» 

d»  Der  a<^oazter  söd :  ich  wäl  net ! 

^rriinj  mer  dirsclit  fum  schweinj  de  biraditenl 
Kekescbke  kam  zem  schweinj : 
,Schweinj  mir  birsehte  gien  f 
btrschtca  ech  schoszter  drOn^ 
achosster  mir  acba^e  gien, 
schalen  ech  brokt  drdo, 
brokt  mir  waszer  gien, 
,        waszer  ech  bintclieii  drön, 
hiutohe  wäl  fäk,  iak,  Täk.'' 
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4.  Del  schweini  dat  sud  :  ich  wiii  net! 
bräinj  mer  dirscht  fuiii  weijjzbiik  kiaenl 
KökMchke  kam  zem  weiszbak: 

niir  kyte  gien^ 
klien  ecli  schweinj  dfdn» 
schweinj  mir  birschte  gien^ 
birsr]iteri  erh  solioszter  drdn, 
Bclios/.tiT  mir  8ciiaf!;e  gien, 
Schagen  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ech  htntchen  drön, 
hintoh«  wü  iäk,  ftk,  ftk. 

• 

Ö.  Der  weisz'bAk  söd:  ich  will  nött 

bräinj  nier  dirscht  fiim  fielt  det  kfmf 
Kekeschkc  geng  aft  fielt: 
Vt'ielt  mir  kiro  pfirn  f 
kireo  ech  weiszbäk  dron, 
w^issb&k  mir  klSe  gien, 
•  kISen  ech  «chweinj  drön, 
schweinj  mir  btrachta  gten» 
birscbtf^n  ech  schoszter  drdn» 
schoszter  mir  schale  giBQy 
schalen  ech  brokt  drön, 
brokt  mir  waezer  gien, 
waaaer  ech  hlntchen  droa. 
hintche  wftl  ftk,  &k,  filk. 

6.  Det  fielt  add:  ich  wJ&l  nH 

bräinj  mer  dirscht  fnvß  höf  de  yntot  I 

Keke-'f^lik«  geng  zcni  hdfj 

mir  miiszt  gien! 
mäszt  ech  fielt  drön,  . 
fielt  mir  kire  gien, 
kiren  ^ch  weiisb&k  drön, 
weiszbäk  mir  klKle  gien, 
•    klaen  ech  schweinj  drön, 
scliweinj  mir  birschte  gien, 
birschten  ech  8cho8;^r  drön, 
schoszter  mir  schaar^n  gien, 
•cha^en  ech  brokt  di6n,  • 
brokt  mir  waszer  gien, 
waszer  ech  hintchen  drdn, 
hintche  wtti  fUk,  f^,  ftk. 

7.  Hof  gäf  dem  kekeacfike  mäszt, 
kckescbken  de  mikst  dem  fielt, 


m 


fielt  dem  kekeselike  kiren, 
keke>cliken  det  ktren  dem  welszhfik, 
weiszbak  dein  kekoacliken  tle  klacn, 
kckeschken  de  klaen  dem  schweinj, 
Schwei  Iii  dem  k^keschke  bfrachten, 
kökeBchlcen  de  btr^ciiten  dem  sclioszteri 
Bchoszter  dem  kekesclikcii  de  schagen, ' 
kekrsclik(Mi  de  scfm^i-n  der  brokt^ 
brokt  dem  kekc>clike  waszcr, 
kekescldv»  n  del  waszer  dorn  Mntchen, 
awer  det  hintche  wor  scliiii  diu 


167. 

lIAIiiiclieii!^  llf*^rAbiiiNS* 

Dä  na  det  hintchen  dit  wör,  ma^bt  det  kekoschken  en  wiio^j'-n 
0U8  arscliuiden,  unt  hV-lit  dft  hlnlcheii  drai,  mit  ^ijKtn*  zwc  leiszkfr 
ti6h  zwö  meiszker  un,  iint  iar,  et  sil  däd  uoreni  begimnven.  Awjt 
d'ir«clit  far  et  nor  aiiu,  et  döcht:  „et  würde  scliin  no^  är  af  de 
Iteh  kuu,  wu  ae  futi  deftem  schäks&l  htren/  und  drifiaiit  dr'f : 

1.  Tsrlia  meiszker! 
Ittda  ieiszkerl 
begd  u  mir, 
moren  an  dir. 

2.  Ktm  der  bif>r: 

„Woräm  etji  trouricb?* 
^HTutclif-n  flHZ  i^estorweg^ 
selent  begruowen, 
owi !  owi  !** 

„Terf  ich  mät  fuoren  ?" 
ff  Hop  hKinjden  af  I 

dat  de  r&tclier  kerzeln.  *  • 

dat  de  meiszker  perzeliiy 
(dat  de  meis^cer  kraz<'ii. 
dat  de  leiszktT  pnzcn  I) 
Tüclia  meiszkeiil 
Iiida  Idiszkent 
h^gd  u  mir, 
moren  iin-  dir.  . 

3.  Kam  der  wAlf : 
yWorätu  eu  trouricb?** 
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„Htiitche  gefetonvon, 

«elcnt  begruoweii, 

o  wl!  o  wll** 

„Terf  ich  m&t  fuoren  ?« 

^IIop  häinjden  af! 

(lat  dv  ratchcr  körznln, 

dat  de  mcUzker  perzoln, 

((iiit  de  nieiszker  krazen,  * 

aat  de  leiszk&r  pazen.) 

Techii  meisskenf 

bida  leiszkent 

hhgd  u  mir, 

moren  un  dir. 

Esi  fAre  se  wekter,  und  et  begönd  en  u6h  nö^h  der  fue,  u6h 
der  is,  u^!i  ncr  kri]>e8.  ul'h  ded  adieii,  u6li  de  neiiuld  udi  de  knif-  ' 
lieh  iiold,  uch  d(  r  nulestin,  und  ale  guor  Iiopte  se  hiiiniden  af. 
IJa  öe  na  de  nöchi  iweilal,  öakte  se  Tiäibiij  än  era  wirtshoua  un 
''der  strodz.  Awer  der  wirt  wör  e  garäticli  mküijtsch  und  guoelit  se 
ouBseii.  Na  wdre  se  guor  zomij  unt  rieten  angderentnder,  wk  se 
em't  besuole  silen.  Der  bier  söd:  ich  wäl  em  än  de  kMtal  g6n, 
der  wülf  Böd :  ^ieli  wäl  cm  än  de  sehdfötal  gön** ;  der  fuss  sod: 
ech  wäl  cm  iiii  den  hinc^tal  gon ;  der  kripesz  wü\  än  de  waszerköp 
krik'lien,  ded  dchen  ün  do  weis  iescli,  de  ncnöld  üii  de  p:ri,szfii(>ter- 
6lal,  tle  knitiich  uöld  iüit  drßdach,  der  isz  sUlnt  liäinjdcr  de  liuusen- 
dir,  der  mileätin  af  de  housendir,  der  koke^  af  den  huneUalken. 

Dft  ief  wirt  na  ägeschlöfe  wör,  geng  e  jdded  u  seinjeu  hl 
Der  hier,  uöh  der  wn!w  der  fusz  wercbten  ales  ttn  de  &tälen. 
Dat  gaf  dö  lärm;  der  wirt  wort  wa6h,  wül  det  lächt  enzäinjen,  en 
geng  derniät  kern  liiert.  l>o  Kj^räzt  em  ded  äcbcn  än  de  A^en.  Hie 
schimft  wk  en  rirniäs,  unt  geng  hk  de  kop,  e  sil  sij  uofwioschcn; 
awcT  du  üwikt  en  der  kripes  im  de  haut  Na  wül  lue  sij  unt  drc- 
da6h  wäscben}  du  ätach  en  de  kiiiflich  ndld  än  de  nuc^z.  E  ti&it 
«ich  af  de  grfasfiioter&t&l ;  de  nönöU  geng  em  än't  däk*  Atsch.  Na 
Waszt  hie  nemi,  wat  hie  sil,  unt  geng  kcn  der  dir;  do  gitw  em  der 
Ii  en  itisz,  dat  bie  weder  de  werwel  tlu6h.  Dän  bie  na  awer  de 
dir  afmaelit,  fAl  em  der  milcstin  aft  bitt,  unt  scldag  cii  dlt.  Wu 
dat  der  kokescb  sai  li.  kriKcb  liif^ :  .Kikerigu  niangu  ;  Kut  lad  ess 
wekter  zanP  Se  .sazte  »ij  guor  aw  und  tjire  wekter 

dal  de  HUcher  körzelden, 

dat  de  mdiszker  perzelden, 

dat  de  meiszker  krazten, 

unt  de  Iciszker  pazten. 

Tsciia  nieiszkenl 

bida  Iciszken! 

begd  u  mir, 

moro  un  dir. 
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Schnait emitlein!»  Reise« 
Det  adinaderhitchen  in£6ht  eij  aw,  et  stl  än  de  wekt  wält  rhen : 

1.  Kam  det  Ilipertiperchen  (^Froacb) 
•liiisz  wuor  Sclntaderintchen  ?* 

,An  de  Wfilt.'  söt  8i*hnaderintchen.  ' 
jTerf  ich  nikt  ku,  iScIiaadeiiuLclien  ?* 
)Sftz  &r  mö  scliwinzken?^ 
96t  SchnaderintchexL. 

» 

2.  KAm  det  däk  tnilcstintchen  : 

,yVuor  sild  er  Selinuderintchen,  lüpertiporchen 
,An  (\o  w]\\t'  snt  ScIinnderintoh'Mi,  lliperlipcrch^»!!. 
/l'erw  ich  mäi  kmi  iSchniiderinlchcii,  Ilipertiperchen 
i^Süz  af  inc  schwinzken  \* 
Bdt  det  Hipertiperchen. 

3.  K&m  det  rtt  PazercHen :  (Kohle) 

jWuor  seid  er  Schnaderintchon,  Hipertiperchen,  milestintchen  ?' 
„An  de  willt**  sAt  Schnaderintcheii,  ni|)erliporihcn,  milestintclicn 
,Tcr\v  ich  mät  kun  S(  hnaderintcheu,  Uiperücheni  tuileatiiuclien 
^8äz  of  nie  schwiii/.kcn  I**  • 
8ut  det  niileäüutcheu. 

Em  genge  «I  na  ale  ftr  wekter  und  gengen  und  genge,  b&sB 
80  un  de  Miresch  kämen.  Dcd  intche  schwcmi  ilnen ;  da  ed  nwer 
än  der  miitent  wor.  so]  et:  „NA  lifilt  ich't!  ich  sal  emol  tanken, 
dad  ich  mer  e  lä><(  lik<  ii  c-rwäschen.'"  Da  et  sij  a\ror  tnnkt,  faleii  se 
giior  mäilojiander  hnt  waszer.  Det  mik ■^>t^lltche  sank  af  der  kVäX 
bäs  af  de  grangd,  m^^h  uemesztnu  huod  et  gesün.  Det  Paserche  tnät 
de  itde  bakeltchere  scbvom  n6^  iwen^  awer  söinj  rft  bakeltcher  ^ 
behftld  ät  net;  se  worden  em  schwarz  \\L  der  dtd,  untl  esi  schwoin 
ät  h'As  .In't  mi«?r.  Nor  dot  Schnadereiitchcn  nth  dpt  Hipertij)erchen 
kamen  d-  rfu.  wöl  sp  schwäme  knn^  lon,  mit  hi^hto  sich  de  bo6h 
iVd,  unt  huu  ued  ufgoliirt  luät  lache,  bäs  af  deseu  dach ;  dat.  gtd 
üiujden : 

„Ha!  ha!  ha! 
kwa!  kwal  kwa!*' 
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Cidnzcbens  Reise. 

Det  Libegäszke  wül  emöl  än  de  bäsch  g6if,  et  etl  sich  fiU 
mS^en,  dän  ät  hat  g(  hii  t  fini  dio  Hie  kregdern  unt  ges^m  dd  iwe, 
fan  dien  em  gor  iät  k&nt  wärden : 

1.  Kam  der!  Sehen  : 

jjWiior  sah  t4  libef^afizken?* 
,Ati  de  bäpch  Tat  mächen,' 
^Tenv  ich  niät  kunV* 
yChal  hop  aft  «chwinzken !' 

2.  Kam  det  neltchen; 
^Wuor  B&lt  ta  libegdszken? 
wuor  Salt  ta  miit  dem  ächeo?'* 

de  bäsch  fät  machen/ 
,TSnv  ich  miit  knii?" 
yChal  hop  ai''t  suliwiuzkeu 

3.  Kam  der  kripeb» : 

„Wuor  sah  lÄ  libcgaszken? 

wttor  seid  er  tnät  dem  Sehe,  mät  dem  neltchen?** 

,Aii  de  b:isch  filt  machen/ 

^Tonv  ich  mUt  knn  ?** 

iChal  hop  aft  schwinzkenl' 

*  Est  begSnd  en  ii66h  det  schweinj,  der  gisebak,  der 
Uz\  selieat: 

4  Kam  der  kokescii : 

pWuor  »Ält  tft  libegftfizken? 
wuor  Halt  tA  mät  dem  ä<-hen, 
mftt  dem  ncltche,  miit  dem  kripesz 
wtjor  siilt  ta  mät  dem  boiizken, 
»inüt  (ii  in  gTszbak,  mnt  dem  Uzen 
,An  de  bäsch  fät  machen.' 
„Terw  icl»  mät  kunV**  ' 
,0ha f  Ii(>|>  aft  schwinzkenf' 

D}\  so  na  an  de  l»ä>c]i  kam**,  wor  et  schi  stokdankfl  "wa  än 
em  isüüü.  U  ekicr  wer  nemi  za  go  gewieszt,  dän  em  sacli  sich  net 
de  fäinjer,  net  dän  de  wiech.  Nor  emöl  sä^e  so  än  der,  ferd  e 
lächtcben,  unt  gengen  diem  lächtche  nö,  bäss  se  ftn  eji  lioiiss 
kämen;  dÄt  wör  l.idich,  dän  et  wor  e  riwerhous,  unt  de  rfwer 
"wören  ezt  glat  uet  derhim.  1  )('t  Ii))cgaszke  mät  seinjo  komerato 
gcn;X  ännti,  und  «'ul  om  j«'le,  wuor  hie  sich  licjo  sil,  iläii  ät  w(^r  iTor 
gcächekt^  sach  glccb,  dat  ha  riwer  ae  möszton.    Ded  ache  mut»zt 
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Än  de  iesch,  de  n"!  ]  nii't  diL-da^li,  der  kripes  än  de  köp,  det 
schweinj  angder'n  hielt,  der  gisebak  angdur  den  däsch,  der  Ikz 
hilinjder  de  dir»  der  koke%  af  de  dir-det  libegiszke  kru^  angder 
det  h&t. 

Am  mätemö^ht  kam  ener  fun  de  riwem  Mmen ;  e  wül  det  ^ 
feier  nia^licn,  en  priw  angder'n  liiert  no  hülz,  —  det  schweinj  er- 
wascht en  un  der  hÄnt;  e  kiwerd  äm  ieier,  —  ded  aelie  sjjrii/t  ein 
&n  d'ü^en;  —  e  wül  sich  bam  kOu  wieschen,  —  der  kripenz  zwikt 
en;  e  wÜl  sich, um  drSda^  iwHiiclieiiy  —  de  nAlt  &tSdi  en;  der  Um 
hiesz  en,  dat  e  weder  den  dttsch  fludh;  d6  itass  en  der  gisebak  an 
de  räper,  dat  e  weder  der  dir  slurkelt.  W&  hie  dat  sa6h, 
waszt  hie  net,  wem  e  wor,  unt  nim  et  nidij  oiusen;  der  kokesvb 
krSt  häinjder  em:  kikerigul* 

Der  rtwer  kfim  ganz  erßTt  b&  sSinj  konieraten  zeräk,  und 
crziild  änen,  dad  ed  äm  riwcrhous  ilnigeng.  ^Dä  ij  angder'n  hieit 
grif"  sot  f  —  ^ erwascht  niij  en  grisz  pätschzang,  dad  ij  Tiltkom 
fra  wänie  kaiigt,  oiisü  em  i\velo6h  spokst  nier  euer  feior  än't  |i;efticht ; 
dro  kikteii  uut  zwikte  mij  är;  euer  nain  mij  af  en  liagatel  en  wiirf 
mich  kdni  dttaeh;  dd  &tes2  mer  wftder  ener  swie  niievzer  &n  de 
räper,  dad  ich  dddht,  et  w^r  me  liesstet;  Altkom  bftn  ich  entwascht» 
iwer  der  dir  här  kriech  et:  «hilt  en  dad  ij'em      tnt  gienl** 

Dd  de  itwer  d&t  htrden,  est  trftde  se  sich  nömi  «n  Sr  houss;  . 
se  eu^en  derfun,  unt  det  libegisake  blif  dt  niüt  «öinje  konier&ten, 

unt  liefte  gAd,  unt  werde  fät,  dat  se  sich  kom  nii  wieje  kangden^ 
und  et  dem  libeg^zken  äingde  fun  schwinzkeu  trepat 


170. 
BItsehkL 

Det  Bitschki  wör  niät  seinjer  nioter  än  de  wHinjert  gangen,  et 
str  uch  weinjincru  icszen  ISeinj  moter  söt:  „Bitschki,  ned  äsz  ze 
fil  weinjuK  rn,  dat  te  der  de  bora  ndmi  scIdApe  kSsst!"  Awer  det 
Bitscliki  folclit  ned,  Ht  asa  bfts  em  der  bog  aw  fn  sekt  &t&nt;  nft 
wörät  foal|Untwül  sdinj  nioter  stl  ed  af  den  arme  nie  bäsa'htmen. 

1.  Det  liitsehki  wül  net  kirne  gen, 
et  w&l|  em  sll  et  hfnien  drön. 

2.  Hangty  kam  beiss  det  Biischkif 
Bitschki  will  nöt  h!me  gdn, 
wäl,  ech  sil  et  himcn  drdn. 

,£k}h  wäl  ned,  et  huot  mer  nftsat  goddn.^ 
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3..  KISpel,  kam,  achlfu'h  den  hanfijt ! 
bangt  wiil  iiet  dcl  Bltächki  lteit»zeD| 
Bitsohki  wftl  net  htoie  gon, 
wHl,  ech  stl  et  bimen  £r&o, 
«fich  wftl  vAd,  6  httot  mir  nftist  geddn.* 

4.  Fei(»r,  kam,  l)n\  de  kläpel ! 
kläpol  wäl  nöt  Imnp-t  schlön, 
liaii^t  wäl  »let  HiiNcliki  beiHzeiii 
liitHcIiki  wäl  nel  hima  gun, 
wftly  öch  Bfl  et  btinen  drdn. 

«Eck  wftl  iM,  e  huot  mir  nllsst  gwidp.** 

5.  Wasser,  kam,  läsch  det  feierl 
feier  wäl  net  kläpcl  br&n, 
klil])i'l  wäl  net  hangt  schlön, 
banj^i  wül  HCl  pitschki  beiszcD^ 
Bitsc-hki  wäl  net  Idme  gun, 
wäl,  ich  eil  et  htmen  drds« 

•£ch  wäl  nety  mir  huod  et  nässt  gedda.* 

6.  iss,  kam,  sof  det  waszert 
waszcr  wiil  net  feier  liescheily 
fV'icr  wiil  net  kliipel  brau, 
kUipel  wül  net  hangt  8cbr6n, 
bangt  wäl  net  Hit^chki  beiszcn, 
Bitscbki  wäl  net  btuio  gön, 
wäl.  ei'h  all  et  hhnen  dron. 

if&Gh  wäl  n^t,  mir  bnod  et  nilsst  geddn.* 

7.  Flischor,  kam,  schlack  den  iszen ! 
Uz  wäl  net  waszer  sofen, 
Wasser  wftl  net  föier  lieteben, 
feler  wftl  net  klftpel  br&n, 
kiftpel  wäl  net  hangt  schldn, 
bangt  wäl  net  nitst  liki  beiszen, 
Ritschki  wäl  net  hinie  gön, 

wäl,  ecb  ail  et  bauen  drön. 
♦ « 

8.  Der  fltscher  ecblfidi  den  tsaen, 

der  isB  auf  det  waszer, 
det  waszer  lasch  det  feier, 
dot  fpior  hr&t  de  kläpel, 
der  kÜLpt'l  sehlneh  den  han^t, 
der  bangt  hhz  det  lVit:»cbki, 

det  BitBcbki  lew  sw  enen  föuskea  ktmen« 
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171. 

Der  Bauer  und  »ein  Knecht* 

1.  Der  gol)ou(  r     luikt  de  kndcht  aft  ^elt, 

e  Sil  <U'  Misehka  bniinjen. 

1)(  r  knüclit  dicr  bräinjt  de  Mischka  ned 

unt  kfd  u6li  ucmi  himcn. 

2.  Der  gebouer  scliakt  do  kliipel  af't  fielt, 
hie  Sil  de  Unecht  drieschen. 

.  Der  kläpel  gcliUt  de  kndcht  n^t^ 
der  kn^ht,  dier  bräinjt  de  Mischka  ned, 
ünt  kid  odk  oemi  himen. 

■  « 

3.  Der  gel)ouer  sch.ikt  det  föier  aft  fielt, 

ät  Sil  de  kliij'el  hvhn.  • 

Det  feier  Iniit  det  kläpel  net, 

dor  kläi»el  driUclit  de  knecht  net, 

der  kiici'ht,  dior  bräinjt  de  Mischka  ned, 

unt  kid  u61i  ndmi  himen» 

4.  Der  gebouer  Bchakt  det  waszer  aft  fielt, 
et  ftil  det  feier  lieachen. 

Det  waszer  läsclit  <lo  feier  net, 
det  feier  brat  de  kläpel  net, 
der  kläpel  dräsclit  de  knßcht  net, 
der  knecht  bräiiiit  de  Mischka  iiedi 
unt  kid  uch  uemi  hliueo. 

5.  Der  jiccbouer  schakt  den  iszen  at"t  fielt, 
hie  i»il  det  wa^izer  »ufen. 

Der  isz,  dier  eeft  det  waszer  Det, 
det  waszer  iHscht  det  feier  nöt, 

det  feier  br&t  de  kläpel  net, 
der  kläpel  dräacht  de  knecht  net, 
d<'V  knecht  hräiiijt  de  Mischka  ned, 
unt  kid  udi  nemi  himeR.* 

6.  Der  gid>v)U(3r  scliakt  de  dUcher  aft  fielt, 
hie  Sil  den  U/.a  scidon. 

Der  flischer  schlit  den  tszen  net, 
der  tsz  söft  det  waszer  net, 
det  waszer  lascht  d<'t  feier  nöt, 
det  feier  brat  de  kläpel  net, 
d^r  klüpol  drascht  de  knecht  net, 
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der  kndcbt  dier  bräinjt  de  Misciika  ned, 
unt  kld  udi.  nömi  hinten. 

7.  Na  «chäkt  der  geboner  den  töiwel  af  t  fielty 

liic  .Sil  i\v  flisclier  hilen. 
•    1)>  r  teiwel  liilt  de  flisclicr, 
der  flischer  scldit  don  iszen, 
der  Uz  seft  det  wa^/.cr. 
det  waäzer  lascht  del  teier, 
det  föier  hrkt  de  kläpel, 
der  kläpel  drftscht  de  kndoh^ 
der  knecitt  bräinjt  de  ^IlschkA, 
unt  kid       mäd  em  himen. 


172. 

Die  IWAr  vom  rothen  Habn. 

Kind:  Griszo!  erzielt  nier  en  m6r ! 

G  r  0  s  z  ui  u  1 1  c  r :  Wo  te  mer  af  meioj  frddh  recht 

ftotfere  kSszt  es!  wäl  ich  der  tn  erzielen. 
Kind:  Kn  fru6ht  mich! 
G  r  o  s  ni. :  Kaszt  te      m^r  fum  rtden  hunen  ? 
Kind  :  Kai !  ^ 

Groszm. :   Ech  spreclie   net:   ^n&i !"   och  4pr^che 

„kuszt  te  de  luer  lum  rideu  huneu  '? 
Kind:  Cha!. 

QroBzni. :  £üh  sprühe  nM:  nCbal^  ech  ftprftche: 
^kaszt  ta  de  mdr  fum  riden  hunen? 

Kind:  J^ch       se  nct ! 

GroBzin.:  £ch   ^prC-elie   ned :  ^icli   kii  so  net!"  ech 

^prt'clie  :  kilszt  te  de  incr  tum  ridcu  huuen  ? 
Kind:        wa  sai  ein  da  äun  ? 

Gro&zm:  fich  k»rdche  ndt:  ^na  w&  sil  en  dä  idn?* 
6ch  ipr^cbe:  kiszt  te  de  mdr  fum  rtden  hunen? 

Kind:  Kanzt  te  de  nter  fum  liden  hunen? 
Oxoezm. :  f^si  äs  et  rdcht,  unt  na  wäl  ich  der  se  uf^' 
erzielen : 

Der  hun  wor  rit, 
*     mciiij  liier  äsz  dit. 
(oder:  De  mdr  äsz  rit, 
'  der  hun  äsz  d!t) 
Kind:  Awer  grtszo !  wör  na  ded  en  mör? 
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173. 

En  mdr,  en  mtrl 
tc  gi^szt  mer  net-  vä, 
se  liir  ii4  sä! 

O  foszt  odate 
5.  et  wör  einol 

o  feriUzte  d6  fönnter, 
■   ftn  dem  förarote  dö  feaster 

w6r  en  uole  dftpen^ 

äm  uole  de  däpen 
10.  wör  en  läpte  dö  mältch. 

Kam  e  kine  de  iiangt, 

frabz  dut  lapte  de  mältch 

ouiB  dim  uole  de  däpcn 

guer  erouss, 
16.  unt  wov  geldfen 

la  dräktt  sem  teiwel. 


174. 

LAgenlicdchen. 

1.  Ich  ßäg  emöl  zwin  Tirken 
än  em  &üfke  wirken. 
GrfsB  wangder  geB&nl 

w&  dk  Tirken 
wirken  1 

2.  Ich  sSg  emöl  zwien  Heren 
än  em  stifke  kicren. 
Griöz  wangder  gesün  I 

wk  dk  bieren 
kierenl 

3.  Ich  aSj;  emdl  vwd  krden 
än  em  ihtifke  kldcn. 
Grtsz  wangder  ge84a  1 
wA  dk  krden 

kloen  I 

4.  Ich  sag  cmul  zwo  razen 
ftn  em  titifke  mazen. 
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Grisz  wangder  g6B&Dl 

\vA  rasen 
ma^en  l 

6.  Ich  8a^  eniol  zwö  kasen 
än  ein  ätiike  läzen. 
Qrfos  wangder  ges&iil 
w&  d&  kaxen 
Iftzen^ 

6.  Ich  sa^  eraol  zwö  doitwea 
de,  fiiszoie  klouwen. 
Grisz  wangder  ges4ii  I 
w'u  dii  tlouwea 
'  klouwen, 
w&  d&  kasen 

wu  dk  rasen 

niazen, 

wä  (Iii  krOen 

klüeii, 

w&  dft  bteren 

kieren, 

wu  (Iii  Tirken 
wirken  1 


17Ö- 

(Lüg«nBedeb«n.) 

1.  Dän  de  fli  de  wtm^en  zTi6h, 
d&n  de  mäk  den  torn  iimfludhy 
dat  wöre  iasztich  zegden. 

2,  De  bäfelkä  sas  af  em  bftm, 
der  kokescb  dra|f  en  wiaebAm, 
dat  wöre  laosticb  aegden. 

8.  £  regder  rit  iwert  kirchenduch 
e  mile^tin  schwom  iwer  d©  b4£b 
dal  wOre  Iasztich  zegden. 
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« 

*   Et  säs  e  tndtolien  af  der  hs^, 

et  w'isfli  skli't  heratelien  aleii  diät. 

Na  kam  der  far  fu  Nipenap 

unt  siad^li  cd  iln  de  stnsak; 

e  dra^  äii  de  Hiirmcsfat, 

en  schnid  ein  e  »täk  tum  häinjderhak : 

^Na  ktrt,  in^iiij  liäre,  wa  gad^t  scLiaaktl^ 


177. 

€■  a  c  k  a  k« 
A. 

1.  Der  kiikiik  Ilug  of  dem  scliosztor  sai  hail8Z|  • 
der  schoäztdr  wurw  ea  scimg  erousz. 

2.  Der  kukuk  flu^  of  dem  miler  sai  hausz, 
der  tndlner  worw  en  milefttl  erouaa. 

► 

3.  Der  kukuk  flu^  of  dem  far  sai  bauss, 
der  far  »  &  worf  de  blbel  erouss. 

4.  Der  kukuk  flu^  of  dem  schumiASter  sai  liausSi 
der  schuminzter  warf  de  katecbiamua  erousa. 

6.  Der  knknk  flii^  aw  en  kaponrlilrn 
der  kanter  hat  t>icU  de  gatch  ferlüm. 


1.  Dftr  knkuk  fiuj^  af  dess  &r  seinj  bousa 
der  far,  dier  s&b  gor  graa  erouas. 

2.  Der  knknk  flu^  af  deaa  scliilmiszler  söinj  bouss, 
der  scbiliuiszter  wurw  e  ba^  erouas. 

.  3.  Der  knkuk  flii^;  af  '1(^9%  kanter  seinj  houaSi 
der  kanter  stacli  seiuj  gatch  erousz. 


4.  Der  kukuk  flu^  af  desz  schoBzter  g^inj  hoil8ly 
der  schoszter  wurw  en  scha^  eroius. 

ö.  Der  kukuk  flu^  nf  desz  nielner  seinj  houaZy 
der  meiner  wurt  de  milustia  eroubz. 

6.  Der  kukuk  flu^  af  desz  güldschmit  semj  bousz, 
der  gflldschmit  BS6fa  zem  fönster  erouss: 

• 

7.  E  wurf  em  c  <;äldft  fttinjeltchen. 

(der  kukuk  nam  et  niHt  seinje  stwe  Ba6hen, 
unt  flu6h  ssä  semjem  lefkeo.) 


178. 
Hochzeit. 

•  * 

A. 

1.  Det  Kirehentreinjtclic  wor  en  brokt, 
se  däuzten  at'  der  biereuüokt. 

2.  De  bierenliukt  wor  nasz, 
Be  Jaozten  af  der  ^aaz. 

3.  De  gasz  wor  brit, 

te  dlnzten  af  der  whit 

4.  De  sclitt  wdr  spfts, 

■e  dinsten  afder  mäz. 

Ö.  De  mHz  wor  weisz, 
se  daiizten  af  ein  eisz. 

6.  Ded  eij^z  wor  glät, 

se  dänzten  af  ein  but. 

7.  Det  b&t  wdr  wich, 

se  ddnzten  af  em  dich. 

8.  D(  i"  dl  eil  wor  soucr, 

se  daozten  af  der  mouer« 
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9.  De  jnouer  wör  z^prangcn, 
86  dunsten  af  do  bangna. 

10.  De  bange*  wAren  zerässen, 
uiit  wter  mt  wäl  w&asen, 
d^m,  wird  af  de  duoss  geschäsieu. 


'  B. 

1.  Det  Kirchekati  wor  en  brokt^ 
et  tou2t  af  der  bierenhokt. 

2.  De  bierenhokt  wor  draich| 
et  tODzt  of  der  gnioh. 

3.  De  gaich  guiig  schi, 
et  tonst  af  der  krt. 

4.  De  krt  w6r  link, 

et  tonzt  of  der  bAnk. 

5.  De  b&nk  wdr  brit, 
et  tonst  of  der  Bohtt 

6.  De  schit  wör  Ipfts, 
et  tonst  af  der  niäs. 

7.  De  mäz  wör  wich, 
et  tonst  af  em  dich. 

8.  Der  dich  wör  soucr, 
et  tonst  of  der  mouer. 

9.  Df;  moucr  wör  zebrd6hcn, 
et  touzt  of  dem  knö^be. 

10.  De  knoche  wöre  weiss, 
et  tonzt  of  dem  eiss. 

11.  Det  öisz  w5r  gl&t, 
et  tou2t  of  dem  r&t. 


m 

12.  Det  rht  (h  t-t  sij  ämcruingk 
iwcr'n  rone  (Vj 
bäs  än  brone. 


179. 

Taufe. 

Xtm  ka«  11^  28S  kader 
btden  ich  se  gefader, 

ftas  htn  Ug  asz  liiin 
»Öden,  er  silt  halt  kiin, 
Ö.  äsz  kä  ug  asz  rHinjt 

soden  H  wei-  gor  en  hiscli  käinjt; 
Imiiijder'tii  iwen 
ia  en  b&nk 
»Id  dertiwen 
10.  Ut  de  kr4iik. 


180, 

Wie  Peter  sein  Weib  sclilug 

1.  Titi,  titi,  t6chetil 

der  Fiter  schlaf  aen  frdciten. 

2.  Det  l&w  em  ftn  de  irleiii 
det  ibng  un  ze  bit'leii. 

3.  Det  law  nn  aiig(k*r  de  brnk, 

e  bruuciit  et  uiüt  der  kräk.  ' 

4.  Det  I4w  ein  an  de  spe,  • 
e  kund  et  ned  erfö. 

&  Det  l&w  em  än  det.gr&ss, 
e  feng  et  tnftt  dem  i;t&8z. 

6.  Det  \hw  em  än  dv.  knnior, 
e  schla|[  et  iiiüt  dem  huiiier } 
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7.  K  Mnd  .ed  an  den  dftsehfoa  u 
^fiitnz  morssi!"  et  Spring  derfu: 
nWuort  te  wiraclit  mer  echu  wöder  kul* 


^  181. 

Wie  der  Walach  sein  Weib  sciilag. 

1.  D&un  der  blödi  de  bK^cha  sdiladh, 
schlaf  e  se-mät  dem  iessichkradi; 

2.  Däun  80  net  wöul  Bchwcjcn, 
schlaf  e  se  mät  wegden. 

3.  Däun  se  net  wöul  icszcn, 
süliladli  e  se  mät  dem  bieszein. 

.  4  Däun  se  net  wöul  blMwen, 
x'tochU^  e  86  mät  eweiwel; 

5.  E  Scilla«^])  se  mftt  dem  zweiwcl, 
en  Gehakt  se  dernd  sem  ddüweU. 


182, 

Falirt  ins  Elfenland. 
A. 

Znzu.  ZU7,«,  zuTulonin  ti  Ii  n 
dniinjk  weinj  ousz  ein  waszerkepchen I 
schid  ed  iwer*t  rü6hlddi 
(ddr  de  htjatTgt  spile  gdn. 
5.  do  do  rcklich  nietcher  &tdn) 
dat  de  hangt  bile  gon, 
dat  de  kaze  Bpile  gdn. 
s&  der  biomenal 

De  blomenÄ  wor  net  derliira, 
10.  de  kaze  »aazen  af  em  kittif 
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de  gisz  wül  ned  nßton 

en  wdl  net  fuor  de  kenenk  gon. 

MouHz !  Mousz ! 
kier  det  hoii»B ! 
lö.  Wisel!  Wisel! 
dra^  ed  ousz! 


B. 

Zuzu,  Buzu,  8undem%tchrn ! 

dräinjk  ouaz  dem  waszcrk^pchenl 
Kikeriki  silinjt  ineinj  hun, 
lidt  zwir»  ^piuron  un. 
5.  (had  ecii  uieinj  rit  Schagen  uu!j 


Se  sfile  i-e^e  Men 

köii  der  domenaen. 

(an  de  Koiiienäen) 

l>e  douieiiä  wor  tiet  derhim, 
10.  d<'  L^isz  la/::       ein  ätin, 

de  Ua/.  ia^^  nt'  em  hiert, 
'der  lieahgi  lag  fuer  der  dir; 

88  wüle  Bij  odi  net  wiejen, 

se  wftle  öij  u6h  net  riejtüi, 
15.  se  willen  och  ned  ätfitön, 

se  wülnri  o^h  net  Im-r  de  kenenk 

se  wuloti  oc'h  net  Kclialiii^ren 

wier  de  brokte  weie«  j 

Be  8&ng6ny 
20.  »e  Ipr&ngen, 

Be  drcankcn  ai^sz  de  k&nen, 

terum!  terum  I  tituuil  tituml 


c. 

Sftle  mer  regde  fräen 
äD  de  düömen&en,  — 
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de  KrHsewöz  wdr  u6h  dd, 

'  de  liepeiitep  kirn  udi  ad. 
«  * 


Abwählen  zu  Spielen. 
•  183.  . 

* 

(Mit  jedem  Wort  wird  i  im  r  Act  Spiolp!nl«  ii  xnglolch  durch  Berühniug  mit  dnn 
FiBg^r  bcseiclmefc;  i«cn  dnf«  Utztc  Wort  tritt,  dor  ht  nni^gclost.   Die  nngrivclM 

Sprache  ist  in  diesem  Stück  necbgeabint.) 

Äkeinm  stnumlain 
tiiketum  mit  mHlain 

tinnm  k<>zka 
tnnum  •  tuwa 

äriiHk  '  '  tel 


184. 

(Oebnmcht  Wie  du  Tonuigeliende  Stück:  in  dieiein  ist  die  Zigeanenprache  nadi« 

^eiihmt.) 


Unemi, 

diineini, 
troncini 
ronemi 
donemi 


rOREE 

koilza 

jcwln 
(l*,'\vla 


185.  . 

(Ebenfiftlb  die  Zigeanerapiiacbe  nacbfeahmt) 

Unebi,  zwircn 

duhebi  dtren, 

dol   '  obra 

kisi  dobra 

kiewer  fläpesz! 
moi 
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186.. 


Gekfift, 

af       miUzt  geiangden. 


187. 


E  rtioffz, 
en  huosz, 
en  kaz, 
en  raz 


en  ^isz  — 

do  Uft  en  mousz 


188. 

fJedM  TOD  den  Wort(>m  odrr  Sjiben  f'iiUf  nnf  oinen  Spielenden,  dt«  letste  SjUm 

losst  wie  in  den  trüiiurcn  Stücken  aus.) 


ünichi 

in  der 

dunichi 

nßt. 

tipel- 

Wiire 

te! 

wäre, 

Tibfil 

gruBze 
kl6k. 

tobel 

domi- 

SchAss 

ne. 

£ckes<- 

p&z| 
b&kl 

br6t 

■ 

bin  teilen, 
kraehä 


189. 


boc'^ha 
batulri 
zedrä' 
baitchenl 


S6 
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190. 

TA  bäszt  kiser, 
tA  bäast  kenenky 
U  bftBst  grtf, 

tÄ  bäszt  schosster, 
ta  ^äszt  Zcpiin, 
marsch  dert'unl 


191. 

Kukela,  de  inte 

pipela  gö  Imrbeöz. 

la  mutela  g6  geBchftcbt 


192. 

Ainjel  aidri 

bäinjel  fladri 

}iäinjer8cbk»6cbt,  flädermouRZ 

klipeben  nom  dij  aft 

klapchen  feszken 

iil  ein  reell  tk  bäszt  omml 


193. 

Unemi  kokesch 

danemi  strum 

Bcltali  patrum 

pali  pb"m 

pimpesch  pikl 


SA7 


194. 


8c]iiärl(Mik. 
])iarlei)k 

»cl)Ufi2 
kd  BUM 

n6  em  fusst 


nokesch 


195. 


(Auch  hier  iUlt  jede«  eiaselne  Wort  tmf  einen  der  Mitopielcndeit.) 


M)  1kn*t  Iii! 
Ar,  üi,  riwft, 

krej  äa  de  ^elK^1tl 
6  eiwcn,  acht,  neinj, 

te  bäAzt  cn  alt  schweinj 
z&n,  elf,  zwelf, 
fricszen  dich  de  weif, 
b^taxen  dioh  de  mewZf 
10.  kiken  dich  de  löiftss, 
2w]koTi  dich  de  flt  — 
kikeriki  l 


Spiele* 

Belm  WeUsprln^^en» 


Guide,  ufiiido  Inngen, 
bttsz  wdr  «äl  ich  Sprangen. 


Int,  2wie,  dr£y 


196. 
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Belm  t»K.oelies**  spielen«  indem  dabei  In  der 

Pfanne  g^erüliri  wird.  . 

197, 

'  Kader,  räder  an  der  fan, 

e  kisk«  bater  drftii| 
oder  e  kiske  &t, 
dftd  et  nöt  ferbrfttl 


Rethen. 

198. 

Qimi  fiwrt  iiab  bei  den  HKnden  und  drelil  ddi  im  Kreit.) 

Et  saBze  siwe  mäüseltcher 
ttn  Änem  anje  klrfken, 
sesz  hClIz!  sauer  hülzl 
d&  inijet  Lini  dr6  dichl 


199. 

fOespiolt  wie  das  YorangeheDcle,  nur  dasz  lüer  bei  den  letzten  Worten  schnell 
niedergedokt  wird,  wobei  Uenebes  ;ron  den  Mitspielenden  umfiÜlti  wodurch  dann 

di«  IdndlidM  Htiterkeit  eingt  wird.) 

Bise,  biBe  hk\ 
krej  &n  det  b&t 
niMlteb  ftnt  fl^schken! 

böwer  Un*t  teschken  I 
«  plutoob  än  de  baöhl 


m 

(Gespielt  wie  -Nrow  199.) 

Dninft ! 
Maruina ! 

drS  dich,  mdtcheD,  drd  dich! 
plntsch  ndderl 
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201- 

(OtttpMt  wie  Nxa  IM.) 

Raial 
maittl 

huower  äm  tdschken  I 
TTiiiltch  äm  fldschkenl 
sizmmzul 


202. 

(Oeopifllt  wie  Nra.  IM.)  . 

A. 

MajeHUnl 
kampeBzthtflchen  t 

rtseäÜDtoben ! 

Et  8^8  6  mt'tolifn  än  der  bAdh^ 

et  woHch  det  benitchen  aIbii  — ~ 

platsch  äa  de  bachl 


Maiul 
rami 

kampeszthiftchen  I 
rMet  stmtchen ! 

Et  i-ds  e  m^tchen  un  der  ba^ 

et  wosch  eich  *t  hemtchen  alen  dä<^.  — 

Tizi!  mizi!  än  der  bach. 


203. 

(Eijjeutlich  ein  Anruf  an  den  Stoizvo^el.  und  sollte  im  Abschnitt  „Verkehr  mll  der 
Natar"  Ktchen.  wird  aber  yoD  kleineu  Kindt  n)  mit  dem  hiesn  angt>pn»4/.t('ii  Sohltus 
beim  Kingelgehn  geeoogea,  und  d$im  verfahren  wie  bei  Nro. 

hieneodider! 
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flej  äii  de  PimI>erl)HHch, 
bi'üln)  eil  sak  tüi  haszelnäsz 
dem  Dulel  —  daidel  —  dizi! 
Zizi ! 


204. 

(Der  Aiiriif  an  dlt  Ddü«  iit  lüer  mit  «i&er  kMiwti  A^nilerang  am  Sehlnn«  «im 

Keigenlied  Terwendet.) 

T>olmkaI 
Murukal 

flej  af  de  birebftm, 

8äch,  wiiti  de  Tirke  konl 
6.  I>6  Tirke  ku  iiiHt  kangeTi» 
(Ut  bier  luiot  sij  cr}ian«!je»i, 
der  biisch  brat,  iIpt  biiscli  briit, 
der  wulf  Iniot  e.ich  den  zuogel  ierbriit, 
der  fus£  litt  äm  kirn, 
10,  e  huot  sioh  de  sehwins  feilftren; 
der  M.  N.  sil  en  hilen. 

(Dm  Ton  dem  Vor^iingcr  oderAnItthrar  beieirhnete  Kind  imimi  mm  Ton  dner  «twti« 

cntrcrnU-'H  .Stelle,  bU  timii,  je  nach  Joni,  wie  ts  vorher  liestiiutnt  wonicii,  auf  5,  10, 
90  etc.  süüt,  aw«i  BreUcheu  h^U-i),  «tonst  erhftU  es  von  jedem  Mitepieieudea  eiueu 

Sdilag  aaf  die  Fneaiiohle.) 


iH  ü  h  1  e. 

205. 

llrh  konnte  nicht  geoMi  erMir»,  wie  geipieU  wird.) 

iMeuij  iiiil  git, 

deinj  tnil  ätit, 

möinp  tnil  M  e  fiUdikeni 

dtinj  mil  föd  e  Bchdfkeii. 


4 
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JlttMacheii« 

206. 

(Ji'des  Kind  kneipt  mit  Daumen  und  Zrigefluger  in  dio  Siiszere  Oberfläche  derHaud 
eine»  Andeni,  welche  es  auf  diese  Weise  festhält ;  dasjenige,  welche»  die  Hand  am 
untersten  hat,  be;^  nnt  das  Lied,  and  bringt  die  Hand  bei  den  entspreclwiideil  Worten 
deaeelben  hinaaf ;  dum  iiegint  ein  Anderee,  d«i  m  Mino  StoUe  $ßMliuu) 

Eins:  O  wtt  o  wf  1 

Alle:  Wat  dtt  der  wf? 

Kins:  Det  meiszke  bötsit  mich.  « 

Alle:  Hop  eraf! 


207- 

(Kill  Kind  Hitzt  als  Brannenfruti  auf  einem  Schemel;  flic  Audcru  umgehen  es  im 
Kreise,  ond  zupfen  es  wUlircnd  des  Liedes;  kann  die  BrannenDmo  hiebei  Eines  er- 
hatchen,  ohne  eieli  vom  Schemel  m  lühnn«  m»  tritt  dne  Qefiuigene  na  ihie  Stalle.) 

Branefr&I 
BranefrAI 

seoh  mij  in  de  bnuienl 


Herllclie  Glocke* 

208. 

fl-in  Kind  stützt  .tic]i  mit  vcr(!i'ckt«^n  Ati^'MI  mit  d^r  Stiriif  auf  den  Tisch;  Eins  von 
den  Andern  scblKgt  es  mit  einem  zusammeng«äockteucn  Tuche  auf  den  Kücken;  es 
mnaa  den  SehlX^er  omlhen«  nnd  am  Sebopfe  ergniien,  der  dann  seine  Stelle  ein- 
nehmen mnes.) 

Kins:  liarlicii  klok  (nnt'hdem  es  Uen  8chlag  erhalten) 

Alle:  Wier  huod  et  ^addn? 

Eins:  Dier  udh  dierl 

Alle:  Kam  briUiij  en  un  kdren  hier! 


1 
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BllDäIe  llaiiM« 

209- 

(So  hrii<«zt  bei  den  Brirli^en,  was  man  sonst  «»Ulllde  Knli"  nennt  Einrr  mit  Ter- 
bnndenea  Angen»  «nebt  Einei  von  den  Ari  l>  r!i  tn  erbaachen,  die  am  ihn  hüpfc% 

singt'Dfl :  j 

BI&iTijflf»rmon8z  ! 

iüh  kuu  der  än't  hoosz. 


210. 

(Spiel  lirim  A1>'^o1iSlen  (lo!<  Malszes.  Fitur  wird  pnnz  mit  Blfittorn  b«dec1ct,  dio 
Andern  steLen  um  ihn  hrroni,  oder  verst<  rkcn  sieli  und  rufeu  aus  dem  Vcrstei'k:^ 

Alle:  Schampelän  dtt !  klAnd  aw,  et  h6d  tot  geschidn  l 

Tod:  A^h  lot  mich  n66li  schlofcn ! 

Alle:  Schamplän  dit !  stand  aw,  et  bot  zw^  geschldn  l 

Tod:  Acli  lot  mich  noch  schlufon  1  ' 

Alle:  Schampelän  dit!  ätand  aw,  et  h6t  drU  —  fir  —  — 
Biess  —  siwen  —  Acht  —  n^inj  —  sfto  —  6If  —  Bwclf  gesohldn! 
Tod:  (ertheilt  immer  die  Antwort:  „lot  mich  nddh  schldfenl**  . 

bifl  er  den  Ruf  vernimmt:  „et  höt  awelf  geachlönl"  Dann  springt 
er  plötzlich  mif,  die  Andern  laufen  ftiiseinanrler;  wen  er  znorst  er- 
greifen kann^  der  mu»a  au  »eine  Öteile  treten,  und  uschampeläji 
dit"  sein.) 


Der  Wolf  un&  die  Gttufle. 

211. 

Gans:  Ir  meini  gdseltcher,  guaeltcher  kud  erfir ! 
Gänschen:  Mer  gettren        mer  geÜtn  net 
Gans:  Worftni  nM? 
Gänschen:  Am  de  wülf. 
Oans:  Wo  äsz  der  wülf? 

(Täuschen:  D6  onder  dom  ziinp^,  do  ondf^r  dem  ziing. 

Wolf:  Na  wuort,  ech  wal  ich  sehn  —  (v.v  .springt  hervor,  nnd 
sucht  die  einzelnen  Gänschen;  die  er  iindet,  schleppt  er  in  seine 
Wohnnng,  om  sie  alle  miteinander  su  fressen ;  während  er  aber  das 
leiste  bringt,  gehen  die  Andern  auf  ein  Zeii^hcn  alle  durch.  £r 
lässt  das  frei,  das  er  in  Händen  hat,  und  läuft  somieb  den  Andern 
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nach.  Alle  retten  sich  in  das  „Sichere'^,  wohin  der  Wolf  nicht 
kommen  &ur(  nnd  er  wir4  ausgelacht  Die  Bolle  dei  WolÜBe  mnn 
immer  der  flinkate  und  lustigste  Junge  Qhemehmen). 


Wolf  und  I<aniiii* 

212. 

Alle  Spielenden  mit  Ausnähme  zweier,  welche  die  Rolle  von 
Wolf  und  Luuun  übernommen^  bilden  sich  gegenseitig  an  den  Händen 
fassend  einen  Kreis.  In  diesem  Krdbe  betindot  sich  das  Lamm, 
der  Wolf  geht  um  denselben  hemm.  Die  Glieder  des  Kreises 
summen: 

,Gied  d6ht!  gied  ö6lit,  der  wülf  gid  äm! 
Nun  sucht  der  Wolf  in  den  Kreis  zu  schlüpfen,  um  das  Lamm 
SU  erhaschen,  das  aber,  sobald  jener  in  den  Kreis  gedrungen,  ausser« 
halb  desselben  Rettung  sucht  und  umgekehrt,  wird  das  Lamm 
Erhascht,  so  tritt  es  an  Stelle  des  Wolfs,  der  Wolf  aber  in  die 
Reihe  des  Kreises. 


Balm  mmü  Biomrof^mh 

213. 

Eines  der  Kinder  sitzt  auf  dem  Boden,  und  rührt  mit  einem 

Hölzchen,  die  ADdem  stellen  sich  in  eine  Reihe  hinter  einander, 
das  Stärkste  voran,  und  gehen  dreimal  um  den  Sitzenden;  darauf 
halten  sie  inne,  und  es  spricht  der  Vordere  der  Reihe,  welcher  den 
Hahn  vorstellt,  zum  Sitzenden,  welcher  dieKolle  des  StoszTogcla  bat: 

K  o  k  e  s  c  h  :  Geäden  daeh  ! 

Sttszfuo^el:  Haf  däonkt 
.  Kokeseh:  Wat  mftidbt  er  n6ih? 

^tiszfuogel:  Ich  säol  mer  e  feärche  mäodhen. 

Koke  ach:  WAt,  seid  er  mät  dem  feärchen? 
f  ?  s  z  f  u  o  g  e  1 :  Reh  säol  mer  paleokesz  kdöhen, 

Kokesch:  WäLscld  er  mät  dem  paleokesz? 

S  t  i  8  2 1  u  t>  g  e  1 :  £ch  säol  en  eszen. 

Kok  esc  h:  WAt  sdld  er  derseA  dszen? 

dtissfno^el:  En  hdnkeltöhen, 

K  >  k  e  8  c  h  :  Wohär  ? 

Stiazfuo^el:  (aufspringend)  Na  dobär. 
Kokesch:  Däot  seid  er  blaiwe  loazen. 

fNiui  f«|>rinp<*n  rlie  noMrn  ^opoiirinandi  r.  Tli-r  Stnszvojrd  darf  ah<-r  nur  dn^  Irtr.te 
in  der  iieibe  und  nur  Eines  auf  eiiunai  fangen ;  das  wird  ihm  bei  einem  guten  Uuiia 
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bri  tllet  lAazt  und  EaHchiieit  oft  sehr  schwer.  Hut  er  endlich  Alle  eiiiffeftuigen 
■nd  ia  uan  Uaiu  geführt,  so  tödtet  er  sie,  d.  \i.  er  gibt  Jedem  daen  8aila|^  auf 

die  Fene,  uad  damil  iit  daa^  Spiel  aus.) 


]>ev  üFennende  Stahl* 

213. 

Alle  Mltspiplöudcn  bis  auf  Einen  sitzen  auf  Stühlen  im  Kr^ao. 
Der  Kiciit«itz«ude  geht  im  Kroise  unilicr;  plötzlich  ruft  er: 

^Af  braderl  der  ätal  brat! 
worauf  Alle  aufspringen  und  ihre  Sitze  wechseUi  müssen,  wobei  er 
seinen  Vortheil  ersieht  ufid  einen  Stnhl  su  beaetsen  saehL  Gelingt 
ihm  dies,  so  trit  derjeiuga  an  seine  Stelle^  der  keinen  Stuhl  be- 
setseu  konnte. 


Töpfeheii  und  Oeekel. 

214. 

Mail  o'iUt  im  Kreide  auf  dem  Rasen,  so  dasz  hinter  jeder  sitzen- 
den Person  eine  ändert;  »Luhl;  jene  hoiszt  das  Töptchen,  diese  der 
Deekel.  (Däpchen  und  D&keltchen,)  Eine  Person  hat  kein  Töpfchea  ; 
diese  geht  zu  einem  beliebigen  Deckel  und  fragt: 

^WA  deier  ferkifiit  te  iner  deiuj  däpchen?*^ 
•Am  en  krezer  (groschen  Y 
hierauf  laufei»  Beide  nach  entgegengesetzten  Sölten  um  den  Kreis, 
wer  zuerst  bei  dem  Töpfchen  wieder  anlangt,  bleibt  in  dessen  Be- 
sitz, der  Andere  musz  weiter  fragen. 


Zum  FfUnderaiulttüeift. 

215. 

Wat  sai  dier  dän,  dieni  det  fand  äsz? 

Antworten: 

1.  E  sfil  &tfn  sielen  (mit  der  Sthme  an  der  Wand  oder  Thttr 

herabfaliren,) 

2.  £  sal  kirsche  klouwen  (d.  i«  Er  soll  kflssen  bildlich  Trom 

rotben  Kirschenmund). 

3.  E  sä!  ungder  de  lert  gon  (der  Verurtli«'ilte  niuimt  einen  irdeuei^ 
Teller  aui'  den  Kopf,  und  geht  dauiii  herum;. 
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4.  K  nal  den  iwiMi  zc  get'atei'  biden,   (Die  Aiif<;ahe  wird  wirklich 
ausgctüiirt,  uft  nach  dem  Vorbilde  vüuNr,  ITUj  u.  s.  w.  lu  s.  w. 


Emdercanon. 
216. 
A. 


t 


Der  kuku^  der  zaiku,  der  e    -    le  -  spujel,  de  ]is6,  , 


Der  koku^  der  zaik%  der  e   •   le-Äpägel,  doj 


£ 


^  -^-hI- 


perkuko,  det  >Aiku,  der  ö  f^'^U-* 


^prdy    de    nd6h>te  -  guol*  der 


El 

krd,     de  ^»r^,  de  nddh  - ^  gool,  der 


kpllgel,  de   krd,  de  Ipr^  de  nddi  -  te  •  guol^  der 
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Mm 

0  0^ 

-0—0^- 

■r  T-T~ 

r  r 

— r 

-r  H 

Der  kukuy  der  saika,  der  ö  -  le  ftpägel,  de  krd,  de 


0—0- 


Der  knka,  der  saiku,  der  ^  -  le  spft-jel,  de 


•  -4 

Der  kttka,  der  saiku,  der  ^    -  lel 


&pr6|    de  nö6h-te-gnoI,  der 


kr6,    de  &pr6,  de  n6&  *-  te-guol,  der 


1 — t — 


1 


»pä-jely  do    kro,  do  spro,  de    noch  -  te  -  guo  I,  der 


Der  kuku, 
der  zaiku, 
dnr  ele&pftjel. 

de  kr(\ 

de  sprö, 

de  uö6htegnol. 


d97 

217. 

(WahnoheiuUch  naoh  danelben  Weife.) 

Der  föinjer, 
der  dornen, 
der  ielebijen. 


Sprachübungen« 
21& 

Heinjer  motßr  Sr  biesst  biesseinUiL 

219. 

Drä  rU  brU  birebiäder. 

m 

221. 

Dra  däpcher,  dra  d&keltcher^ 

222. 

£t  riden  dr&  r^er  iwer  de  bräk,  hrikf  bräk. 

223. 

£t  riden  dräentröiarach  kürassrögder  ibn  deo  ^tme« 
fttäder  riden  lom  ikmerünjk. 

224. 

Öiwe  brit  bl&  Brabaater,  äpizebänder. 

225. 

Sien  »{dls  bi6tip«ss. 

226* 

Sieaesieszzich  seaz  baszeloäsz. 


227. 

ÄsB  debidir?   (An  de  bid  ir?) 

228. 

Xndi^dindilm  I  (An  dr6  de  ind  ftni !) 

m 

Aszf]pTTins7:akÄsz,    (Asz  (^er  nasz  sak  Äsz 
ät»Z(lcluniiii<ia8Z,       Äsz  de.  luni  iiiii  &sz 
äszdcbidieliäii  ?      ä^z  de  bid  iehttn?) 


230. 

DikurantebiMifiL   (Die  Kuh  rannte,  bisz  sio  lieL) 


Der  Aliejmiir^* 

231. 

A,  B  —  ab, 

em  d&  der  ftn  de  kap. 


232. 

Und,  und,  unt 
ä«z  bldaoh  baten 


E.afeliii*eh<»  Stadien. 

233. 

W&  Um  det  lateinj? 

liä»  ich  liinie  geng, 
friM7«  mer't  det  achweinj. 
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Hic,  h&c,  hoCf 

kröj  äo  de  kaletek  I  . 


2a5. 

Quid  schnaderns 
bakuB  kradruB? 
(Wat  aohnadenl  te 
b«ke8skr«d«r?). 


236. 

Violina  mollix  panii. 
(Göchwtofapert) 


237. 

ßika  flcliarrentis, 

hööhbaamUs  cr6nttRtu8, 

arimanniit  kn  korbuB 

Anti  giviranti  di  scluiarra  im  fluasi*! 

schwäm  nd  biut 


Vnifriseh«  Staaten* 

238. 

Ich  g^ng  aem  ndber^^tsomsz^d, 

icli  hestin  ein  en  nkosz « feisaely 

teil  geiig  iüi  guortrn kertbe, 

ich  sag  e  giszkon  ^ketske, 

et  fränz  iner't  krokt  ^  kaposztn. 

icii  liäei)  n>er't  v%iii(ti't.  lehxkti- iuboiäka 

mm,  der  akes^-feisse. 
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239« 


HAt  mit  kern 

hftr  kerekes 

m&t  dem  däke  fläderwäach? 


Tini  kakaäti, 
hftrom  garas  — 


(Auch  «tnn  Abslhlm  gvteMwht) 

Spiransel  del  mi  kort, 
diwandil  d^l  bundi, 
karaba  trini  wolU  ml  jeseher  di. 
Awetn  QU  talipftn 
5b  diwei  dinar  me  mfia 
Bcheni,  paschodi,  qili. 


Bchurcla  biebela, 
keneti,  sciiua  Earlo  wQuomi, 
10.  »chaweta  unt  qual  gern«, 
de  schidof  walawelta, 


240. 


241. 


parschd !  paiü!  pareUl 


Zahlcnstudien. 


242- 


tut  ? 

te  bäszt  en  lUd  int. 
zw6 ! 

ämeräinjk  dich  dr6! 
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ö.  drS! 

krej  än't  ha! 
Orl 

te  biMt  ea  tlt  gedärl 

fön 

10.  te  bäszt  en  &lt  ichdf ! 

siesz ! 

te  bäszt  en  ald  Uz  \ . 
siweii ! 

äiD  kakesz  gebliwen; 


te  bääzt  ea  alt  Bchweioj; 

zkn ! 

20.  te  bäszt  en  alt  kram; 
•    ölw  Utk  swelf  I 

friessen  dich  de  wel£ 


Studien  im  Ei^imaleins. 


Einmal  eins  ist  eint  — ^ 
g«*ld  habn  mcr  k^ins. 
Zweimal  zwei  ist  vier  — 
trinkn  mer  halbe  bier. 
6.  Zweimal  drei  ist  .secbS|  > 
bist  en  Alte  hex. 
Zweimal  vier  ist  acht  — 
.  habn  mer  schwein  geschlacb't 

Zweimal  fünf  ist  zehn   

10.  biszt  en  klic.  ii6n. 

Zweimal  scchö  ist  zwölf  — 
fressen  dich  di  wöl£ 


em  d&  der  ttn  de  'schAehtl 


243, 


t  möl  ind  äs  tnt  — 
tc  bäszt  en  ald  int: 


/^wioraol  zwie  äsz  ftr  — 
bitözc  en-  alt  god&r. 
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6«  Drämol  dia  äsz  neinj  — 
bäszt  en  alt  Bchweinj. 
F&rraöl  iär  äsz  sieäzzan  — 
BÖle  mer  Sii  de  bäicli  s&ii. 
Faftndl  föw  Xra  föwenzwinBich  • 
10.  beiss  de  kraasten  ale  klinzich.' 
Sieszmdl  sics  äsz  Biesentr^iszich 
äes  der      N.  aiseüeisüch. 


'  LeseübuiigeiL 
245. 

b,  c 

beiszen  dich  die  flÄ, 
'    beiszen  dich  die  wanzen» 
der  Schneider  niusz  tanzen. 


246. 

A,  b,  ab  — 

ein  niölt  der  än  de  kap. 
E,  b,  eb  — 

em  mdh  der  «f  de  At^p. 
5.  I,  hf  ib  — 

em  mölt  der  ttn  de  pip. 

O,  b,  ob  — 

eni  molt  der  än  de  sop. 
U,  b,  ub  — 
10.  em  muU  der  än  de  sup. 


JSachträge» 
247. 

Wili,  Wili.  wftle! 

am  en  krezer  pÄle, 

änt  en  kre/.er  rtde  weinj, 

m&re  sal  deinj  hoähzejt  seinj! 


40S 
248, 

Pitcr? 

6t ej  ai  de  liter, 

fal  «f  de  ftttn, 

Attip  der  de  stn, 

icbmier  der  se  mftt  dUpnerltin  l 


Misverötäi  1  diiisse. 

249. 

S  7.0  kl  er:  Adjan  isten  jo  napat  Bziasi  bdtoil 
Sachse:  Zu  num  giurmert. 
>S  z  e  k  1  e  r :  Hät  hogy  Ar  jaz  üt  ? 
Sachse:  Ich  ha  mer  e  pör  uesze  gekült 
Ssekler:  HAA  meBse  Segesvir? 
Sachse:  Firzich  gälde  koszt  michH  pdr« 
S  z  e  k  1  e  r  :  Radzama  boland  Szdsz ! 
Sachte:  iiod  erhild  ij  u6h  gesangdl 


2Ö0. 

(Ari|ed«ii.) 

1.  De&  ej  enUA  e  gäng  wdr 
wül  ich  garn  en  hien  hon» 
Ale  lotj  frodhte  niech, 
wa  nieinj  hicn  hesz. 
Traiara  hesz  meinj  hien  — 
Sang  me  l&wet  Treinjlchen ! 

'2.  DeA  e]  emdl  e  g&ng  wftr 
*   wül  ech  garn  en  hunen  hun. 

Ale  lotj  frö6htu  mech, 
vik  meinj  huuen  iiesz. 
Kikeriki  lies7  nieiiij  hun 
Tniraru  licsü  meinj  hien 
8ang  me  liwet  'treijijtoheiil 

3.  DeA  6j  emöl  e  gAng  wdr 
wül  ech  gam  en  int  hiio* 


404 

Alf  lotj  frochtt!  mech  * 

ineinj  int  h^»z. 
Sflilobrelodrc  henz  meinj  int 
Kikeriki  &c.  6m. 

'4,  DcÄ  ej  etndl  e  gnng  vvdr 
wAl  icli  gärn  en  guottz  hÜD. 

Ale  lotj  &,c. 

Lunker  kroj)  Iiö^^z  ineinj  gi|08S 
bchiubrelodre  4c. 

ö.  Vvii  ej  emol  e  ^hw^  wAr 
wöl  ej  garn  e  bcliweinj  hun. 

Ale  i«>tj  &ß. 

£ta  d*-^h  hesz  nie  schweinj 
Lunker  kr6p  &c  , 

6.  Dea  ij  oiiiol  e  gAng  wor 
wAI  icl)  gära  on  giss  liun. 
Alf  lotj  &c. 

Pipa  de^^u  hesz  meinj  gisz. 
Eta  de9a  &a 

7.  De&  ij  einöl  e  gÄng  wor 

.  wül  ich  gärn  e  scliidi.  huü. 

Ale  lotj  &c. 

Bühlihlihil  hesz  uio  »chioi' 
Pipa  de^a  &«, 

» 

8.  l>ea  ij  emol  e  gAng  wor 
wül  ich  gärp  eu  kea  hun. 
Ale  lotj  ac. 

H<>gescha,  hegeacha  heas  ineinj  keft. 
Hälifthttliä  &c. 

9.  Dpa  ij  emÖl  e  ganfc  wor 
wül  ich  gärn  €  k&lf  liun. 

Ale  lotj  &c.  *  ■ 

Mukeschke,  mukeschken  hesz  me  ki 
Hegescha  &c. 

10.  Deä  ij  emol  e  gAng  wAr 
wül  ich  güm  CD  frÄ  hun. 
Ale  lotj  &C. 

Säuret  l&went  hisE  meinj  frft 
Mnkeschken  &c. 
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il.  Dea  ij  emöl  e  ging  wör 
wül  ich  gärn  en  mftn  bim. 
Ale  lotj  frddhte  mech 

w&  me  mOn  liesz. 
Lunker  Strunk  liesz  nie  niAn. 
8;iiirpt  luwont  hesz  meinj  frä, 
Mukeschke,  niukeschken  hesz  me  kalf, 
Hcgescba,  iiegescha  h^dz  iiieinj  kea, 
,     Bähä  hfthft  höa>  mö  sehitf, 
Pjpa  defta  htes  metnj  gisz, 
£ta  «le^a  liesz  me  schweinj, 
Lunker  krup  hö^z  meinj  giioss, 
Sr}i!f»l)r»*lo(lre  hesz  meinj  int^ 
,     Kikeriki  liesz  meinj  hun 
Trarara  hesz  meinj  hien 
Sang  mö  ttwet  Tr^injtcben  1 
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Anmerkungen. 
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Anmerkungen. 


D  ie  nachfolgenden  Anmerkungen  wollen  weder  Etwas  vorweg 
nehmen,  was  besser  für  die  AbJiandlungeii  autgespart  bleibt,  noch 
eine  vollständige  Litteratur  verwandter  Dichtungen  des  deotscheo 
Mutterlandes  liefern.  Auch  dafauf  wollen  sie  sich  hingegen  nicht 
beschränken,  die  Quellen  anzii|$ebeti,  ans  weichen  ich  geschöpft  habe. 
Da  meine  Sammlung  nur  sehr  wenig  schon  Oodrucktes  enthält^ 
sind  nur  selten  Werke  aiizufUhren,  denen  ich  Eiir^^dnes  verdanke; 
fast  Alles  ist  nach  mündlicher  Ueberlieferung  aufgezeichnet,  freilich 
nicht  durch  mich  allein,  was  ich  mit  Dank  gegen  All^  die  mir 
hilfreich  beigestandeni  erwähne,  mit  Dank  vontfiglicb  gegen  jene 
8ehä«^ttrger  I^eunäe,  denen  das  Werk  mit  Becht  gewidmet  wcirden, 
woran  sie  den  schwerst  wiegenden  AnUieii  haben;  nächst  ihnen 
gegen  Herrn  Statlh.  R.  J.  K,  SehtlUr,  der  jedes  wissenschaftliche 
Unternehmen  sn  nnterstfitsfen  berdt  ist,  gegen  meinen  Freund 
J7.  WUtaioek  in  Bistriti  und  Prediggr.  Wäk  in  Marpod.  Unter  den 
Andern,  denen  ioh  Beiträge  zu  danken  habe,  nimmt  mtine  Mutter 
die  erste  Stelle  ein. ' 

Hänptsweck  dieser  Anmerkungen  ist,  ein  gesichtetbs  und  sn- 
recht  gelegtes  Material  sar  Kritik  und  aum  allseitigen  Verständnis« 
,der  einseinen  hier  gebotenen  Stficke  an  liefern,  nnd  so  auf  die 
Abhandlungen,  die  mehr  das  Gknae  im  Auge  (ehalten,  ▼orsuberoi* 
ten.  Vei^leicimng  mit  ähnlichen  Dichtungen  deutscher,  ja  auch 
'nichtdeutscher  Stämme  durfte  am  wenigsten  unterbleiben,  doch 
war  mir  dabei  mehr  an  der  ältesten  Gestalt  und  der  allmähligen 
Entwickelung  der  Sti>ffp,  als  an  der  Anführung  jeder  Aufzeicli- 
nung  und  jctier  Suuuulung,  worin  ciii^scliie  zu  finden,  gelegen.  So 
muszte  icli  denn  Wilfind'n  Sffiumliuig :  „Alle  hoch-  und  nieder- 
deutsche   Voikdieder  in  fUn/  Uadiem»    Stuttgart  und  lübingen'* 
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allen  andern  jedesma!  nnrziehen,  da  sie  nicht  mir  durch  das 
Alter  des  Gebotenen,  siuKieni  ebenso  diireh  umfasBiMidc  V^ollötändi«^- 
keit  Stoffkrfisps,  durcli  Behuridlim^i;  and  Aiiordimiig  fär  immer 
eine  unentbehrliche  Grundlage  jeder  kritischen  Forschung  auf  diesem 
Gebiete  der  Volksdichtung  bilden  wird.  Nächst  ühlaiid  liabe  ich 
am  liebsten  WUlenis  ,^Oude  vlaemsche  linderen  tom  deele  met 
de  melodim.  Gent  1848"^,  MiWenhof  und  —  besonders  für  die 
Kiiiderdich:uog  —  Simroek'»  Sammlungen  beoützt,  ohne  —  wie 
man  wohl  erkennen  wird  —  die  übrige  einschlägige  Litteratur  zu 
überaehen,  aber  atich  ohne  mich  zwecklos  bei  derselben  aufzuhalten. 

Aus  welcher  (iegend  des  Sieben bürgiHchen  Sachsenlandes  eine 
Dichtung  meiner  Sammlung  stamme,  habe  ich  ÜMt  immer  den  ein» 
seinen  Stücken  überachneben,  es  ist  mehr  Ton  mundartlicher  als 
anderer  Bedeutung,  wenn  auch  das  vorzugsweise,  Vorkommen  ge- 
wisser Festlieder  in  ^eioiMwn  Glegcnden  beachtenswerth  ist  Indessen 
traj^en  weit  mehr  Stttoke  die  Ueberscbrift:  ^MuMhaeh*  als  wirklich 
hier  su  Hause  sind;  denn  wo  die  sogesendete  Abschrift  die  be- 
treffende Mundart  nieht  genau  und  fassbar  darstellte,  sog  ich  es 
▼or,  lieber  die  mir  geläufigste  Mtthlbacher  Mundart  an  gebrauchen» 
als  durch  fehlerhafte  Darstellnng  anderer  Mundarten  itn  su  flthren^ 
was  doch  hie  und  da  gescheiten  sein  mag. 


Erstes  Baeh. 


Es  begreift  in  sich  die  eigentlich  freien,  an  keine  Gelegenhei- 
ten, Stände,  Zeiten  u.  t.  w.  gebundenes,  noch  —  mit  Ausnahme 
einiger  historischer  Stücke  ihnen'  entwachaenen,  sondern  allge- 
mein menschliche  Empfindtm^en  und  Theten  darstellenden  Volks- 
lieder and  8war  die  erste  Abtheiliiog  mehr  liedenirttge,  die  'zweite 
mehr  belladenartige  Stttcke. 

*  * 

Erste  Abtlieilang. 
V«g:lela. 

üeber  dio  mytliis  lie  Bedeutung  der  V'()<;ol   «ieh«^  J.  Grinun's 
D.  Myth.  S.  636  bi»  (J47.    Hier  ist  mehr  auf  deren  Ht  <l 'Utune:  in 
dnr  poetischen  Maschinerie   aller  Nationen  aufmerksam  zu  uiaclien. 
Für  unsre  Volksdichtung   kommen   vorzüglich  Nachtigal,  iSchtonlbBj 
Cfuchfk  nnd   Rahe  —  in   Märchen  auch   Tauben  —  in  Betracht. 
1.  Siehe  über  dieses  Lied  auch   nieine  Bemerkungen  in:  „Aus 
Siebenbürgens  Vorzeit  und  Uegenwart.    Hermannatadt  bei  Tb, 
Steinbausen'*,  S.  63  und  folgende     A  ist  mir  ans  Petersd<»rf, 
Deutachptan,  Mfihlbach  üb*  )  liefert.  E»  hat  einen  frischen,  oe^ki- 
echen  Ton,  dem  sich  auch  das  Versmasz  mit  dem  in  jeder  ersten 
.    und  dritten  Zeile  durchgeführten  (einmal  sogar  gereimten)  ent- 
lastend wirkenden  Verseinschiiitt  passetifli  ansohlieszt.    Die  in 
Klammer  eingeschlossenen  Strophen  gehören  einer  Relation  an, 
die  nach  meiner  Meinung  jünger  und  weniger  rein  ist,  aIs  'die 
andere,  indem  sieh  besonders  der  letote,  hinkendere  Vers  als 
sentimentaler  Znaats  erkennen  Iftsst,  entstanden  ans  einem  Be- 
dlirfnisB  die  Sprödigkeit  der  Sängerin  m  erklftren,  was  gar  nicht 
Noth  thui   6o  iwird  de'na  dadurch  das  Vöglein,  bei  dem  im 
ersten  Liede  wohl  an  ein  selbsibewasstea ,  noch  nnbeiwnngenes 
.   Mädchen  gedacht  wurden  durfiey  gana  ofien  Sur  blosaen  Maske, 
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worunter  die  betrogene  Schöne  steckt;  damit  ist  aber  das  Ganze 

abij^f^Hchwäclit.  ist  durch  Wittstock  in  y^Sagen  und  Lieder 
(iHg,  dem  Ni)snir  (leb'inde*  initgothoilt.  Nach  einer  auderu 
Relation  stellt  es  in  dem  Albuin  ^aiis  Sieh.  Vorz.  und  Gegt'nw.* 
fcs.  55,  wo  es  mit  der  einf^escliobenen  Strophe  eines  andern  Liedes 
vermengt  zur  Tuiizvveise  v<Tmitzt  ersclK'^ut.  Auch  zeigt  die 
dortige  Kelation  einige  Abweieiiuugen  :  die  vierte  Zeile  der' ersten 
Strophe  lautet:  „wohi  laut  dir  dai  ätiimV"*  und  die  beiden  ersten 
Zeilen  der  zweiten  —  dort  dritten  —  Strophe :  umer  wä'n  dir  üi 
dai  federeher  mät  rudep  goid  ämwän'n.'' 

DaBS  dieses  Lied  sehr  alteiDheiälisoh  bd*  uns  sei,  zeigt  sehon 
dec  nur  noch  in  einigen  VolksHedern  vorkommende,  sonst 
meines  Wissens  aus  der  Sprache  verschwundene  Ausdruck 
„duof*  filr  „77/a/,**  tiefe  Waldsch/ncltt ,  womit  der  Artikel 
yduoweii'  in  Schuller's  dem  Druck  cntge^en^ebi-ndem  Werke 
über  blcbenb.  sächs.  Eigennamen  von  Land  und  Wasser  zu 
vergleichen  ist;  deujjuch  ist  es  nicht  unserm  Ho«len  entwachsen, 
möglicherweise  indessen  in  seinein  StoÜ'  bchon  bei  der  ersten 
Einwanderung  ans  der  Urheimath  —  wo  dt^rselhe  damals  aller- 
dings schon  bekannt  sein  mochte  —  zu  uns  verpflanzt  wor<len. 
Das  beweisen  die  ganz  parallelen  Strophen  3  bis  6  aus  dem 
16.  Liede  in  Uhland's  Saninilung  alter  hoch-  und  niederd, 
VolkRÜ.'der.  Kr  hat  das  Lied  aus  einer  Heidelberger  Hand- 
schrift aus  Augsburg  mit  der  Jahreszaid  1516;  doch  musz  es 
wohl  geraume  Zeit  vor  der  Sammlung  eotislirt  haben.  Dennoch 
erscheint  es  weniger  rein,  gerundet  und  abgej»chlossen ,  also 
wahrscheinlich  schon  jünger  als  das  *  unsrige;  die  paraileleD 
Strophen  sind  nur  anfgcnonimen  —  „news  gesungen"  —  wie 
in  Volksliedern  oft  geschieht,  and  nioht  sehr  glücklich  in  das 
Otihae  yerwehty  dessen  Anfang  und  Schlusz  mir  um  so  mehr 
guthat  'erscheinen, »als  auch  der  abweichende  Strophenbau  da^ 
ftir  spricht.  Dieses  sclieint'  mir  Uhland  in  dem  ^Baik  der 
NaehUgal,*  Germania  VII.  Jalirg.  2.  Heft  —  wo  das  'Alter  des 
Stoffes  *  weitlättftig  auseinandergesetat  ist  —  au  wenig  berück- 
sichtigt stt  haben.  Den  ^Ralh  der  Kachtigal*^  überlioupt  als 
sptttere  Zuthst  anzusehen,  bestärken  mich^auoh  die  Lieder  16  A 
und  B  der  Uhland'sehen  Sammlung,  *  indem  sie  dieselben  Merk- 
male, namentlich  ungleichen  Strophenbau,  zeigen.  Letsti*reSt 
doch  ohne  die  Sdilusastrophe  ist  anob  aofgenommou  von 
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• 

/Willems  in  .loinc  Sammlung  ^Oude  via  irische  Hederen  ^e.  S.  166, 
wo    auch  dio  dir*.   gogpl»Pn  ist.  die  jedotli  mit  der  imsrigeii 

keine  Aehnlichkeit  liut.  Bei- Arndt  ^Märchen  und  .liij;eijderiii<'run- 
gen**   Bd.  I,   S.  49   in   der  st-hwed,  Volksballadc* :  „At  Wnlf 
nud    die    NficJititjnl-    sind    die   4.,  5.,        und    7.    !Str<)[die  fast 
glrichcTi  liilifiltes   mit    uiise.reni  Liede,  und  wieder   sclicincn  sio 
nur   gezwungen  in  das  Ganze  verwebt,  .dessen  Inhalt  im  Ucbri- 
gen  auch  von  den  Liedern  der  Uhlandschen  Sammlung  guns 
abweicht.    Auch  finden  sich  noch  Parallelen  in  des  Knaben 
Wunderh.  bei  Ei  lach  S.  273  (aus  Görres)  und  sonst    Die  weite 
Verbreitung  des  Stoffes      von  den  Kiölen  bis  -  so  den  K«rpa> 
then  —  und  die  häufige  Vemützung  desselbtn  io  verschiedenen 
von  «inan<Ier  abstehenden  Diohtungen  zeigt  dessen  hohes  Alter. 
Unserem  Liede  am  ahnlichsten  ist  ttbrigens  ein  in  Sioirock's 
auch  meist  aus  mflndlieber  Ueberlieferung  gescliöpfier  Sammlung 
8.  176  aufgenommenes.  Dasselbe  ist  nicht  mit  fremden  Ele- 
menten yermengty  hat  aber,  besonders  durch  die  lehrhafte  Wen- 
dung am  Schluss  an  Naivetftt  verloren.   So  entschieden  ist  die 
Nacbtigal  darin  wieder  nur  Maske,  dasz  ihr  sogar  eine  Hand 
•  geliehen  wird.   Von  allen  Parallelen  unterscheidet  sich  unser 
Lied  dadurch,  dasa  darin  die  Nacbtigal  nicht  genannt  wird. 

Sehr  oft  kommen  einzelne  Zeilen  unseres  liiedes  in  andern 
Volksliedern  vor,  wieder  Z<  ugni  für  das  liohe  Alter  \un\  die 
grosse  Verbreitung  desselben.  Altertliiiiidicii  i-^t  auch  die  Per- 
itonißcntion  der  Sonne. ,  der  Yavj^  vorn  i:iticken  und  Zieren 
des    Oeßeders  —  oilcr    UhiU-iiKlev  FliUjeU   —   mit  Gold 

und  Seide  In  dem  Mythus  von  König  Omnald  wird  einem 
Haben  sein  (Trii(  der  mit  Gk>ld  bewuuden.  Und  so  singt  auch 
schon  der  Kürenbcrger: 

^Ich  zocb  mir  einen  valken  mlre  danne  ein  jAr, 
do  ich  in  gezemete  als  ich  in  wolte  hän, 
und  ich  im  sin  gevidere  mit  golde  wol  bewant, 
er  buop  sich  üf  vi!  hohe  Und  fluog  in  anderiu  laut 

Sit  sach  ich  den  yalken  schdne  fliegen, 

.  er  fhorte  an  sinem  fuoze  sidine  riemcn, 
und  was  im  sln^  gevidere  al  rdt.guldin  &c.* 

.  Bekanntlich  gebort  der  Kflrenberger  dem  12.  Jahrhundert  an ; 

aber  die'  angeführten  Verse  zeigen  deutlich,  dasz  der  Mythus 
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vom  Sohnifickr'n   dor  V^j:»'!   mit  Crolddrath   (wozu  erst  später 
*  auc  h   die    seideufMi    liäiul«'!-    gckortmu-n  sein    werdeiii  noch  viel 
älter  sei.    AiK-h  war  es  wolil  uralte  bitte  edle  Jagdfaiken  illid 
andere  Lieblingsvögel  in  fiolcher  Weise  su  schmücken. 

Schwalbe. 

2.  Ebenso  in  Grimms  altd.  Wäldern  II.  S  88,  von  wo  es  in 
Erlachs  Volkslieder  der  Deulselien  8.  127  übergegangen  ist. 

3.  Das  Lied  ergcheiut  nncli  Inhalt  und  Form  spätem  UrsphlRgai 
«ioeh  erinnert  der  iSchiusz  an  vielgebrauchte  Wendungen,  be^ 
sonders  in  Tanj^reimen.  (äieh  diese  im  sweit  Buch.)** 

* 

Onckiick« 

Zu  vertj^lelelu-n  sind  hier  Is'ro.  52  des  II.  und  138  des  V  .  Buebea 
und  die  Aniuerkun^en  dazu. 

4.  Der  Ouckuck  gilt  unserem  Alterthum  —  wohl  weil  er ,  seine 
Eier  in  fremde  Nester  legt  —  für  einen  Bastard  vnd  Ver^ 
führ^r,    Schon  Hagen  in  den  Nibelungen  will  nicht  ^Gäuche"^ 
liehen:  LachinaDn  ^der  Nib.  Not"  Strophe  810: 

.  „Sulh  wir  gouche  sieben  sprach  aber  Hagene  Ac** 

In  unserem  Liede  ist  der  Quekuk  Verführer.  Zu  Tergleicheb 
ist  damit  Nro.  11,  12  und  entfernter  259  der  Ühland-Samm- 
lutig,  wovon  die  beiden  ersten  aus  einer  Aufiseichnung  aus  der 

Älitte  des  16.  Jahrh.,  femer  Simroek  Nro.  122  dem  unsrigen 
t^elir  iihnlieh,  doch  ohne  die  Antwort  des  Mädchens,  auch  liea 
Kiifil).  Wund»  rhorn  i.,  I5ÖI,  III.  279,  Krelzschnier  I.,  140,  II. 
M),  llutTn..  liiö,  Krk  L,  21,  11.  6,  14,  Müllenhot  480  und 
Erlach  IL  552.  ,  -       •  ' 

•  ■ 

Kacliilgiil. 

.  A  ist  am  besten  erlialten,  B  ffabe  ich  aus  Schullers  „Gedichten 
in  siebenbargiscb-sächs.  Uundarf  Hatadt  b«i  Kredner  1840» 
8.  -Sil  TOD  wo  es  wahrsob<^inIich  in  Wolfe  «Hausschats  der 
Votksp."  S.  11  und  in  Talvj  «Versnefa  einer  gescbicbtliohen 
Charakteristik  der  Volkslieder  germanischer  Nationen'^  8.  612» 
jedoch  in  Uebersetsung  üb(*rgegaiigen.-  F  aus  Frommanna  |,Die 
deutschen- Mundarten"  Bd.'V.,  8.  5i)7.  Die  viel&cheu  Relationen 
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zeugen  fiir  die  Vorbreitune:  de«  Liedos.  dn»*  viel  pt.-.uiigeii  sein 
niOHZ.    Dennoch  konnte  iih  nicht  zur  Mt  luuie  gelangen. 

Denselben  btotf,  doch  ohne  den  traurigen  iSclilu«ii,  bciiande In 
die  Lieder  Nro.  15  A  und  B.  bei  Uhland  ^von  Gold  der 
Rosfu,^  bei  Müllenhof  IS.  481  ;  den  Schlnsz  von  Untreue  ent- 
halt mit  dem  unsern  das  86.  Lied  in  »Simrock's  «Sammlung. 
Aebnliches  kommt  vor  in  dem  Liede  bei  Willems  S.  233,  wo 
auch  eine  Melodie  steht  Aber  ganz  gleichen  Stoff  und  am  . 
Anfang  £ut  wörtlich  ttberelnstimmende  Strophen  hat  ein  von 
Hoffmann  v.  Fulleraleben  ai»  einer  Liederhandschriflt  Ton  1537 

•  in  Schades  „Weiniarisohem  Jahrbuch*'  baraasgegebefies  nieder-, 
ländisches  Volkslied. 

Der  Stoff  ist  an  sich  ao  all  aU  Liebe  and  Untreue,  aber  auch 
in  dieser  Form  gewisz  schon  lange  gedichtet.     Nnchtigal  und 

*  Linde  sind  vielgebraucht  in  Lyrik  und  Epik  des  Volkes.  Von 
Liedern,  die  mit  der  Linde  ,»<^ben  breit  und  unten  eohmal^  be- 
ginnen ,  •  wären  wobt .  bnnderte  '  ansufiibren.  Den  ^Lintwurip** 
läsat'das  alte  Epos  echoa  in  ^eht  früher  Zeit  unter  der  Linde 
bauaen,  vielleicht  aiit  Miasveratändnisz,  da  Lintwurm  nichts  mit 
Linde  gemein  bat  Oft  wiederkehrende,  epische  Formen  der 
Volksppesie  sind: 

•  «fludb  zer  scli^nster  af  det  fönster*',  ebenso: 
^dä  iracht  dA  sAug,  d&  swiet  d&  Spring 
d&  drttt,  d&  schlaf  en  siter  gor  feinj''  und 
„der  iUinjer,  der  dornen,  der  ielebljen^  * 
'  das  auch  selbatatttodig  ala  Kinderkanon  vorkommt,  und  endlich 
det   ScblusE     Das   eingeklammerte;  „itdn'*   in   F  ist  meine 
Conjectur.   Der  Ausdruck  lilter  ist  unorganische  Uebersetsung 
des  deutschen:   Ritter.     Dergleichen  begegnet  oit  In  sftchs. 
Volksliedern. 

Bfinmehen. 

6.  Das  Alter  wird  wieder  durch  den  Ausdruck  „duof*  in  A  mit- 
bezeugt;  B,  das  ich  .J.  K.  Schüller  verdanke,  ist  in  der  6 
Strophe  verstüm hielt.  Die  folgenden,  in  Klammer  geschlossenen 
Strophen  sind  ZuHata»  und  enthalten  Neckereien  iur  die  Knechte 
(=  Jünglinge).  Einer  solchen  Esacbeinuug^  ich  wenig^^tens 
in  einem  Beispiele  vorführen  n)U:<zie,  begegnen  wir  noch  oft  in 
unsem  Liedern,  und  ihrct  Erklärung  bat  keine  Schwierigkeit. 
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Dieae  Lieder  werden  oder  wurden  nämlich  meist  in  Kocken- 
Stuben  gesungen ,  wo  Kncrlite  und  Mägde,  d.  i.  Bnrr^clic  und 
Mädclien  beisammen  sit^.eu.  Da  wird  viel  geschackprt  und 
allerlei  Kurzweil  getrieben.  Die  Knechte  suchen  den  Mägden 
unversehens  die  Spindeln  zu  entreiszen  —  was  mit  dem  typi- 
schen Ausdruik  „äpäle  pläken"  bezeichnet  wird  —  zünden 
ihnen  wohl  auch  den  „Zorken^  Hnnf  oder  Flachs  am  Rocken 
an,  Avenn  nicht  mehr  viel  davon  nbrig  ist,  oder  geben  ilinon 
—  (ein  btdiebtcr  Scherz)  zweideutige  Häthsel  zu  losen  Datiir 
rächen  sich  die  Mägde,  indem  sie  —  meist  unmittelbar  iroprovi- 
tirend  —  Spottverse  auf  die  Knechte  an  ihre  Lieder  anhängen* 
Zuweilen  antworten  die  Knechte  mit  gleicher  Münze,  bleiben 
aber  immer  im  Nachtheil.  loh  habe  dergleichen  »Spottreime 
•  von  .den  Liedern,  mit  welchen  sie  mir  überliefert  wurden,  abge- 
iö8t|  und  im'  zweiten  Buch  unter  y^Scherz  und  SpoW*  auf- 
genommen. Aehnliche  Neckeceien  finden  sich  bei  uns  oft  in 
Kinderreimen;  ebense  auch  Bonst,  wie, jene»  bekannt«: 

„Eb  regnet,  regnet  Tropfe, 
Die  Bäeble  musz  mer  klopfe"  ftc.  . 
und  Txel  Aebnliches  beweiset   In  ^Simrod^s  deukehm  Volkt*  ' 
Uedem*^  sind  Nro.  112  und  113  «ÄbendtftnBchen'^  swei  dem 
unsrigen  gans  ähnliche  Lieder,  worin  aber  das  Mädchen  den 
Apfel  von  dem  Geliebten  erhält.  -  Uebrigens  scheinen  unsere 
wie  Stmrock*s  Lieder  nur  onTolUtändigc  Nachklänge  älterer 
Dichtungen  zu  sein. 

Rosenbreehen. 

7.  Lauter  ßruchstttcke  alter  Lieder,  die  nun  nur  zum  Abschied 
beim  Heimgehen  aus  der  Hockenstube,  und  bei  ähnlichen  Gelegen- 
heiten bentitzt  werden,  wie  eine  FormeL  So  sind  in  ß  die  ein- 
geklammerten Zeihn  hinzugetreten,  um  das  Stück  au  ^nem 
Kinderiiede  tax  gestalten.  C  hat  in  den  eingeklammerten  Versen 
Bezug  atif  Werbung  wid  Verlobung  erhalten,  und  ist  oder 
war  in  dieser  Gh^stalt  wahrscheinlich  *  bestimmt,  einer  unverlob'-* 
ten  Braut  von  ibren  Freundinnen  gesungen  au  werden.  So  ver-  . 
hält  es  sich  auch*  mit  D,  das  ich  Wittstock's  Sag.  und  Lied, 
aus  dem  Ndener  Qeli  entnbmmen.  Noch  weiter  gebt  E,  das  in 
der  4.  und  5.  Strophe  mit  Benützung  des  folgenden  Liedes  der 
Kleider  gedenkt ,  welche  der  Braut  aur  Morgengabe  gekauft 
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werden  loUen.  *  Durch  eokhe  Weodimgeii  Bchlieaseii  Bicb  diese 
Lieder  einer  Beihe  von  Dichtungen  an,  die  iliren  Fiats  im  swei- 

ton  Buch  finden  werden.  Ihre  ursprüngliche  Beatimmung  wird  eich 
kaum  mehr  errathen  lassen.  Die  erste  Strophe  findet  sich  Itnoh  ali 
Anfang  zu  andern  Gelfigcnheitsliedem  verbrnucht.  Aehnlicho  Stro- 
phen enthält  daa  aus  dem  17.  Jahrhundert  verzeichnete  Lied 
Kru.  24  bei  Uhlandi  das  auch  sehr  truanuerhaü  uuaüieltt. 

■ 

Klelderlreade. 

8.  Scheint  auch  ein  Bruchstück  zu  sein. 

Blumenhaus. 

9.  Dasselbe  unvol'stiindig  in  Wittstock's  Sae^  tind  Lied  hwa  dem 
Köriner  Oau.  Zu  vergleichen  ist  Uhland's  Sammlung  Nro.  28 
aus  einem  Druck  vom  Anfang  des  18  Jahrhunderts,  worin  viele 
Kachkläuge  älteren  Volksge^^allges  verlauten  sollen.  Das  Uhlandi- 
Bche  Lied  entbehrt  des  Reirainn,  weicht  im  iibnVen  nur  sehr 
wenig  von  dem  niisriiren  ab,  das  somit  als  eingeführt,  und  nur 
leichthin  umgedichtet  erscheiat. 

10.  Das  mundartliche  Volkslied  der  Sachsen  ist  im  Absterben,  es 
beginnt  sich  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrb.  die  Schriftsprache 
in  die  Dichtung  des  Volkes  einzudrängen.  Dieses  und  ähnliche 
Lieder,  welche  xeigen»  in  welcher  Weise  dieser  Uebergang  be- 
gonnen, durften  um  so  weniger  dieser  Sammlung  fehlen,  ak  sie 
auch  auf  frühere  Perioden  einen  Lichtstreif  werfen. 

» 

11. «  Ist  nur  yon  mir  in  die  Hühlbacher  Mnndart  versetst  worden^ 
weil  aus  der  schriftlichen  Anfieeichnung,  in  det  ee  mir  niitge- 
theilt  wurde,  die  eigentliche  Färbung  der  Sprache  nicht  hin« 
reichend  erkennbar  wm.  Das  Stück  trilgt  fibstgens  deutliche 
Spuren  späten  Entstehens  —  vielleicht  aus  ältem  Bruchstücken» 
an  sich. 

12.  Lieder  ganz  ähnlichen  Inhaltes  gibt  es  im  Walachischen. 

27 
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Bestelliiiiff. 

13.  Die  oingeklamroerte  1.  Strophe,  aaob  in  der  Form  nicht  fiber- 
einstimmend,  let  Bruchstfick  eines  aifdem  Liedes.  Parallelen 
finden  sich  bei  TJhland  Nro.  258  ans  dem  Anfang  des  siebsehn* 
ten  Jahrh.  in  des  Knaben  Wunderbom  IL  S.  413,  bei  Erlach 
L  S.  340,  dann  bei  Willems  S.  489  mit  Melodie,  und  ein  Üm* 
liebes  S.  279,  in  dem  ersten  entspricht  der  3.  Vers  dem  Inhalt 
nach  unserm  6.,  (»Daer  voer  mijn  beddeken  staet  een  bank 

Spring  erop  en  wacht  nict  lang.  .  .  ") 
femer  bei  Simrock  187  und  188  —  letzteres  niederdeutsch  — 
und  noch  sonst.  Am  meisten  Humor  ist  in  den  niedcrdcutsciieu. 
Uebtjiiiil  sind  die  Struplieii  uuderÄ  gebaut  als  in  dem  unsrigun, 
das  dem  Stoffe  nach  allerdings  entlehnt,  aber  mit  ganzer  Frei- 
heit umgedichtet  sein  niusz.  ' 

14.  Dem  vorgehenden  ganz  ähnlich  stammt  eigenüieh  ans  Wein« 
garten,  ist  aber  auch  sonst  bekannt.  Die  eingeklammerten 
Strophen  gehören  einer  andern  Uoberlie&mng  an>  die  fönfte 
halte  ich  überdies  fiir  sptttern  Zusata. 


Der  Freier. 

15.  Bruchstück  —  wenigstens  scheint  nach  der  4.  Zeile  Etwas  zn 
fehlen.  Das  Eingeklammerte  geliort  wold  einem  andern  Liede 
au«    Die  ersten  4  Zeilen  lauton  bei  MüUenh.  S.  490: 

„Spin  Dochter,  Bpiül 

De  Frs'er  sitt  darin; 

Spinnst  Du  n'wh  en  fynen  Drant 

Geit  de  Fryer  t  ri  ander  Stranty 

Spinn  Dochter  de."* 

Mflllenh.  vergleicht  damit  Wunderh.  UL  36. 

Drei  Ifladcl|en. 

16.  Aebnliches  auch  sonst  in  Kinderliedern. 


.  y  1.  ^  .  y  Google 
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Sctalilaelieii. 

17.  £meQ  gleioben  Bau  lieben  die  Volk»lieder  4er  Slaven  und 
WaUeben. 

Eilebesqualen. 

18.  Ein  äliullchcs  Lied  in  Uliland's  Sainuiliin^^  Xro.  63  und  bei  Er- 
lach III.  Seite  118  (die  zwei  ersten  buuphcn  des  Liedes: 
^Warnung'*).  Die  eingekl.  Strophe  gehört  emer  Relation  aus 
Hulvelajeu.    Das  Stück  scheiut  übrigens  unTollstäadig  zu  sein. 


19.  "Wurde  mir  als  Fortsetzung  des  18.  niltgeth eilt,  mit  dem  es  oftVn- 
bar  nicht  zusaninieiiliängr.  In  Bau  ist  ed  dem  17.  und  einigen 
Stücken  des  zweiten  Buches  ähnlich. 


Selmsoeht« 

20.  Das  Stück   ist  —  mit  geringen  Veränderungen  ~^  auob  als 
Kinderlied  verbreitet 


Die  Uebe* 

21.  Ist  wahrscheinlieb  erst  spftt  aus  dem  bekannten  deutschen  Volks- 
liede:  ^Kein  Feuer,  keine  KoliI entstanden,  das  in  vielfacben 
Gestalten  germanisches  Gebiet  durchwandert,  so  in  Wolfs  Haus- 
schätz  der  Volkslieder,  bei  Erlacb  B.  II.  S.  6  (die  dritte  Strophe 
des  Liedes  „Liebestren  und  Liebeekraft^)  und  Band  HL  S.  478 
„Liebe*  und  noeb  oft  besonders  in  Lieder-  und  Commersbtiobem. 
Doch  ist  unserem  Ltede  selbststftndige  Bearbeitung  nicbt  absu- 
sprechen;  fraglich  bleibt,  ob  sie  yolksmllssig  aei. 

22,  Augenscbeinllcb  erst  jüngst  ans  Deutschland  eingeführt  und  nur 
nothdfirftig  übersetzt;  auch  wird  es  sonst  (feutsch  gesungen,  wie 
in   Schönau,  wo  es  ebenfalU   nur  unvollständig  bekannt  ist. 

21* 
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Willirend  die  beldon  «nten  Stroplieii  ftnt  gans  ftbereioBtimmeo^ 
lautet  hier  der  Best  der  dritten  gini  abweichend:- 
fiO\  wie  wohl  ist  jedem  Menschen, 

Der  nicht  weiaz,  was  Liebe  heiszt.' 

«  * 

Tag^elled. 

2S.  Das  eiDBige  mir  zugekommene  Tagelied,  und  auch  an  der  gans 
•  reinen  Ueberiiefinung  dieses  musa  leb  sweifeln,  obgleich  eine 
echte  Tolksmftszige  Grundlage  unbedenklich  angenommen  werden 

musz,  nur  scheinen  sich  mit  dem  Tagelied  mancherlei  Typen 

der  Aböchiedslieder  verschmolzen  zu  haben.  Aehnliclie  Anfänge 
zeigen  Tagelieder  der  Minnesinger,  von  denen  bekanntlich 
Wolfram  von  Escliunhach  diese  Form  vorzugsweise  liebte,  ihre 
Existenz  in  Deutschland  vor  Wohraiii  ist  noch  nicht  nachge- 
wiesen. Das  Tngelied  ist  seiner  Natur  nach  eine  Form  der 
Rittetpoesie  und  erscheint  nur  vereinzelt  und  als  Nachahmung 
in  der  Volksdichtung. 

Scheiden  und  Melden, 

24.  Zuerst  in  Schullers  Gedichten  in  siebenbürgisch-sächs.  Mundart^ 
von  wo  es  walirsrheinUch  in  Schriftdeutsch  übersetzt,  in  TaWy's 
„Versuch  einer  j^esch.  Charact.  &c.**  S.  613  und  in  Woif's  Haus- 
schatz der  Volkslieder  übergegangen  ist.  Die  ein<;r klammerte 
Schluszstrophe,  zwar  ächt  volksraäazig,  iat  sicher  spätem  Ur- 
sprungs. Ka  ist  nichts  Seltenes,  dasz  das  Volkslied  Rolche 
Sprünge  macht  und  WebmuUi  plötzlich  in  gutmüthigen  Humor 
auflöst. 

Unserer  dritten  Strophe  entR[»richt  die  6.  des  137.  Liedes  bei 
Simrock  und  die  ö.  Strophe  des  Liedes:  Abschiedsklage  eines 
Mädchens  bei  Erlach  II.  Band  S.  5}  auch  finden  fiioh  einsehie 
Anklänge  in  andern  Liedern. 
2Ö.  Mit  dieser  Nummer  beginnt  eine  bis  Nro.  30  reichende  Beihe 
ven  Liedern,  die  nicht  nur  durch  Stoff  und  Stimmung,  sondern 
namentlich  auch  durch  die  Gemeinsasakeit  der  darin  gebrauch- 
ten Typen  vom  Scheiden  einander  verwandt  enobeinen»  £• 
gibt  keine  Öfter  vorkommanden  Tjrpen  ale  diese: 
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„schiden  a^h  schiden  wier  huot  dich  erdri<^ht? 
dat  t&  meirjj  härz  an  troiiren  huoszt  br<K  ht, 
Ai  trourfen,  ai  trouren  woni  niszt  ta  en  äiojt? 
,  WUn  fUz  ri^sehnm  rit  rise  l>r;iinit  t^e,  inid 
•   wun  de  Bchwarz  ruowü  weisz  tädern  huü^ 
dernö  wärden  ich  weder  kun  dtc. 
und  vom  gelbkrausen  Haar,  die  auch  in  Deutschland  anzähligemal 
erscheiaen:  So  im  Wnnderh.  I.  8.  314  bei  ErUch  I.  262: 
„Ach  Scheiden  ioimör  Scheiden I 
Wer  hat  dich  denn  erdacht? 
Du  hast  mein  Horz  aus  Freude 
In  Trauern  hingebracht* 
und  bei  Uhland  Nro.  86,  4.  Strophe  und  Nro.  87,  4.  Strophe. 
A  iat  ausser  Georgsdorf  auch  sonst  noch  bekannt,  und  soll  auch 
eine  schöne  l^leiodie  liaben,  die  ich  leider  mcbt  erhallen  konnte, 
B  ist  ans  Wittstock's  „Sag.  nnd  Lied,  aus  dem  Kösner  Gel.** 
Die  1.  Stroplie  desselben'ist  schriftdeatsehi  wie  sie  denn  eben- 
falls auch  in  deutschen  Volksliedern '  einen  beliebten  Anfang 
bildet  Das  Bmchstack  C  seheint  einer  sbweiehenderen  Sek- 
tion aViEQgebören.  ' 

26.  Die  eingeklammerten  Strophen  gehdren  sa  den  nur  Kro.  6  B 
enrfthnten  Neckereien. 

27.  Durch  eine  Schltszbargerin  nach  Mühlbaoh  gekommen. 

28.  Ist  sammt  der  stark  an  nngrische  Weisen  anklingenden  Melodie 
aus  Kronstadt  nach  Mühlbach  verpflanzt  worden. 

29.  Vergleiche  den  Anfang  von  Ulilaad's  Liede,  doch  erinnere 
ich  mich  weit  verwandterer  deutsch.  Volksl. 

« 

30.  Mit  vielfach  ähnlichen  Typen,  als  in  den  vorhergehenden  LI  ödem 
vorkommen,  beginnen  hier  lieder,  die  uns  mehr  als  alle  andern 
eigenthttmlich  uad,  und  Trennong  oder  Entbehrung  von  Eltern 
nnd  Verwandten  zum  Gegenstand  haben.  Sie  werfen  ein  schönes 
Licht  auf  den  Haus-  und  Familiengeist  der  8achsen|  der  sicli 
innig,  wtihi^und  tle^  wie  er  ist,  in  ihnen  abspiegelt 

A  ist  das  reinere.  B  ist  niitgethcilt  in  den  deutschen  Mund* 
arten  5..  Jahrgang;  wo  nach  der  5.  Strophe  die  Nro.  31  D  an- 
geftthrten  Strophen  folgen,  die  ich  hier  als  fremdartigen  Ein- 
achob  ausscheiden  musate.  Die  eingeklammerte  unebeumäsnig 
gebaute  erste  Strophe  besteht  ans  den  bekannten  Trennungs- 
tjpcD,  die  sich  ebenfidle  als  AntlBgiing  erkennen  lassen,  die  sich 
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vielleicht  erklären  läszt  darauB,  das?,  dem  Liede  scheinbar,  aber 
auch  nur  scheinbar  ein  Anfang  fehlt.  Endlich  sind  auch  die 
drei  Schluszstropken  Nüchdichlung,  wobei  die  letzte  vielleicht 
noch  jünger  als  die  beiden  andern  sein  dürfte:  die  beiden  letzten 
Zeilen  findet  man  fast  wörtlich  in  deutschen  Volksliedern.  O 
ist  ein  Bruehstück,  daö  fast  aur  die  ioiuier  widerkehreiiden  Treu- 

♦ 

Helmatb  uua  Fremde. 

Diese  Lietler  schlieszen  eich  nach  Inhalt  und  Stimmung  eng 
an  die  vorangehenden  an ;  die  Typen  der  letztern  wiederholen  sich 
zum  Thoil      doch  £aat  aur  aU  Kuüehaung  —  auch  hier,  neue 

treten  hinzu. 

31«  B  erschelot  mir  am  reinsten,  mit  A  und  C  haben  sich  Tren^ 
nungfltypen  verbimden.  D  ist  ein.  Brachstauk,  das  ich  aas 
Nro.  30  B,  woliln  es  steh  verirrt  hatte^  auBgescbieden  habe. 

32. In  andern  Gegenden  kennt  man  nur  die  erste  Strophe,  die 
wohl  Braehstttck  einer  alten  Ballade  sein 'mag.  Aus  der  über* 
biiebetten  Strophe  scheint  sicli  iiti  r  unser  Lied  entwickelt  zu 
haben.  Die  Vermuthung,  dasz  die  7.  Strophe  noch  spittem  Ui^ 
Sprungs  sei,  will  ich  nicht  stark  in  Schatz  Dehmen. 

33.  Derb  und  doch  schön. 

Waisen. 

Aach  die  schönen  Waisenklagen,  zu  denen  schon  Kro.  32  mit* 
gehört,  and  denen  ich  in  der  sireiten  Abtheilung  einige  aach  in 
balladenartiger  Form  aufsuföbren  habe,  sind  eine  eigenthfimliche 
Zierde  unserer  Volksdichtang.  Die  hier  aunitehst  folgenden  Stdoke 
34|  B6,  36  werden  «och  deatseh  gehört  and  sind  gewiss  sehr  slt 

Blnstlve  lilebe  ob«  Wahl. 

Spiegeln  kurs  andentend  eine  eigene  Seite  des  Familienlebens  ab, 
37.  A  und      die  mit  geringen  Verftnderangen  unter  den  Kinder- 
dichtungen wiederkehren,  scheinen  unroUstfindig,  dagegen  viel-  ' 
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leiehl  auch  in  B  die  Wendang  voh  der  -7.  Zeile  tax  nicht 
ursprüngiicii. 
SS.  und  39.  werden  durch  das  Leben  erklärt 
» 

Tod. 

40.  Besteht,  wie  in  dem  Text  angedeutet  worden,  nur  aus  kärg^ 
liehen  Briicbstttokeo,  die  sich  der  Kritik  entliehen.  Der  Ver- 
lust ist  am  so  mehr  sU'  bedftaeni|  als  die  Reste  von  einer  ael- 
teaen  Kraft  erfüllt  sind, 

lilebchens  li^rab« 

41.  A  ist  aus  SchuUer's  Gedichten  in  siebenb.  sAcbs.  Mundart,  die 
Melodie  aus  ^die  deutschen  Mundarten*  6.  Jahrg.,  wo  sie  jedoch 
nnr  auf  die-  eine  Hftlfte  der  Strophe  ausgedehnt  war,  so  dass  sie 
ßbr  die  aweite  Hälfte  wiederholt  werden  musste  \ .  ich  habe  sie 
in  dieser  Weise  auf  die  ganae  Strophe  ausgedehnt»  docb  bleibt 
ihr  etwas  Unbefriedigendes.  Die  eingeklammerte  6.  Strophe 
ans  B  ist  wahrscheinlich  einem  andern  Liede  ' entnommen,  kehrt 
aber  in  deutschen  VoiksUedem.(in  sfiohsischen  meines  Wissens 
nicht)  tls  uralte  und  längst  dunkel  gewordene  Type  wieder,  so 
bei  Uhland  Kro*  31  A  und  B,  wovon  ersteres  einem  Liederbuoh 
▼om  Jahre  1582  entnommen  ist  Ueberhaupt  ist  der  Stoff,  aus 
dem  das  Lied  susammengesetat  ist,  in  allen  Theilen  sehr  alt, 
aber  in  unserm  und  in  allen  mir  bekannt  gewordenen  Liedern 
gleichen  Stoffes  bereits  nicht  mehr  ventandenj  d.  h.  dem  Stoffe 
gegenüber  sind  alle  diese  Ab&ssungen,  auch  die  ältesten,  jung 
Wie  hier  zwei  Blümchen  am  Grabe  steh'n,  so  waphsen  nach 
Ulrich  von  Türheini,  dem  Fortsetzer.  Gottfrieds  von  Straszbur^ 
auf  Tristans  und  Isoldens  Grab  eine  Ro«e  und  eine  Rebe,  die 
sicli  in  einander  versclilingen.  Diese  Sage  war  aber  zu  Ul- 
rieira  Zeit  schon  alt.  In  Volksliedern  wachsen  oft  lio^cii  und 
Lilien  auf  Gräbern  Geliebter,  so  in  Lliland's  Sammlung  95  A 
in  der  13.  und  103  in  der  9.  btruplie.  Eben  so  alt  sind  die 
Typen  von  den  Bffvmthm,  die  Muskat  und  Näglein  tragen, 
vou)  Ilichleln  und  der  Mühle,  Das  beweist  ihr  vielfaclies 
Erscheinen  in  verschiedeneu  sonst  cinuuder  wenig  verwandten 
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VolksliederD,  worin  sie  ohne  Zusammenhang,  also  auch  wieder 
bereits  unverstanden  eingeflocliten  sind.   So  bei  Ubland  Nro.  29 

Strophe  6:  - 

„Bei  meines  liebsten  bette, 

da  stond  drei  beumelein) 
das  ein  trcit  mtiskatblat, 
das  ander  negelein; 
die  moskat  die  ist  aflsse, 
die  negelein,  die  taeind  guot» 
der  ein 

Mehr  Einheit  hat  und  dem  unsrigen  noeh  verwandter  ist  das 
30.  Lied  in  Uhiand's  Sammlung,  dessen  2.  und  3.  Strophe  .unsern 
drei  letzten  entsprechen,  nur  dasz  es  sich  in  jenen,  wenn  es 
heisst: 

„Bei  meines  ljuolen  füszen, 
da  fleuszt  ein  brttnnlein  kalt 

■ 

and:  In  meines  buolen  garten, 
da  sten  awei  benmelein, 
dae  ein,  das  ingt  muskaten, 
das  ander  negeletn 
nicht  um  einen  Todten,  sondern  um  Leben  nnd  Freude  handelt. 
Beider  Lieder  Aufteichnnng  ist  alt  (An&ng  nnd  Mitte  des  16. 
Jahrh.),  die  Lieder  selbst  und  der  Stotf  stufenweise  noch  iUter. 
Das  alte  BraboRUr  Autwandrerlied  bei  Willems  S.  36  and 
36,  das  in  einigen  Theilea  in  das  12.  Jahrhondert  lurückreidien 
soll,  hat  aueb  in  seiner  6.  Strophe : 

nAl  Tore  mya  aoeteÜefr  denre 
Daer  staender  twee  l»ooaiekena  klein, 
En'd'eene  draagt  noten  moskaten, 
'Frisch  Over  die  beiden: 
En  d'ander  draegt^  nagelen  fjj^. 
und  in  der  7.  Die  noten  die  aynder  eoo'  zoete^ 

die  nagelen  rieken  zoo  goed!  &c.** 
Beide  Strophen  erscheinen  schon  hier  als  —  walirsdieinUcb  ein- 
geacbaltete,  noch  ältere  —  Typen. 

Ganz  hichcr  gehört  das  167.  Lied  in  Simrock's  Sammlung,  das 
eine  jüngere  Form  dos  Uliland'sclien  Nro.  vJO  ist,  so  auch  bei 
Erlach  S.  247  und  176  die  drei  eröten  Slroplion,  wozu  Erlach 
aus  der  Brüd.  Grimm  ^jaltdoutschen  Wäldern,'^  die  ich  uicht  zur 
Hand  habe,  anluhrt: 
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„Diese  Wlederliohmgon   nnTl  üfborj^nngo  von  ^Tiisknton  und 
Nägelt'iii,  von  gobroclienon  Miihliiiderii  uiid  Lit'brs(ui(k'  Halbst 
in    schwäbischen  und  Schweizer  Liedern   sind   als  Fragmente 
uralter  deutscher  VolkaUtider^  die  bald  hier,  bald  d«  eplach 
einfallen,  su  betracbten.*'^ 
tlrimni  meint  bier  mit  „epiichy'^  w«b  idi  mit  y^typischj  TjfpB* 
zu  beieiebnen  pflege.    Noch  beute  werden  solche  Lieder  in 
•oaet  verschiedener  Gestalt  vom  Volke  in  Deutschland  gesaikgeii. 
Uneer  Lied  b»t  einen  andern  Stoff  als  alle  die  angeführten  und 
eben  nur  jene  Typen  mit  ihnen  gemein,  Warnm  übrigena  Lieb- 
eben  von  den  zwei«  Rosen  des  Geliebten  getroffen  sterben  musz, 
.weiBz  ich  nicht  su  erkiären;  vielleiobt  haftete  ein  Zanber  an 
solebem  Warf. 

Müth  dich ! 

■ 

42.  Die  Erscheinung  dieses  Liedes  unter  uns  ist  ziemlich  räthselhaft 
Ks  lehnt  sich  durch  seinen  Inhalt  (durchaus  nicht  in  der  Durch- 
iuiirungj  an  jenes  bekannte  Lied  Walthers  vOu  der  V'ügelweide; ' 
'„Nienien  kau  mit  gerten 
kindes  zuclit  heberten  &c.* 
Entweder  Walthers  Lied  berulit  selbst  auf  volksmasziger  Grund- 
lage, ist  mindestens   durch   solche   veianlaszt,   was   nicht  ganz 
unwahrscheinlich  ist,  oder  es  ward  irgend  einmal  —  etwa  ^1  in  Ii 
Fahrende  —  unvfereehrt,  oder  schon  als  Abklatsch  oder  in  einer 
Nachahmuncr  nach  Siebenbürgen  gebracht,  wo  es  unser  Lied 
entateben  machte« 


Ich  knüpfe  an  Anmerkungen  der  ersten  Abtheilong  einige 
Bemerkungen  über  ein  Lied,  das  ursprünglich  bestimmt  War,  an 
diesem  Plalae  in  meine  Sammlung  angenommen  au  werden,  seither 
aber  in  dem  Trauschenfels'schen  Magaain  fOr  Qeschichte,  Literatur  &o. 
Siebenbürgens,  Nene  Folge  (wovon  leider  nur  4  Hefte  und  2  Dop- 
pelhefte erschienen  sind)  Heft  I  S.  24  mitgetheilt  worden  ist 
Das  in  seiner  Art  vortreffliche  Lied  „Wetteinä  stnachm  Waner 
und  Wem^  war  mir  efwaa  lückenhaft  und  in  sächsischer  Sprache 
zugekommen,  und  obwohl  ich  aus  Bau  und  Qeimen- ersehen  konnte, 
dasa  ea  uiopruiiglich  deutsch  gedichtet  worden,  so  wollte  ich  es 
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*  doch  als  ümdiebtang  tmd  als  einiigeii  Vettretor  einer  Oattatig,  die 
sonst  bei  uns  nicht  erseheint,  nicht  fahren  lassen,  um  so  mehr»  da 
mir  nnter  den  fthnÜohen  deutschen  Dichtungen  „Sommer  und  Winter^ 
Naohtigal  und  Gucknck*'  Am,,  besondevs  aber  „Budu^mm  und 
FeUnnger,  Seth  mi  Lmb*  (Waekeniagers  Leseb.  Bd.  IL  Spalte 
88  bis  42  ans  dem  16.  Jahrhund.  und  Uhlaad  Kro.  9  A  iud  B) 
zwar  mehrmals  dieselben  Typen,  nirgends  aber  gerade  unser  Lied 
begegnete,  was  sammt  den  Reimen  ^hilen"  (=:  Hohlwege)  and 
„milen*^  (=r  Mühlen)  selbst  auf  die  Vermuthang  führen  konnte,  dasa 
dies  Lied  bei  uns  entstanden,  mithin  früher  sehon  auch  deutsch  bei 
lins  gedichtet  worden  soi.  Solclie  Erwägungen  hätten  die  Aufnahme 
selbst  der  deutsclien  Relation  in  meine  Saminlung  nicht  nur  «gerecht- 
fertigt, sondern  zur  Pflicht  gemacht,  der  ich  nun  durch  die  Veröffent- 
lichung an  jenem  andern  Orte  enthoben  bin.  Die  Abweichungen 
meiner  sächsischen  KelatioD  und  die  paj^llelen  Typen  aus  deutsclien 
Liedern  giaul)  '  ich  indessen  anführen  zu  müssen:. Die  erste  iSlrophe : 
„Null  In  rot  zu  ihr  Christenleut, 
Wie  der  Wein  sich  mit  dem  Wasser  streit'*  &o. 
lautet  in  meiner  Relation: 

„Ir  gebourcn  ug  ir  lekt! 

•wh  der  weinj  mät  dem  waszer  ^trekt." 
das  a weite :  Das  Waszer  das  sprach :  „auch  ich  bin  £ein| 

Man  trägt  mich  in  alle  Stuben  hinein*'  &o. 
in  meiner  Bei. :  Det  waszer  sdd:  „ech  bän  do6h  gUd, 

em  drit.  mij  än  ale  &tuwe'  präf.  &c.^ 
Ganz  gleich  ist  der  Anfang  im  ^Wettstreit  von  Seele  und  Leib^ 
(geistlichen  Bachsb.  und  Felbing) : 

.„Nu  beeret  zu  ihr  Christenleut, 

wie  Leib  und  Seel  gen  einander  streit.^ 
und  gleich  dem  Schlüsse  unseres  Liedes  schlieszt  der  weltliche 
Buchsb.,Qnd  Felbinger:  j^Der  Buchsbaum  sprach:  bistu  so  recht 

so  bist  mein  Herr  und  ich  dein  Knecht,** 
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Zrweite  Abthellang. 

k 

Verwaiste  Kinder. 

Ea  ist  schon  angeführt,  dasz  die  Lieder,  deren  Grundlage  das 
Familienverhältnisz  bildet,  zu  unsern  eigenthütulichsten  uud  zarte- 
sten gehöxea.  Beaonden  inniig  wird  das  Leid  dor  Wainen  dar- 
gMteliL  ' 

48..Voii  nnUberireflicher  EinfachheU  und  Natnrwahrheit.  BerScblnts 
▼on  B»:  ffimt  eil  micli  dAt  nit  klinken  &c.*^  ist  sclmn  späterer 
Znsata,  und  tritt  aus  der  Naivetät  heraas.  Dies  gilt  auch  yon 
dem  ZosatB  sn  dessen  eiogeklaromerte  Zeilen  das  Späteste 
sein  mögen.  'Auch  diese  Znslitae  sind!  indessen  noch  aiirt  and 
im  Veigieick  au  worin  die  Klage  last  ostensibel  wird,  selbst 
naiv.  D  {st  auf  Qnmdlage  des  Volksliedes, '  In  der  6.  und  7. 
Strophe  auch  seiner  yolksmltosigen  Zusätze,  und  mit  Benütsung 
und  Ausföbruug  der  darin  at  ig  (.deuteten  Motive  durch  einen  halb- 
▼olksmäBzigen  Dichter  entschieden  zuletst  entstanden.  Mit*  dem 
Schlusz  dieses  Liedes  hat  Aehnllchkeit  eine  von'  Schröer  in  den 
„deutschen  Mundarten''  des*  ungrischen  Berglandes  S.  180  mit 
getheilte  Todtenklage  einer  Mutter  um  ihr  Kind:  . 

„Ach  eiiynla  mains,  kinn  mainbl 

du  schena  plüiii  maina ! 

alla  plüm  t^ain  ufgaplüt! 

unt  nje  til  pist  mie  zügaplüt! 

ach  tu  mai~  gdt,  mai'  gut,  roai~  got ! 

44.  Weniger  anspruchslos  und  naiv  als  das  vorgehende,  Anlage  und 
Sprache  lassen  fast  unvolksmäszige  Bearbeitung  vermuthen 
ttbrigeni  schön  and  werthvolL 

♦ 

*    ^  ■  • 

Der  erscUag^ene  Tal  er.  . 

r 

45.  Die  erste  and  sweite  Strophe  erscheinen  auch  einaelD,aad  wirk- 
lieh  ist  kein  Grund  vorhanden  ansunehmen,  dass  sie  anders  als 
durch  Zufall  miteinaader  verbanden  worden.  Wahrscheinlich 
sind  es  Beste  alter  Jhdimiklage»,  die  noch  jetst  an  vielen 
Orten  des  Saehsenlandes  gebräulich  eindy  and  früher  allgemein 
gewesen  au  sein  scheinen.  Der  Name  „Tarkö^  scheint  ungrisch; 
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er  wird  als  HuiKUiiame  gebrancht  und  scheint  aas  eioer  Parodie 
uuorgauisch  in  daa  ätuck  eingedrungen.       •  ' 

Das  bunfferode  Kind. 

46.  Wohl  schon  frühe,  vielleicht  schon  bei  der  Einwanderung  mit- 
gebracht. Ein  Gleiches  siehe  bei  Uhland  Nro.  119,  Simrock 
354,  aurth  im  VVunderh.  in  den  „deutsch.  Volkal«*  vqa  h,  £irk 
Vnd      Iraker  Ueft  3,  S.  62  und  sonBt. 

47.  Dieses  Lied  scKlieszt  sich  an  die  Tagelieder.  Linde  und  Rosen* 
letztere  als  Blatt,  in  der  4.  und  6.  Strophe  von  A  erinnern  an  das 
schöne  Lied  Walthcrs  von  der  Vogelw.  Ausg.  Lachmanns  b.  3^: 

„Unter  der  linden  an  der  heide  &c.^ 
Das  Bruchstück  B  weicht  am  meisten  unter  den  drei  Relationen 
ab,  und  hatti^  yietlelcht  einen  andern  Schlusz.  C  ist  «ob  Witt- 
stock's  „Sagen  undLicdor  aus  dem  Nösner  Gelände^  genommen* 
Die  eingeklammert  hochdeutsche  Schluszstrophe  ist  eine  Type 
ans  deutschen  Volksliedern  ähnlichen  Stoffes ,  deren  es  eine' 
grosze  Menge  gibt.  Der  „Schlüszel,  der  den  Tag  aufschliesat^ 
eben£sUs  lypiseh  wiederkehrend  hat  vieileicht  mythische  Bedeutung. 

.  Auf  dem  Friedhof. 

48.  Am  kräftigslen  und  In  seiner  emfachen  Entwickelong  sftehsiscber 
Weise  ain  angemessensten  ist  A,  das  ich  für  das  älteste  sa 
hidten  geneigt  bin.  Schon  lyrischer  ist  B.  C,  das  ich  Fromm'« 
«deutschen.  Mundarten'  &  Jahrg.  entnommen,  hat  mgenthümliche 
Schönheiten  in  den  drei  letst^  Strophen,  die  Jedoch  als  spftterer, 
obwohl  volksmSssiger  Zmats  erkennbar  sind;  das  Lied  kann 
ihrer  nicht  nur  entrathen,  es  kann  sie  ohne  Sttfrung  seines 
Grundeharakters  nicht  Tertragen.  D  ans  Wittstoek's  Sag.  und 
Lied,  aus  dem  NOsner  Gelftnde  entlehnt  ist  «m  meisten  aerselat  ' 
Die  eingeklammerten  4  Anfaogsstrophen  gehOren  wie  die  1. 
Strophe  von  C  ursprünglich  einem  anderoi  nur  oberflichlich  T«r- 
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wandten  Stoffe  an,  äor  twk  in  dratodien  Volksliedern  ineh]> 
mala  anklingt.  Auch  die  beiden  Scblussatrophen  von  D  wieder 
hochdentsoh  sind  nur  angehängte  Scheidetypen  ans  dentsehen 

Volksliedern,  wie  sie  auch  aus  dem  n&chetfolgenden  Brachstflcke 
henrorklingen.  Mit  dieser  Kummer  beginnen  die  für  uuBere 
Volksdichtung  charakteriBtischen,  tragischen  Balladenstofie. 

*  > 

* 

Bruchstflcke.  < 

49.  Bruchstücke  einer  Ballade  mit  starken  Tjpen,  die  den  VerluSi 
des  Ganzen  bedauern  hiseen. 

Bifse  Sehwteg^er. 

60.  Nnr  der  Anfang  bis  etwa  cur  17.  Verseeile  sebeint  noch  erträg- 
lich gut  erhalten,  wobei  nicht  stÖMn  darf,  dass  die  Reime  fehlen, 
deren  das  sächs.  Volkslied,  je  älter  es  ist,  desto  Öfter  und  leich- 
ter entbehrt  —  weniger  der  Strophonabtheilung,  deren  Mangel 
fast  immer  auf  schon  zerstörten  Zustand  sehlieszen  liiszt.  In 
gänzlicher  Auflösung  befinden  sich  die  Verso  von  der  17.  Zeile 
an  bi^i  /um  Sohlusze,  und  kaum  hätte  ich  bei  dem  Mangel  einer 
bessern  Ueberlieferung  das  Lied  aufgenommen,  wenn  e.-i  nicht 
sein  Stoff  geboten  hatte.  So  möge  es  d<'nn  in  tler  vSainnduiig 
stehen  als  Spur  für  kunftis^o  Forschung,  deren  Mühe  e'n  glück- 
licher Fniui  wohl  belohnen  könnte.  Sefidije  epische  Züge  sind 
vom  7.  bis  17.  Vers  enthalten.  Oie  Strafe  der  Mutter  ist  nicht 
nur  eine  in  Märelien  und  Öagen  wiederkehrende,  sondern  auch 
uraithistorische ;  die  fränkische  Brunhildc  ist  weder  die  erste 
noch  die  letzte,  wohl  aber  die  berülimteste  von  denen,  die  sie 
erlitten.  Der  tfohöne,  starke  Stoff  dieser  Ballade  ist  nach  allen 
innem  und  äuszern  Eennseiefaen  uralt,  vielleicht  eben  deshalb 
bin  ich  ihm  bisher  noch  an  keinem  andern  Orte  begegnet,  es 
sei  denn  in  dem  Bruch^tfiek  eines  deutschen  Märchens  —  das 
doch  auch  mannigfach  abweichen  müt^zte  —  bei  den  BrUd, 
Grimm  2.  Auflage,  Hl.  Bftndoh.,  S.  259  ^die  bOse  Sohwieger^ 
matter.^  Der  AmGuig  atimmt  auffallend  Uberein» 
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Werbung. 

61.  Leider  ein  Bruchstück,  das  nach  dem  Ganzen  nur  lüstern  macht. 

6:^.  Aus  Wittßtock's  „«Sag-,  und  Lif^d.  ans  dem  Nösnergel.** ;  damit 
ist  eine  andere  Relation  ans  Wallendorf  verglichen  worden^  die 
mit  der  12.  Strophe  sciilieszt;  ihr  gchrnon  die  eiogeklamm'erten 
Faralleistrophen  auch  an.  Beide  Ueberlieferungen  sind  übrigens 
nicht  in  unverdorbenem  Zastande«  So  dürfte  die  T.Strophe  der 
WaUendorfer  Ueberlieferung,  die  an  dieser  Stelle  der  von  Minar- 
ken  Torzualeben  ist,  dech,  wie  der  Reim  verlangly  berichtigt 
werden  dureh  die.Aendemng: 

^Sai  bttt  In  n  dies»  wdimn  braity 
Bai  bttt  in  u  diesz  wai  era  ruit* 

^Schlämchi,  schluimtchi'*  ist  der  in  andern  Gegenden  des  Sachsen- 
landes  y^schlir*  genannte  Schleier.  Der  8toff  dieser  Ballade 
gehört  aucli  zu  den  alten,  starken,  ist  aber  nach  dem  ^^ewöhn— 
liehen  Gescliicke  solcher  bereita  dunkol  und  nicht  in  allen 
Theilen  verstäudiich.  Kacb  Stroplie  iO  war  der  erschlagene 
Vater  ein  Kiese,  denn  nur  so  erkliirt  sich,  dasz  die  Mutter  in 
seinem  Blute  ersäuft  wird,  wie  die  Söhne  Bör's  im  Blute  des 
erschlagenen  Ymir  sein  ganzes  Gesclilecht  ersäufen.  Dann  wäre 
die  erkämpfte  Braut  auch  Riesin  und  die'  heimführenden  Ritter 
Götter.  Dem  entspräche,  dasz  die  Ritter  aus  tlt  ro  Ri  .^f  nland 
kommen,  und  dahin  die  Braut  fülircn,  denn  dem  Winterland  der 
Ri  esen  konnte  mit  Recht  ein  .Rosenlund"  der  Götter,  die  in 
ihrer  ältesten  Auffassung  fast  alle  sommerliche  Naturgewalten 
pcr^onificircn,  entgegengesetzt  werden.  Die  BaUade  könnte  so 
leicht  einen  alten,  verdunkelten  Göttermythus  zur  Grundlage 
haben,  der  durch  viele  Verwandlungen  bis  in  die  gegenwärtige 
Form  gelangt  wäre.  Am  jüngsten  erscbeiot  dann  der  Schlusz, 
der  auch  in  der  Wallendorfer  Ueberlieferung  fehl^  vor  allem 
die  letzte  Strophe,  die  nicht  recht  zu  der  Riesebssge  passen  will« 
Nur  einselne  Stropliea  oder  Zeilen  mir  bekannter  deutscher 
Dichtungen  entsprechen;  so  bei  Simrock  in  JNro«  lly  das  im 
Ganzen  unserer  54.  Nr.  ihnliob  ist: 

«Zum  ersten  ataehen  sie  den  Vater  todt, 
Zum  zweiten  sehlugen  sie  die  Fnin  Huttor  todt^ 
und  bei  Takj  »Versuch  ^«      ^  in  dem  Liede:  PfidM- 
^ra^  wnd  di»  MuUerin: 
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„Zuerst  schlug  er  den  Vater  todt, 
Zum  Andera  die  Frau  Mutter^roth  &c.* 

Die  Verlaiiseiie* 

53.  Aus  Witt8tock*8  ^^^nij^cn  und  Lied  nus  (Irni  Nosner  riel."  Das 
»Stück  ij>t  schlecht  erhalten,  wie  in  dem  Text  angedeutet  worden. 
Die  H  Atrophe  der  Ueberlieferung  habe  ich  diesmal  als  offen- 
bar vcrduiben  eingeklammert,  und  dafür  einmal  gegen  sonstigea 
Gebrauch  meine  eigene  Verbesserung  in  Strophe  11  und  12,  die 
auch  durch  den  Stropheubau  gefordert  wird,  als  das  Wahrschein- 
lichere gelten  lasten.  Nur  durch  seinen  Eingang  reiht  sich  dies 
Lied  an  das  vorangehende,  ira  Uebrigen  gleicht  ea  durch  seinen 
Inhalt  dem  6.  der  eisten  Abt|ieiluDg. 

Brautintf  rder. 

64.  Dieser  Stoff  ist  uralt  und  vielfach  yertreten  in  Mährchen,  Sage 
und  Volkslied.  Die  Grundlage  bildet  die  Blauhartsage,  welche 
die  Gebrüder  Grimm  im  Zweifel,  ob  sie  nicht  firanzöutoh  sei, 
da  sie  bei  Peranlt  yorkommty  in  ihre  Märchensammlung  seit  der 
ersten  Ausgabe  nicht  aufgenommen  haben.  Der  Zweifel  ist  wohl 
unbegründet.  „Der  Kitter  Blaubart''  ist  seither  erschienen  in 
Beebsteins  Märchen  —  freilich  in  sehr  verkürzter,  and  mehr 
den  aus  demselben  Stoffe  entkeimten  Balladen  als  den  andern 
Märchen  sich  nibemder  Gestalt.  Die  yerschiedenen  Formen 
des  Märchens  sind  einausehen  in  der  Brüd.  Qrimm  lU.  Bande 
der  ^Kinder-  und  Hausmärchen",  in  den  Anmerkungen  aum 
«Fitscbers  Vogel<^  S.  76  der  2.  Aufl.  In  den  meisten  derselben 
heirathet  der  MUrder  naeksinander  drei  Sehwutmi,  wn  denm 
die  beiden  ereiea  dm  Tod  erieidenf  die  jüngeU  öfter  «ie  wUder 
hMt  und  dem  Mörder  den  Untergang  hereiieL  Hieyon  weichen 
die  VoIksUeder,  die  uns  bei  ühland  Nr.  74  A,  B  (beide 
aua  AnMebnungen  ms  der  sweüen  BMb  des  16.  Jabr- 
bundfifts),  C  und  D,  dann  bei  WUhme  Beile  116  und  stark 
abgesckwäd^  S.  186,  femer  bei  Simrook  Nr6.  6,  7,  8,  in  Her^ 
der's  VolksUedem  1.  S.  116,  in  dea  En.  Wunderh.  L  8.374,  bei 
Erlach  III  S.  450,  bei  Firmenich  (Germ.  Völkerst.)  und  sonst 
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mitgetlioilt  sirifl,  in  verschied ener  Weise  sh.  Entweder  es  wird 
ausdrücklich  anj^eführt,  dasz  der  Mörder  schorf  mehrere  (11, 
7  oder  eine  unbestijninte  Zahl)  Jungfrauen  getix/fet  hat,  ehe 
ihm  die  letzte  den  Tod  bringt,  oder  es  wird  —  was  doch  der 
seltenere  Fall  —  darflher  getchwv'fjtni ,  bo  dasz  es  sclicinen 
darf,  das  sei  der  erste  V^i  i  su  -h  dieser  Art.  Auch  im  erstem  Fall 
steht  die  Rächerin  mit  den  früher  Ermordeten  in  keinem  —  von 
den  Quellen  ausgesprochenen  —  verwandtschafUiclion  oder  gar 
Bchwesterlichen  Yerhältnisz,  wie  es  in  den  Märchen  deutlich 
hervorgehoben  wird.  •  Die  Raeh^  wird  in  einigen  Balladen  durch 
den  Bruder  des  Mldchena  (wie  in  Becbstein'.?  Märchen  durch 
ßi«  Brüder)  vollzogen,  in  andern  durch  da«  Mädchen  selbst. 
Im  ersten  Falle  bleibt  das  M&dchcn  entweder  am  Leben,  oder 
stirbt,  ehe  der  Bmder  ankomiDl^  ja  in  Nro.  8  bei  Simrock  bleibt 
der  Mord  aogar  ungerächt,  was  indesz  als  ein  Mangel  der  spätem 
UcbLrlieferung  aufzufassen  ist.  Vor  der  Entscheidung  wird  daä 
Mädehm  in  einigen  Ueberliefernngen  durch  Taubm  gewarntf 
andere  'wissen  nichts  davon.  Die  Todeaart  sowohl  des  Hörden 
als  des  lUdchens  ist  bald  B äugen  am  Baam,  bald  Enthauptung 
durch  das  Schwert,  nur  In  unserer  Ballade  wird  er  ge&ngen| 
an  einen  Spiess  gesogen  und  gebraten.  Der  Beweggrund  de9 
Morden  ist,  wenn  er  genannt  wird,  was  nur  einigemal  geschieht^ 
KUiderrafäi  —  allerdings  kein  genügender  Grund,  da  offenbar 
das'  anfl>ewahite  Blut  selbst  %\k  irgend  einemi  nun  Ton  allen 
erhaltenen  Quellen  yergessenen  Gehrauche  dienen  muszte.  — 
Grimm  meint  als  Heilmittel  (wie  im  amen  Heinrich)  für  eine 
Krankheit^  die  im  blauen  Bart  des  Härchens  angedeutet  sei; 
sonst  wird  in  Sagen  Jungfrauenblut  auch  als  Schönheitsmittel 
gebraucht.  Verschieden  endlich  ist  auch  das  Verlockung«- 
mittel,  wodurch  die  Jungfrau  bewegt  wird  den  Ritter  zu  beglei- 
ten, entweder  Gesang-  (  lu  einer  unserer  Sagen  Pfeifen)  lieber^ 
redunfj;  oder  Liebe  des  Madcliciis,  vcrscliiedeii  endlich  auch  der 
Sehaiij  hiti  des  Mordes:  Tan  neu  wald,  Mordbrunnen,  in  den 
Marclien  das  ISchlosz  des  Räubers. 

Auch  bei  uns  ist  dieser  Stoff  in  Jeder  Form  Tsitreten.  Eine 
Sage  von  einem  schönen»  jungen  Hanui  der  durch  Pfeifen  un*- 
widerstehllcb  die  Hüdchen  hinausloekt»  mit  ihm  ^  Naebt  in 
den  Wald  su  wandeln,  wo  er  sie  dann  aufhängt  und  ihre  Kleider 
nimmt,  aber  yom  Bmder  der  swölften  Jungfrau  selbst  gehangen 
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\rird.  und  «um  Teufel  fiilirt,  findet  sich  in  Miiller's  Sammlung 
^Siebenbürpisehe  Sag."  Nro.  418.  Unsfr  Märchen,  ^vu^ill  aller- 
dings (icf  blaue  Hart  gänzlich  fehlt,  liai  liaiLricli  in  seiner  Samm- 
lung noch  nicht  njitp^etheilt    Es  hat  fulgeutle  l  inris.se: 

Ein  reicher  Kaufmann  hat  drei  Töcht»M'.  Ein  sehr  schöner 
Mann  freit  die  älteste,  In^lt  sie  in  einem  praehtvolleu- Wagen  ab, 
um  sie  in  sein  Selilosz  zu  führen,  (re^en  Mittag  kommen  sie 
an  !Miit'.n  Brunnen;  die  Braut  ist  durstig,  »teigt  an«,  um  zu 
trinkt  ri;  da  sinken  zwei,  (drei)  Tauben,  dio  über  dem  Brunnea 
aui  einem  grünen  Aste  sitzen : 

'  fygSf  mer  u6h  ze  dräinjken, 
öch  wäl  der      äszt  schinkenl 

'Sie  gibt  den  Tauben  nicht  su  trinken,  labt  nur  sich  mittelst 
einer  aiibemen  Schale,  die  beim  Brunnen  hängt,  und  fährt  weiter. 
Gegen.  Abend  gelangen  sie  in  das  prachtvolle,  überall  von  Gold  .  • 
schimmernde  Schloss.  Der  Mann  gibt  ihr  einen  güldenen  Apfel  * 
(Ei)  zum  Verwahren  und  die  Scliliis.sel  von  den  Gemächern  des 
Sciilosses  mit  der  Erlaubnisz  in  alle  zu  gehen,  nur  in  ein  be- 
sonders bezeichnetes  nicht.  In  seiner  Abwesenheit  besucht  sie 
auch  das  verbotene  Zimmer,  siieht  lauter  Leichname,  schöne 
Kleider  an  den  Wänden  und  ein  groszcs»  Uciasz  voll  Blut.  In- 
dem sie  sich  über  den  Rand  des  letzteren  beugt,  springt  ihr 
dei*  Apfel  hinein,  den  sie  zwar  sogleich  wicler  erfaszt,  aber 
nicht  mehr  vom  Blute  reinigen  kann.  Der  Mann  kommt  nach 
Hause,  erkennt  an  des  AptVls  Eleckcn  das  Oosohpliene,  führt 
das  .Weib  iu  da^  Schreckensziuuner,  wo  er  sie  tüdtet,  ihr  Blut 
in  das  grosze  Gefäsz  autiiingt,  und  ihre  Kleider  an  die  Wand 
hangt.  Unter  dem  Vorwand,  die  ältere  Schwester  sei  gestorben 
(nach  anderer  Mittlieilung:  sehne  sich  nach  ihr)  holt  er  dann  die 
zweite  Öchwester,  der  es  ebenso  ergeht.  Die  dritte  tränkt  mit 
der  silbernen  Schale  (Becher)  die  zwei  (nach  Andern  drei) 
weiszen  Tauben  am  Brunnen  (des  Lebens)  und  wird  dafür  über 
Alles  Geschehene  und  zu  Geschehende  belehrt  Nach  solchem  Rathe  , 
nimmt  sie  Wasser  des  Lebens  heimlich  vom  Brunnen  des  Lebens 
mity  sperrt  im  Schlosse  den  empfangenen  goldeijen  Apfel  in  eine 
eiserne^  mit  schweren  Schlössern  behaugcne  Truhe  ein,  wo  er 
Bwar  schrecklich  hertimspringt,  während  tfie  in  das  verbotene 
Zimmer  geht,  sich  aber  nicht  befreien  kann.  Nachdem  sie  in 
dem  Zimmer  Alles  gesehen,  und  es  wieder  Terschlossen  hat,  ^ 

2S 
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befreit  sie  den  Apfel  und  steckt  ihn  «n  den  vorigen  Plats  im 
Busen.  AU  der  heimkehrende  Zauberer  darnach  fragt,  kann 
Bie  ihm  denselben  unbefleckt  zeigen.  Beruhigt  lei^t  or  sich  nieder, 
nachdem  er  (wie  freilich  nur  Kine,  mir  beknnutü  Lcbcrlirt  rung 
erzalilt)  von  ilir  einen  tödteuden  Schlaftrunk  erhalten.  jSun 
belebt  sie  mit  dem  Wasser  des  Lebens  alle  Ermordeten,  be- 
steigt sammt  ihren  Schwestern  einen  im  Scldoisäe  botiudlichen, 
gläsernen  Wagen,  und  führt  damit  durch  die  Luft  nach  Hause. 
Kach  einer  andern  Kehitidu  'kommen  zwei  Täubchen,  spannen 
sicii  an  d'Mi  \Vu;^'en,  und  fliegen  so  damit  durch  die  Luft. 

Den  Text  uiitierer  Ballade  A  habe  ich  aus  vier  Bruchstücken 
aus  ^füh]})uell,  Maldorf,  Marpod  und  der  Gegend  von  Mcdwisch 
zusammengestellt  und  noch  musz  er  aln  unvollständig  «ingesehen 
werden.  AHe  Balladen  dieses  8toffes  iiaben  nach  ihrer  Natur 
Vieles  abwerfen  müssen,  was  die  Märchen  ausftilirlicher  und 
alt^rthüm lieber  aufbewahren;  die  unsrige  —  obwohl  im  Ganzen 
kürzer  als  ihre  Geschwister  bei  Uhland  hat  doch  Manches  be* 
wahrt,  was  sonst  verloren  ist.  Die  Vorahnungen  der  Braut  am 
Anfang  hat  nar  sie.  Dagegen  fi  lilen  die  warnenden  Tauben  des 
Märchens,  die  in  einingen  deutschen  ätücken,  obwohl  schon  ohne 
Bedeutsamkeit  erhalten  sind.  Unsere  Relationen^  wissen  auch 
noch  von  mehreren  (zwei  oder  drei)  Schwestern,  welche  von  der 
deutschen  Dielttung  darchans  aufgegeben  sind.  Die  abweichenden 
Strophen  der  BelationeDf  welche  drei  Schwestern  Toraussetzt  ii, 
habe  ich  in  Klammer  neben  die  andern  gesetzt.  Kdnig  ist  der 
Mörder  in  keinem  als  in  unserem  Liede,  und  dass  ihn  dasselbe 
Uber  dem  Rheine  wohnen,  und  hernach  su  Tborenburg  (nach 
einer  Belat  «sum  Thorenbnrg**,  d.  i.  dem  Herrn  t.  Tborenburg) 
ins  Schlosa  reiten  lässt,  wo  eine  Zeit  lang  der  Sitz  des  Sieben- 
bflrgischen  Woiwoden  war,  darf  kaum  auffallen.  Hätte'  es  auch 
in  Deutschland  kein  Thorenburg  gegeben,  so  erklärt  sich  der 
Umstand  doch  schon  aus  der  Natur  des  Volksliedes.  Unser 
Stoff  war  wahrscheinlich  schon  in  einer  bestimmten  und  ryth- 
mischen  Form  (und  wohl  acbon  bei  der  ersten  Einwanderung) 
aus  der  Nähe  des  Rheins  in  Deutschland  nach  Siebenbflrgen* 
gebracht,  hier  aber  im  Laufe  der  Zeit  mehrmals  umgedichiet 
worden,  nach  Weise  der  Volksdichtung,  ohne  dasa  einzelne, 
selbst  unverstandene  Namen  aufgegeben  innirden.  Die  beiden 
Sehlnszzeilen  sind  vielgebrauchte  Tjpe.  G!ren  (in  deutsch.  Dial. 
geren)  heiszen  im  Sächsischen  die  Hemdeswickel  ' 
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Dnsz  R  so  starke  Verluste  erlitten  hat,  mudz  bnrlauort  worden. 
Kicht  sufkllig  erzäiilt  das  Brucbstück|  dnsz  Mittwoch  zugesagt, 
.  Donnerstag  koptiiirt  wird;  so  ist  es  uralteäcbsisc)) er  Brauch,  der 
noch  im  germanischen  Heidenthnm  wurzelt.  Auffallend  ähnliche 
Stellen  hat  die  nonst  auf  anderer  Grundlage  ruhende  Ballade 
Nro.  11  bei  Simrock,  z.  B. 

„Es  fuhr  ein  Pfalzgrafi^ber  Rhein, 
er  freit. eich  de«  Königs  Töchterlein«. 

und  weiter:  . 

„So  wollt"  ich  sie  wären  versunkeUi 

der  Pfaizgraf  wäre  ertrunken.** 
J.  K.  Schuller  in  der  Transilv.  Nro.  47  Jahrg.  1857  zieht  aud 
.  f^irmenich  ^German.  Völkerst.'*  Bd.  11.  S.  364  die  schlesische 
Ballade  „Ulrich  und  Anele*^' am  gleichem  .  8toff  erwacheeiii 
aber  achon  bedeutend  verkürst  zum  Vergleich  heran. 
*  Wenn  ich  aum  Sehluaae  nochmals  den  Stoff,  wie  er  uns  in 
iftiumtlichen  Balladen,  .Märchen  und  Sagen  erhalten  ist,  be- 
trachte^  so  kann  mir  ein  Ritter  oder  Zauberer,  der  eich  eine 
Krankheit  durch  Jugfrauenblut  heilen  möchte,  ebenaowenig  eur 
Orvndlage  genttgen  als  ein  Rifuber,  der  um  der  reichen  Kleider 
willen  Slädchen  von  hoher  Abkunft  tödtet.  Die  ttbermenschliche 
Verftihrongskraft  des  Mörders,  der^  Brunoen  mit  dem  Wasser 
des  LebiBnSi  dem  der  Mordbrunnen  ebenso  gegenüber  steht,  wie 
die  swei  oder  (nach  -  andern  Relationen)  drei  Tauben  auf  dem 
Bflum^  Uber  dem  Brunnen  als  Gtgiu> rinnen  des  geheimniszyollen 
Uebermenschen  erscheinen j  der  goldene  Apfel  (oder  £i)  mit  der 
besondem  Eigenschaft  durcb  die  unlöschbare  Befleckung  Ver* 
r&ther  des  Vergehens  zu  sehn,  das  in  Märchen  so  oi^  und  in 
verschiedener  mythischer  Bedeutung  vorkommende  verbotene 
Zimmer  mit  seinem  schrecklichen  Inhalt,  die  Flucht  der  Jung- 
frau als  „Fitschersvogcl"  oder  irti  gläsernen  Wagen  durch  die 
Luft,  selbst  die  Macht  ihres  Hilferufs  in  den  Balladen  —  Alles 
das  IUU8Z  auf  ahcn  Mythen  beruhtM),  die  freilich  schon  in  den 
Märchen  verdunkelt  erscheinen,  und  vifllciclit  kaiim  mein*  zu 
deuten  sein  mögen.  Indessen  schon  der  \'ri  suLh  dazu  kann  nicht 
unlohuend  sein,  und  ich  gedenke  ihn  einmal  zu  wageu. 

0ie  Rache. 

65.  Das. Bruchstück  scheint  einer  starken  Ballade  anzDgehören,  deren 
Verlust  wie  so  mancher  andern,  bedauerlich  ist. 

28* 
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Hans  der  Biailner. 

Das  Stück  mag  auf  liistoriBcher  Grundlage  beruhen.  Das  Statu- 
turrecht  bcstrafto  den  Ehebruch  mit  dem  Tode;  80  auch  das 
frühere  Qewohnhe&tgrecht.  Wabracheinlioh  ist  es  von  Bänkel- 
sängern, deren  einstige  Existenz  unter  den  Sachsen  kaum  be- 
Bweifelt  werden  kann,  gedichtet  und  verbreitet.  Nach  Mühlbach 
ist  es  dureh  eine  Schäszburgerin  gelängt»  dam  Stofif  und  dem 
SciiauphUze  nach  gehört  es  Hermannstadt  an,  wo  ^  Wiese  and 
kleine  Erde**  Theilc  der  obern  Stadt  sind,  und  wo  allein  Börger- 
meietor  und  Königsrichter  (Ooines)  nebeneinander  bestanden. 
Das  Lied  hat  einen  kurzen,  straffen  Gang,  nild  dem  entapricht 
die  8.  ftnch  im  Kjthmus  mangelhafte  Strophe'  nicht»  die- sich 
dadurch  als  Einacbub  verräth.'  Die  Sylbenzahi  gans  nntierOck- 
sichtigt  lassend,  beruht  das  Versmaass  dieses  uns  gtna  eigen- 
thOmlichen,  schönen  Stückes  gans  nvr  auf  Bebungen,  und  ist 
in  seinem  Bau  und  mit  dem  unverkcinnlwren  Verednsehnitt  jeder 
Zeile  der  Kibelnngenstropha  und  der  Weise  deft  Kfirenberger^s 

sehr  ähnlich,  nur  freier,  nadilässiger. 

■ 

„Zeg&nescher  hangt*  heiftzt^  in  der  13.  Strophe  der  Scharf- 
richter, weil  dieses  Amt  in  Siebenbürgen  seit  Jalirhanderten  von 
Zigeunern  bekleidet"  wird.  So  heiszt  es  in  einem,  vom  Krönst. 
Chronisten  Sim.  Cz.iuk  ül) erlieferten,  von  Traiischenfels  in  den 
„deutsch.  Fundgruben''  znr  (rcsch.  Siebonh.  neue  Foli;«^  I.  ßd. 
veröffentlichten,  auf  die  1594  gegen  Sigm.  Bdthon  sUUgeliabte 
Verschwörung  gedichteten  Li(Mlc. 

„Daselbst  ein  Szegedi  Zigan 
muszt  ihnen  ihre  köpf  abschlan.' 
Die  Zigeuner  erscheinen  seit  1415  in  Siebenbürgen. 

Der  Oelst. 

öl.  Ein  aua  der  Gegend  von  Kronsdidt  nach  Mühlbach  gelangtes 
Bruchstück.  Der  Mittheiler  sagte,  es  beziehe  sich  auf  die 
Koseoaaer  Burg. 

Das  vergifcele  Kind« 

» 

58.  Das  Sttlck  ist  ohne  Zweifel  aus  Deutschland  eingeschleppt,  ist 
aber  keiner,  der  mir  von  dorther  bekannten  Parallelen  gana 
gleich.   Würe  es  mir  nipht  su  spät  Eugekommeui  so  hätte  es 
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seinen  PUts  iwitelien  Nro.  46  und  47  erhalten  nassen«  Zu 
▼ergleicheo  sind:  Uhland  Nro.  120,  Wanderh.  L  19  und  an 
andern  Orten;  es  ist  au  bemerken^  data  das  Stück  nirgends  «us 
alten  Handschriften  oder  Druck  genommen  ist';  bei  Uhland 
stammt  es  aus  mfiadUeher  Mittheilung.  « Dennoch  muss  der ' 
Stoff  alt  sein. 

Jesus. 

-  69.  Af  liiiliche  Lieder  finden  sieh  auch  sonst  uaYnentlich  bei  Wil- 
leme S.  443  bis  44S|  ein  gleiche«  ist  mir  nirgends  au%eatoazen. 

Drei  JiingfraueA. 

60.  Das  Stfiok  ist  offenbar  entlehnt,  wird  aber  vielfach  gesungen; 
immer  in  der  Weise  der  letaten  Pertode  der  sftchs.  Volksdich- 
Inng  nur  schwach  umgedichtet;  die  Umdtohtung  besteht  fast 
nur  in  Verkfirzung.  Vollstitndiger  steht  es  bei  Simrock  Nro.  68 
bei  Hallenhof  S.  496»  bei  £rlach  HL,  S.  65  in  des  Knab 
Wunderh.  IL,  201  und  sonst. 

R  a  k  o  z  1* 

61.  Dieses  und  die  folgenden  Stücke  habe  ich  als  Proben  hi^tori- 
Bcher  und  politi.sclier  Licdop,  woran  wir  sehr  ann  sind,  auf- 
gunonunen.  Es  ist  cnticliiit  ans  Schüllers  „Gedrehten  in  Biebon- 
bürt^ischs.  Mtnulurt'^  iS.  64,  wohin  es  aus  einer  Handschrift,  dea 
1747  gestorbenen  Professors  zu  Hallo  ^lartin  Sclunidtzel,  eines 
geborenen  Kron^^tädter  Sachsen  gelangte.  Eine  unmitlelbare 
Abschrift,  entnommen  einem  Manuskr.  der  iSuperintendential- 
bibliothek  unter  dem  Titel:  „Mart.  Schineitzers  Entwurff  derer 
vornehmaten  Begebenheiten,  die  sich  in  SiebenU.  vom  Jahre 
1700  bis  1740  zugetragen  haben**,  verdanke  ich  Dir.  Teutsch, 
sie  wimmelt  so  sehr  von  Germanismen,  dasz  ich  für  den  Text 
lieber  die  wahrscheinlich  emehdirte  Relation  des  Schuller'schon ' 
Weilcchens  wählte;  da  jedoch  in  derselben  doch  auch  Fehler 
unterlaufen  sein  mögen,  so  gebe  ich  das  Stück  hier  auch  in  der 
Abscbrift  von  Teutsch,  die  stellenweise  stark  abweicht: 

£t  war  gegt  Frieden  en  asem  Land 
'  Dot  det  den  Bakotai  verdriesaen. 
He  seeht  deswegen  gor  vielles  Vulk 
Set  silen  den  Moser  ansruden. 
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Aber  sei  bestunden  niet  Schunden 
Kt  koin  der  Hcnter  auf  dem  Zoidar  Weg, 
Sei  stunden  en  den  Geduiiken  owos 
Denn  sei  kuinen  bei  dem  grosz  Hechel  heraus. 
Die  Zeckel  faucrten  ihr  .Sclnvierter  blus, 
bei  küinen  dort  bey  dem  Happeln  Kech, 
Do  dkt  der  Moser  enen  Schusz,  , 
Da»z  et  Henter  Mihnly  verdrusz. 
Sei  komen  beaz  bei  den  noien  Growen, 
Da  duten  sech  de  Zeckel.  inet  dem  Moser  herein  seien» 
Da  daten  de  Moser  ehr  Gewiehr  8chak<eo 
Af  den  Zeckel  o6h  zadraken. 
Da  waren  gefallen  400  Mann. 
Da  ward  gemacht  en  Hüffen  gni8S| 
Sei  lagen  alle  nakt  und  bltisz. 
Sei  runten  em  dot  bunse  (oder  banse?;  lodi^ 
Da  hell'  enen  oser  Herr  Got. 
Alsbold  waren  sei  weder  hei, 
'Sie  Stenden  im  grossen  netten  und  bedinken. 
Der  Rabutin  wolt  dem  Rakoesi  noch  ni*t  schinken. 
Hier  ist  auch  die  Orthographie  des  Originals  beib^ahen  worden. 
Der  Aufstand  unter  dem  Prätendenten  Rakoai  fitllt  in  die  eiinten 
Jahre  des  18.  Jahrhunderts.   Das  Lied  soll  sich  auf  das  Jahr 
1705  besiehen.  (Sylloge  historico-politica  tom.L  steht  ad  annam 
1705.   ^'Endlich  fügen  wir  auf  dieses  Jahr  aus  Coriosität  ein 
Lied  lein  bei,  so  die  Mädchen  in  ihrer  Bockenstube  au  Zeiden 
im   Buczenland  bei   damaligem   Krieges  Wesen  gesungen/^) 
Niemals  ist  die  Sprache,  in  welcher  hier  das  Lied  erscheint, 
irgendwo  gesprochen  worden. 

Die  T'nheholfeiiheit  dieses,  wie  aller  Instorisch-polifischen  Stücke 
unserer  Volksdichtung  in  Form  und  Aurtdturk  i.st  autVaiN  ud, 
und  zo'i'^t  wie  ungewohnt  diese  Sphäre  unserem  Volke  von 
jeher  gewesen.  '  . 

Aus  dem  Aufstand  von  i84S* 

62.  Da  das  Volk  seit  einem  halben  Jahrhundert  aufgehört  hat,  in 
seiner  eigenen  Mundart  su  dichten,  so  sind  Stücke  w'ie  dieses 
und  das  folgende  nur  noch  Tereinzelte  Erscheinung.  Rem  ist 
sonst  wegen  seiner   den  Huäiegtcn   gegenüber  humanen  und 
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schonenden  Handiungsweiae  bei  vieloa  äachsen  in  gutem  An- 
gedenken.       ■      '  .  ^ 

^.Dlesefl  Stttek  kibe  ich  anf  einer  Fiusreiae  nach  Kronstadt  im 
.Schenker  Odtode,  ich  weiss  nicht  mehr  wo,  gehört,  und  später 
80  weit  ich  mich  dbsseo  erinnerte  in  HQhlbacher  Mundart  auf- 
gezeichnet Es  entlehnt  seinen  Anfang  aus  dem)  dem  Vernehmen 
nach  vom  Medwischer  Stadtp&rrer  Brantsch  1809  auf  die  sftch* 
sisehe  BQrgermilia  gedichteten  humoristischen  Lied,  wovon  ein 
Theil  auch'  in  Schuller's  Ged.  in  siebenb.  s.  Mundart  S.  20  u. 
folg.  abgedruckt  ist. 

In  hochd.  Sprache  sind  mehrere  Lieder  aus  den  Wirren  des 
1848er  Jahres  übrig,  iiieiat  uubeholfeiie  Umdichtungen  älterer, 
deutscher  Volksdichtungen,  deren  Inhalt  den  Verhältni«Beo  an- 
gepaszt  wurde.   Ich  tbeiie  drei  hier  als  Probe  mit:  * 

I. 

1.  Was  jetst  in  Siebenbürgen  für  Tuhiheiten  sind  gcschehn, 
das  kann^man  sich  leicht  am  klein'n  Finger  absehn« 
Man  weisz  ja  nicht,  is  ,man  gekocht  oder  gebraten, 

für  lauter  Terschiedene  Soldaten,  iji 

2.  Der  Anfang  dieser  Unruh  das  war  die  Union ; 
der  KoBchut,  das  war  ja  der  grösate  &iyon; 
er  wollte  Siebenbürgen  jets  gens  majarisiren> 
die  Sachsen  recht  tüchtig  anschmieren.  0 

3.  Diewcil  hat  sich  das  Blattei  recht  anders  gewendet^ 
der  Kaiser,  der  hat  ja  kein  Spasz  nicht  erkennt, 

er  schicket  die  Hussen  zu  retten  das  Land, 
was  jetst  in  den  Feindesgefahren  stand.  :/: 

4.  Der  walachischc  Landsturm  hat  auch  rechteu  Schneit, 
beim  Pack,  da  ?pin<?  die  sakrischen  Leutj 
besonders  Tartlati,  da  thätens  verfehlen, 

da  weiss  jedes  Schlosz  davon  au  erzählen,  i/i 

6.  Ihr  liebe  Koschutter  seids  übel  daran, 

mun  lenkt  euch  zu  sehr  mit  der  Kanon  anf  die  Bahn^ 
die  Russen,  Hulaken  mit  Knoten  hinterdrein, 
diß  Union  geht  jetzt  sicher  aus  dem  Leim.  ^: 
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6.  Seids  ruhige  ihr  Zäkol  und  leget  die  Waffen! 

nicht  macht  solciie  Tumheit,  was  den  Kaiser  nicht  treutl 

leget  eure  WaÜen  lieber  ans  Feuer 
.   eR  aein  ja  zwei  Jahr,  dasz  ihr  mit  den  Sachsen  so  «»treuil 

eö  ist  ja  ein  Jahr,  dasz  ihr  müszt  immer  retrireu^ 

ihr  müszt  ja  immer  retriren.  iji 


1.  Frisch  auf  ihr  Brüder  von  der  Artillerie 
zum  Stroit  für  unser  Ehr! 

es  g;clit  für  iinser  V:\terhuid, 

kämpft  muthig  mit  bewnfTnotcr  Hand! 

Laszt  euch  nicht  schreckea  des  Feiodes  Machil 

wir  müaaeQ  überwindeo. 

2.  Fasset  einen  bchncllen,  frischen  Muthl 
frisch  auf  ihr  lustig  Soldat*- uhlut  1 

protzt  ab,  und  fahrt  mit  der  Protze  zurück  1 
der  Feind  kann  sicli  nicht  stellen. 
Pes  Feindes  Brust  die  Scheibe  ist  — 
Vivatl  68  lebe  der  Artillerist. 

8. Ladt  schnell  mit  Ivartätschen,  verdoppelt  den  Sehusz, 
dasz  donnert,  und  kracht^  da^z  der  Feind  weichen  musa  { 
Avancirt!  wir  stehen  auf  freiem  Fusz ! 
Haltet  an  I  lialt(^t  an!  Grenadier  voraul 
die  Jäger  sind  schon  vorne. 
Da  kommt  ein  braver  Reitersraann, 
der  auch  aein  Schwert  regieren  kann* 

4.  Dank  euch  Gott!  dank  euch  Gottl  ilir  Kanonier! 
So  lanfj;  der  Josef  Franz  regiert, 
verlassen  wir  Haus  Oesterreich  nicht, 
Wird  einer  getroffen,  zu  Boden  gestürzt^ 
der  wird  von  uns  begraben.  :/: 

6.  Drei  Schusz  fiir  seine  Tapferkeit 

Bcbieszen  wir  Ubers  Grab,  über  seinen  Leib. 
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Kommen  wir  zu  unaern  Mädchen  surück^ 
die  uns  von  Kerzell  lieben, 
dann  fol^t  anstatt  ein  Ku^elüchusz 
ein  ttütizer  angenehmer  Kusz. 

6.  Und  wenn  die  Schlacht  aa  Ende  Uli 
und  wenn  die  Schlacht  an  Ende  iiV 
und  wir  aorflokmencbieren  ^ 
dann  rufen  wir:  „Vivatl*'  sugl^eh 
gerettet  ist  das  Oee^terroich.  0 


III. 

1.  Wie  8chön  ist  unser  Sachsenland, 
darin  wir  sollen  leben! 

uns  hat  der  Kaiaer  i  erdluaad 

den  Frieden  längst  gegeben. 

Er  steht  uns  bei  mit  Macht  und  Uubm, 

zu  schützen  unser  Eigenthum. 

2.  Drum  nehmen  wir  die  Waffen  an, 

die  Sekler  anzugreifen^ 

weil  wir  dem  Kaiser  unterthan, 

Gardisten  alle  helszcn, 

"Wir  bitten  um  die  rechte  Hand 

des  grossen  Kaisers  Josef  Franz. 

3.  Die  Sekler  können  vielerlei, 

der  Koschut  gab  ihn  Pflichten, 
sie  reiszen  sich  vom  Kaiser  frei, 
die  Sachsen  zu  vernichten. 
Drum  wollen  wir  das  Sachsenland 
zu  kämpfen  für  den  Sachsenstand. 

4.  Mit  Spiesz,  Kanonen,  Schwert  geh'n  wir 

die  Sekler  zu  bezwingen, 
dasz  sie  dem  Kaiser  unterthani 
ihm  ^Vivat!  Vivat  singen. 
Wir  wollen  nur  zufrieden  sein, 
wenn  sie  dem  Kaiser  schwören  ein. 
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5.  D«r  Kosebut  ist  ja  lummermdiry 
der  eicb  auch  EOnig  nennt; 
er  hat  ja  nur  von  eaeb  die  Ehr, 
dasB  ihr  ihn  König  nennt. 
Ihr  blingt  ihm  an  mit  grotaer  Krafi^ 
bis  er  euch  in  das  Elend  bracht 
(Gott  geh  dem  Kaiser  Josef  Frana 
doch  nur  ein  langes  Leben.) 


Zweites  Buch. 


Du«  EweiteBncli  vertritt  im  Gegensatz  znin  ersten  eine  tenden- 
tiftsere  Seite  der  Volksdichtung,  indem  es  in   zwei  Abtheiliingen 

^Festliodcr  und  Festrenne''  und  ,,Scliorz  nnd  Spott",  also  au  l^e- 
titinuntc  Zeiten  und  UmätiinJe  geknüpfte  Diclituugen  enthält. 

,  Er^te  Abtheilung« 

Mit  FestUedern  und  FettreiiD6ii|  wie  kie  hi  diever  Abtheilang 
ff  »Igen,  begleitet  das  Volk  gern  epochale  Tage  seines  Lebens, 
Branttage,  Hocbseiten,  Jobamiistag,  Weihnachten,  Keujabr,  Fast- 
nacht Q.  s.  w.  Besonders  lagert  sich  um  die  Hoohaettsfeier  («des 
Lebens  schönste  Feier*^)  der  gröszte  Reichtham  der  Volksdiohtnng. 
Lieder  der  verschiedensten  Art,  rhytmische  and  nnrbytmisohe  Reden, 
mimische  und  dramatische  yorstellungen,  die  wie  der  Rösseitanz 
zum  Theil  dem  grauesten  Alterthum  angehören,  ja  auch  allerlei 
Scherz-  und  Spottreime  voll  Humor,  wie  sie  die  zweite  Abtheilung 
dieses  Buchs  enthält,  begleiten  dieses  Fest,  das  in  seinem  Verlauf 
bald  (ieii  tiefsten  Ernst,  liahiun^;  uuj  Thrancn,  bald  den  derbsten, 
übermüthigsten  ^lulawülen  an  uns  Vürül>ergehen  iilszt.  Es  ist  eine 
hijcliftt  dankenswoithe,  vielfach  verwerthbares  Material  enthnltende 
Arbeit,  die  uns  J.  Mätz  in  dem  Schäszburger  üyniniisinlprogramm 
für  1859 — 60  geliefert  hat  unter  dem  Titel:  Die  siebenb.  Bächsiftche 
ßHuernhochzeit  —  ein  Beitrag  zur  Sittengeschichte.  Eine  Be- 
schreibung der  übrigen  Feste  gehört  leider  noch  immer  nur  in  das 
Reich  unserer  Wünsche. 

Auch  weniger  hervorragende  Freuil*  ntaire  bei  Gelag  und  Tanz 
bleiben  nicht  ohne  Lied  und  Reim.  Obwohl  sich  nun  des  sächsi- 
schen Volkes  Art  und  Gcmüth  neben  den  W'aisenliedern  hier  am 
schärfsten  ausgeprägt  hat,  so  ist  doch  gerade  an  diesen  Liedern 
charukteiistisch,  dasz  viele  von  ihnen  ganz  oder  theilweise  nicht 
ursprünglich  zu  dem  Zwecke  gedichtet  worden,  dem  sie  später 
dienen  mnszten,  ohne  sehr  bedeutenden  Ver|ndenmgen  nntenogen 
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BO'  wtt^en,  vnd  dass  $a  manchen  die  Mitwirlnnig  Gebildeter  tmd 
Halbgebildeter  (wie  SehulmeiBtef  und  IVediger)  nioht  sn  verkennen 
ist  Dennoch  sind  'andererseiU  wieder  fast  keine  dieser  Stücke 
ohne  einaelne  Spuren  iind  Reste  ftltester  Vergangenheit  geblieben, 
die  sich  in  ihnen  ansnehmen  wie  Bausteine  heiduiächer  iiuiuen  io 
christlichen  Tempel-  und  Klonter mauern. 

1.  Zu  den  Vorbereitungen  für  das  Hocbzeitamahi  versammeln  sich 
Mädchen  und  Burschen  am  Vorti^  Mancherlei  Geschäfto 
mQssen  da  vorrichtet  werden.  Gegen  Abend  legen  sich  die 
Mädchen  nieder;  die  Buische  (knecht][  bringen  Uoli|  Wasser, 
machen  Feuer  und  setzen  den  Kessel  darüber.  Wenn  dann 
das  Wasser  kocht,  überhaupt  die  „Knechte^  ihr  Werk  voUbmcht 
haben,  etwa  eine  Stande  nach  Mitternacht,  wecken  sie  die 
Mftdefaen  auf.  Dabei  wird  dieies  Lied  gesungen,  und  gewöhn- 
lich «Wmnsuppe*  gefHlhstÜckt,  worauf  sich  dfe  „Knechte* 
niederlegen  nnd  die  «Mägde^  an  ihr  Geschäft  (gisspHken, 
hinepläken)  gehen* 

Die  erste  Strophe  ans  A  nnd  B  and  die  .6.  warn  A  sind  offen- 
bar einem  Altern  Volksliede  (yielleieht  einem  Tagelied)  ent- 
nommen und  darauf  das  ganze  Lied  improvisirend  erbaut  worden, 
indem  in  einer  in  den  folgenden  Liedern  noch  oft  wiederkehren- 
der Weise  das  Verlangen  nach  Spei-»  und  Trank  darin  kund 
gegeben  wird.  Die  L'rstrophen  sind  Typen,  die  z.  B.  in  Uhland's 
Sammlung  Nro.  2  t,  [).  ^Strophe  und  Nro.  77,  1.  und  2.  Strophe, 
dann  in  der  letzten  Strophe  des  57.  Liedes  in  unserra  ersten 
Buche  wiederkehren.  So  mag  auch  der  Refrain  irgend  einer 
Romanze  oder  einem  Tagelied  entnommeu  sein.  Oft  werden 
noch  viel  mehr  Strophen  von  den  Singenden  improvimrt;  den 
Inhalt  liefern  dann  inciniens  Neckereien  wie  in  den  ;\  letzten 
Strophen  von  B,  wobei  wie  gewöhnlich  ciie  Miidcheti  im  VortUeil 
bleiben.  Man  erfreut  '^ich  mehr  an  der  Wiederkehr  der  frischen^ 
schönen  Melodie,  ai»  an  dem  Gehalt  des  Textos. 

*  Brauilieder« 

2.  DioseB  einfache,  liebliche  Lied,  dato  «n  einigen  Orlen  der  Brant 

während  des  Ankleidens  von  den  Freandinen  gesungen  wird, 
i»t  ^iuiz  eine  rtiauze   dos  Sachsenbodens  und  des  Sachsen- 
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geistet.   Die  Melodie,  die  auch  tchön  sein  soll^  habe  ich  nie* 

erhalten,  oder  auch  nur  hören  können. 

S.  Der  Anfnnp  di' ses  Liedes  scheint  auch  einem  andern  Vnlksliede 
oder  einer  Ballade  abgeborgt.  Die  eingeklammerten  Zeilen,  die 
den  gleiclimftftsigen  Strophenbau,  8t((ren, .  halte  ich  fflr  sp&tere 
Zathat  »Die  Melodie  spricht  hierin  eher  -für  als  gegen  mich 
tind  aneh  sonstige  Kennseichen  tinterstlltsen  meine  Vermuthung: 
hinsichtlich  der  3.  Zeile  der  8.  Strophe,  dasfc  sich  dieselhe  gleich 
daraufhin  der  6«  Zeile  wiederholt;  hinsichtlich  der  5.  tuid6.Zeile 

.  der  4.  Strophe,  daaa  darin  'der  Bruder  — .und  er  allein. —  nn? 
natftriich  neben  den  Kitern  als  Begaber  auftritt;  hinsichtlicli 
der  3.. und  4.  Zeile  der  5.  Strophe,'  das»  die  Trennung  Vom 
elterlichen  Hause  durch  Abschied  von  Vater  und  Mutter  schon 
genügend  in  den  beiden  ^.ersten  Zeilen  au^^gcdrfickt  ist,  andrer- 
seits das  Binschieben  der  beiden  eingeklammfiien  Zeilen  erklxr- 

*  lieh  erscheint^  weil  wirklich  während .  des  Oeeanges  von  allen 
bisherigen  Hausgenossen  Abschied  (urlef)  genommen  wird.  RQhrääd 
sind  auch  die  beiden  lotsten  Zeilen;  in  Klosdorf  wird'  bei 
gleicher  Veranlassimg  gesungen 

„geäde  nödht,  geilde  nd^t,  '   .  * 

deft  nie  Uwer  buerten.* 
Unser  Lied  ist  auch  von  J.  Mätz,  jedoch  in  Etwa«  abweicliond 
miti^etheilt  in  dem  erwähnten  ^Schulpiograiinn      57,  wo  Näheres 
üher  die  begleitenden  Vr)i;j;aiige  nach/.ulesen  ist. 

4.  Aus  ^die   deutschen   Mniidarten'*  5.  Jahrg.,  S.  Ö07.    Auch  mit-' 
g<;th.   von  J.  Mutz  iru  ^Schul-Programm  für  1869 — GO,  S.  4Ö. 

,  Ich  habe  das  tStück  in  die  drei  Hanpttheile  zerlegt,  in  die  es 
nach  Inhalt  und  Form  zerfällt,  hie  und  da  durch  Conjectur  er- 
gänzt, und  das  am  unrechten  Ort  Eingeschohone  in  Klammern 
geschlossen.  Das  Oanze  ist  voll  schöner  Motive,  aber  auch 
voller  Widersprüche  und  oft  ohne  genügeuden  Zusammenhang, 
ein  Cojiglomerat  aus  allerlei  Liedern  von  Alischied,  Fremde, 
Heimath  u.  s.  w.  Zu  votfiloichen  ist  damit  besonders  Nro.  30 
A,  C,  31  A,  B,  C,  des  ersten  Buchs,  dann  (wegen  Abschnitt 
III.)  Nro  ö  des  z  eiten  Buchs  unserer  Samm'nng. 

5.  Wa8  vom  4.  Lied  gesagt  ist,  gilt  zum  Theil  auch  Ton  dieser 
Kede  des  Braotknecbts,  die  auch  von  J.  Mätz  in  seinem  Program* 
menaufsate  S.  58  und  folgende  mitgetheilt  ist.  Die  ursprüng- 
liche Grundlage  könnte,  wie  wohl  viele  ähnliche  Reden  und 
Gegenreden  bei  feierlichen  Gelegenheiten  Ton  irgend  einem  Geist* 


lichon  fnihorer  Zeit  herrühren  und  hochflentsch  gewesen  sein,  dnch 
liiszt  sie  sich  nicht  mehr  auascheiden  von  dem,  womit  tles  \*()lke8 
Oeinüthlichkeit  und  Humor  sie  allmJlhlich  zu  erweitern  aicii  ge- 
drängt fühlte.  Diesen  liarmlos<oji  Humor,  wie  er  in  all  diesen 
Gclegenheitsdichtungen  durchbricht  —  wer  wird  ihn  verdammen 
wollen,  weil  er  sich  —  wie  hier  mehrmals  —  an  unrecliiter  Stelle 
eindrängt.  Leicht  wird  der  Leser  die  mancherlei  Reminiscenzen 
jau8  andern  VolksUedefn  berauafineen.  Auch  die  von  Zeile  145 
•n  •eingescbpbeiien  drei  i$trophen  eineü  Kirchenliedes,  die  Mäta 
▼on  seinem  Text  aufgeschlossen,  glaubte  ich  aufnehmen  zu 
müssen,  weil  sie  charaktoristiscli  aind  fUr  die  Compotition  der 
artiger' Vaiksdiehtungen. 

Rockenlieder. 

Hinsichtlich  der  Roekenlieder  ist  aufmerksam  au  machen  auf 
die  mythische  Bedeutsamkeit  des  RockeaSy  der  mehrerer  germam- 
scher  Qöttinen  Attribut  war,  und  noch  jetst  wie  Besen  und  Ofen- 
geräth  bei  Zauber  und  Zauberformeln  in  Anwendung  kommt  Man 
kann  sweifelbaft  sein,  ob  hier  Frikka  oder  Frea  in  Betracht  kom* 
men,  'die,  nirgends  scharf  auseinanderzuhalten  sind.  Für  erster« 
spricht.«  dasz  in  Deutschland  der  Freitag  von  ihr  den  Namen  hat 
Donneretag  und  Freitag  sind  die  epochalen  Tage  bei  'sttchsischea 
Hochzeiten;  fast  überall  ist  Donnerstag  Trauung,  Freitag  Jung- 
frauentag. Das  ist  sicher  uraltheidnischer  Brauch  (vergl.  die  Anro.. 
zu  B,  I*,  Nro.  40  B).  Donar  und  Frikka  oder  Frouwa  (Frea) 
waren  Yorzugsweise  die  Ehegottheiten  des  Torchristlichen  Alter- 
thums.  Wenn  nun  der  von  Fr.  Fronius  im  sächs.  Hausfreund  für 
1861  geschilderte  „Kösseltanz"  unumstö.szHch  beweist,  dasz  an  Hoch- 
zeiten zu  Donars  Ehren  dramatische  ISpiele  aus  seinem  Mythen- 
kreise  aufgeführt  windeu^  so  tulircn  die  Rockenliedcr  eben  so  ent- 
8chit*<len  auf  eine  der  beiden  veVwandten  (iöltiuen.  Die  ganze 
von  Mätz  in  seinein.  Programmcnaufaatz  uüh<  r  geschilderte,  diese 
Lieder  begleitende  (Zeremonie  stammt  also  in  ihren  üiundlagen  aus 
dem  grauesten  Altcrthum.  Allen  sind  indessen  weit  spätere  Zusätze 
angct'iigt,  die  auf  Ik'wirthung  der  Sitn<^er  mit  Speis  und  Trank  an- 
spielen, und  in  ihrem  improviisutorischcn  Charakter  zu  vergleichen 
sind  mit  den  ähnlichen  Ei^eugnisaen  in  ^ro.  1  und  26  des  zweiten 
Buches. 

6.  Auch  von  Mutz  mitgetheilt  in  dem  ervvidiuten  Programm  S.  93 
und  folg.,  wo  die  24  und  25.  Zeile  vielleioht  aus  einem  ^i«z- 
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verstiindnisz  abweichen,  indem  dort  angenommen  ist,  es  sei 
Pflicht  der  Braut,  den  Rocken  zu  zerbrechen;  diese  Abweicliung 
folgt  bei  mir  in  Klairimer  nach.  Die  auf  Bewirthung  anspiejen« 
den^  auch  einer  eigenen;  monoton  recitirenden  Melodie  ange- 
bj^enden  Reime  beginnen  mit  der  28.  Zeile.  Von  ZeUe  44, 
noeb  flicherer  46  beginnt  dann  ein  neuer  gaos.spfttorer  Znsatz, 
der*  dem  Gänsen  fremder  und  woid  aus  anderen  Stücken  wie 
Nro.  60  des  aweiten  Büchs  und  ähnlichen  entlehnt  ist» 

7.  A  ist  euch  niitg4>ihellt  von  Oeorg  Schnller  in  »Ans  Siebenbürgens 
Vonieit  und  Gegenwart«*,  Hef  mannst.  1857,  S.  59.  Auch' dieses 

.  Lied  ist  aiti  mehreren  Stficken  lusammengeflossen.  Dem  Schönen 
Bampf  folgt  von  Zeile  01  an  ein  Schweif  jener  anf  Bewlrtbnng 
anspielenden  Reime.  B  habe  ich  naehtrSgliob  unter  meinen 
Materialien  gefunden  mit  deutschen  Lettern  ohne  Angabe  der 
Heimath  und  so  ungenügender  Lautbeaeichnung  geAchriebeni 
dass  die  Mundart  uutnöglich  an  fiziren  war,  weshalb  ich  das 
Stflck  in  die  Tpn  Mtthlbacb  und  Hermannstadt  umgesetzt  habe. 
Mit  A  verglichen  hat  es  einige  Eigenthflmlichkeiten :  der  Bocken 
tritt  mehr  in  den  Hintergrund,  der  Orosz  am  Anfang  ist  voll* 
ständiger,  die*  Speise  und  Trank  in  Anspruch  nehmenden  Schlusa- 
reime  fehlen. 

J  u  ngf r  aiien  t  a  g  8 1  ledcr  • 

8.  Ueber  die  Bestimmung  dieser  Lie  ler,  die  zncrf?t  von  Wittstock 
in  den  «Sag.  und  Lied,  aus  dem  Nösner  Oeländc**  mitgetheilt 
worden,  ist  mi^  nichts  mitgetheilt  worden.  Ich  habe  sie'  Jung> 
frauentagslieder  genannt,  weil  ich  Termuthe,  dasz  sie  am  Abend' 
nach  Heimföhrung  der  Braut,  etwa  Tor  den  Fenstern'  der  jungen 
Eheleute  gelungen  werden,  oder  wurden.   Doch  wäre  am  Abend 

'  des  sogenannten  »Versprechens*',  also  vor  der  Hochzeit,  vij^leicbt 
eine  eben  so  passende  Gelegenheit  hiezu  geboten.  In  A  tilgen 
nach  Zeile  12  drei  regelmässige  Strophen  mit  scherzhalkeii  Spöt- 
tereien als  Zusata. 

* 

Johannlsfeler. 

9.  per  Johannistag  wird  atich  Tu  Siebenb.  noch  in  mancherh  i  Weise 
gefeiert.  Mit  wt-lchon  Ft'stliclikeitcn  tliMSfs  Lied  fxicr  die  beiden 
hier  in  Vcrhiiidun^  gehrftc-bten  Lieder  in  Streittort  in  Zusam- 
Uienhang  stejien,  iat  mir  nicht  mitgetheilt.   An  vielen  Orten 
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wprden  am  Johannistac^e  die  Orts-  und  Frlfliniinnon  percinigt 
uiul  liorpestellt,  wohl  Ii  n>it  HIurnoTi  «r^^i  Kinu okt  —  ein  alter 
Jiraucli,  der  an  andern  Orten  am  andere  i  a^e  fallt.  Dabei  pÜej^t 
man  auch  Lieder  zu  singen,  die  wie  das  vorliegende  ursprüng- 
lich immer  eine  andere  Aufgabe  gehabt  haben.  Warum  ich 
übrigens  dieses  Stück  in  ewej  zerlegt  habe,  ist  augenscheinlich. 
Die  Anfangszeile  des  ersten  Theiles  ist  typisch.  Der  5..  6.  und 
7.  Strophe  entspricht  die  1.  und  2.  des  2ö2.  Liedes  bei  Uhland. 
Mit  der  8.  Strophe  schliesxt  der  erste  Tb«il  ab,  und  es  folgen 
im  Bweiten  Bruchstücke  eines  andern,  sic-htlich  alten,  leider  ia 
▼ielen  Stellen  dunkeln  und  muthmaBzlich  verderbten  Liedes,  das 
schon  bei  seinem  Entstehen  oder  doch  schon  längst  in  nahem 
StitsanmienbMig  mit  dem  Jokannisfeste  gebrftoht  au  sein  sobeint. 

WtUische« 

10.  Neajäbrswfinsche.  Die  eingeklammerte  Zeile  in  B  hat  der  an- 
abweisbare  Humor  eingeschaltet. 

11.  Wahrsc  heinlich  ursprünglich  mit  Ueherreichung  eines  Rockens; 
jetzt  wird  der  Spruch  ohne  solche  Beigabo  gesagt,  und  aut"  das 
Haupthaar  bezogeti.    Er  ist  auch  in  Deutschland  bekannt 

12  Der  Burghütcr  bewat  ht  l)<  kanntlich  noch  heute  wcrthvolle  Güter 
der  Landgemeinden  und  ihrer  einzelnen  Glieder;  in  früheren 
Jahrhunderten  war  das  noch  weit  mehr  der  Fall.  Dafür  konnte 
sein  Weihnaelitsgrusz  mit  weit  mehr  Kocht  als  etwa  der  Neu- 
jahrswunsch des  ÜauchiaogkehrerB  zugleich  zu  frejundlicber 
Gabe  mahnen. 

13.  Diesen  Trinkspruch  pflegt  der  Altknecht  in  festlicher  Versamm- 
lung der  Bruderschaft  am^zubringcu. 

Fasi  nachlspr  ttclie* 

Unser«  Fastnacht-  oder  Ascbenuittvrochftste  drohen  bald  onter 
adminlstrativcin  Msszregeln  mid  dem  .sersetaenden  EinSusa'  von 
CuUttr  und  Aftercultur  au  .ersticken,  und  noch  sind  sie  nicht  ge- 
sammelt Auch  das  ritterliche  ^Gänserennen**  —  beschrieben  in  dnem 
mir  augenblicklich,  nhsht  cugängliohen  Jahrgange  des  „säohsischeQ 
Hausfreundes*^  gehörte  dazu.  In  ^eorgsdorf  wurde  es  bis  vor 
7  Jahren,  wo  es  durch  das  wailand  lit^zirksamt  verboten  wurde, 
«bgehalttiu;  doch  war  es  lucht  die  einzige  Aussteichuung  des  troheti 
Tages.    Auch  den  Riudern  'muszte  an  der  Freuae  ihr  Theil  gegönnt 
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werden.  Am  Dienstag  ward  mit  den  Knaben  vom  Schulmeister, 
mit  den  Mildclien  vom  „Cantor"  ein  Fa«tnaclit8pruch  (fuosnich 
äprä6h,  fuosnichlateinj)  eingeübt,  den  die  Kinder  zu  Hause  den 
Eltern  vorsagten.  Diese  schickten  dann  dem  Lehrer  dankbar  einen 
„funkich"  oder  „knödel**  und  Wein,  was  besonders  dem  flarraen** 
Cantor  als  seltener  Genu82S  „wold bekommt,"  Diese  ^y^Fmtnachi - 
tprUeke^  werden  Bwar  von  den  Lehrern  selbst '  redigirt,  und  sind 
insoweit  nicht  ganz  eigentlich  Volkslieder,  bewegen  sich  übrigens, 
wie  schon  die  aufgenommenen  8tttcke  beweisen,  immer  in  denselben 
hergebraeliten  Formeln,  und  auch  die  Gedanken  kehren  in  immer- 
wfthrender  Wiedergeburt  oft  und  oft  zurück,  wie  es  eben  in  Volks- 
liedern XU  geschehen  pflegt;  und  so  durften  diese  Stücke  als  Zeugen 
des  dichtenden  Volksgeistesiy  worunter  denn  doch  auch  der  Schul- 
meister mehr  oder  weniger  tnitbegriffen  werden  niusz,  nicht  ganz 
ilbergangen  werden. 

14.  Der  Freude  mischt*  sich  in  diesem  und  den  folgenden  Stücken 
leichte  Ironie  und  flumor  bei,  der  fttr  diese  FastnaehtsprQche 
eliarakteristiseh  ist   Es  masz  Frucht  versetzt,  verkauft,  der 

Schmalztopf  an  diesem  Tag  geleert  werden,  der  hernach  schwer 
wieder  gefüllt  wird;   aber  das  ist  nun  einmal  der  Tag  für  den 

i'reudenransch,  üb   mau  uucii  morgen   duibea   mu«sz.    In  dem- 
selben Geiste  sind 
15  und  IG  geiliehtet. 

17.  Ein  wahres  Fastnachtlateio,  ein  köstliches  Stück  Cautoreuhuuior. 

18.  Vcrg!.  Nro.  14. 

19.  Deutet  uut  die  Feier  des  Criins«  renuens.    Mit  dem  Kufe: 
,  ^Knödel  än't  höusz  • 

funkij  crönsz!" 

fordern  die  Gilnseritter  nach  altem  Bruucli  den  trt'hührendcn  An-' 
theil  an  Speis'  und  Trank,  der  ihnen  aU8  jedem  Haus  aus  dem 
Fenster  herausgereicht  wird. 

20.  Ich  kann  nicht  verbürgen,  ob  diese  Bruchstücke,  wie  ich  dem 
Inhalte  nach  vermuthe,  zu  einem  Fastuachtspruch  gehören. 

Frendenlieder. 

21.  Aus  J.  K.  Scliuller'ö  ^(  Jedichten  in  siebenb.  sächs.  Mundart. 
Hstiidt.  1841.-  (  Jehört  wie  die  Xro.  22  und  23  einer  den  l'nst- 
nachtBprüchen  sehr  uhnliclien  Art  vun  nicht  ganz  reiner  Volks- 
dichtung an.   Kr.  23  ist  auszcrdcm  verdächtig. 

29 
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RuDdrelme* 

26.  Jeder  der  Beihe  nach  beginnt  mit  dem  letzten  Worte  des  Vor- 
gängen. Solche  Reimspiele  ohne  sonstigen  Gkhalt  wurden  und 
werden  hei  fröhlichen  Festen  nach  einer  hesttromten'  Melodie 
improvisirt.  Es  genügte  hier  Ton  nur  einem  Beispiele  Kenntnisa 
zu  nehmen.   Veigl.  Wackernagers  Loseb.  I,  S.  850  und  Erlach 

in.  491 

Faseliiiig's^eufzer. 

27.  Zu  yergleicben  mit  den  Fastnachtsprüchen  und  den  Nro.  55 
und  56  dieses  Baches. 

I 

\ 

Tanzrelme. 

Den  Tanz  mit  recitirten  oder  gesungenen  Reimaeilen  zu  beglei^ 
ten,  ist  zum  Thi*il  auch  biai  den  Sachsen  Sitte.  Im  Vergleich  mit 
sfiddeutsch.  y^Gsangerln^  und  „Sehnadahtpferln'^  -sind  unsere^  von 
Nro.  28  bis  48  gehenden  Tanzreime  weniger  mannigfach,  auch 
weniger  zart  und  sinnig,  dafür  stellenweise  markiger.  Die  Neigung 
zur  Zi  te,  welche  bei  den  Tanzreiiaea  mancher  Völker  auüalt,  ist 
den  unarij^cn  fremd. 

28.  Bruchstücke.  Aehnliche  Aukliinge  in  Neidlwirts  von  Reuentlial 
Liedern  und  in  KinderreiniHn. 

29.  Vergleiche  die  Tarodle  hiezu  Nr.  54  dieses  Buchs  und  die  Nrn. 
53  und  54  in  Uhland's  Sammlung,  die  almlicheii  Inliultes  und 
Baues  sind.  Wiederkehrende  Anfilnge  der  Strophen  mit  gerin- 
gen Abweichungen  siud  überhaupt  in  unsern  Tanzreimen  liäufig, 
und  werden  darin  wie  Motive  in  der  Musik  benutzt 


Zweite  Abthelliing. 

Scherz  und  Spott 

Uralt  sind  unter  den  germanischen  Stämmen  die  Spottlieder 
und  Schmähreden,  gegen  welche  die  christlichen  Geistlichen  der 
ältesten  Jahrhunderte  nach  der  Bekehrung,  wie  gegen  anderes  Erbe 
aus  der  Heidenzeit  eifern.  Es  kann  Man«;he8  aus  den  folgenden 
Stücken  bis  dahin  zurttckraichen« 
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W  a  h  L 

Das  Lied  ist  aus  sächsischem  Huinor  hervorgegangen  imä  auf 
specici  8ächs.  Verhältnisse  gegründet;  doch  fehlt  es  nicht  an 
Seitenstücken  in  Deutschland.  Vergl.  Nro.  264  in  Uhland's 
Saminkmg,  das  um  1544  erscheinend  auf  ein  bedeutendes  Alter 
solcher  Stoffe  deutet,  zumal  i.s  ein  Bruchstück  zu  s^u  seheint; 
auch  der  äuszere  Mechanismus  dieses  Liedes  ist  dem  des 
unerigen  sehr  ähnlich: 

Mein  muterlein  das  fraget  aber  mich 

ob  ich  wolt  ein  Schreiber? 

,Awe  nein!'  sprach  ich  — 

Däm  ich  denn  ein  Schreiber  xn  einem  manne 

so  hicsz  man  mich  fr&u  schreiberin 

und  ein  dintetizetterin,  i^c. 
Aehnlich  sind  auch  Nro.  342  und  348  bei  Simrock  und  ein  ser- 
bisches Volkslied  S.  36,  Bd.  II.  der  Talvjschen  Uebcrsetzung ; 
noch  mehr  aber  ein  von  HoÜ'mann  v.  Fallersleben  in  Schades 
Jahrbuch  L  Bd.,  S.  128  aus  einer  Handschrift  von  1737  her- 
«asgegebenes  niederl.  Volkslied.  Hier  yfh-d  zuerst  abgewiesen 
der  f,8choenmaker**j  der  ^ijder*^f  der  f^bctcker^f  der  ffCOsUr''  — 
das  Lied  schlicszt: 

,Met  dien  quam  daer  een  crenpelken: 

meisken  woudy  mj? 

ja»  aeide  ey,  hupenstap! 

ghj  sijt  my  ooc  also  nttty 

het  aal  gheen  ander  Bijo, 

dat  creupelken  heeft  goet  gheli^  goet  ghelt^ 

dat  meüen  is  fijn.*' 


Ba  gibt  noch  ▼ersclüedeneBelati<m6n  dieses  Terbreiteten  Liedes 
im  Sachaenlai^d.  In  einer  mir  ans  Arkaden  angekommenen  ist : 
1«  de  yscbosateittn'*, 

de  tms^  «drdtftpSnerttn.* 

2.  de  däpnerila 

de  twiob  Itknkniederin. 

d.  de  bednerSn 

de  iwidi  ftpdnferbrAerän. 

29» 
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4,  de  däschlcrän 

4q  bobeiscliieiferäo. 

5.  de  nielnerän 

de  bibeszbakcräu. 

•  6.  de  wicweran 

de  Jeivvcutwirkeräll. 

7.  de  kanterHn 

de  muäikäüugerän.  '  ' 

8.  do  scbäleriiD 

de  fensterkttkerftiL 

X 

9.  de  farerAn  • 

de  sch&deBheo^erän. 

10.  de  gebauerän 

fleiszich  arbed'r&n.* 

Diese  Relation  iat  offenbar  matter  als  die  im  Text  aufgeführten. 

49.  Dem  Vorigen  parallel.  B  soll  eine  schöne  Melodie  habcD,  die 
mir  wie  die  fehlenden  Strophen  *uiizugäugUeh  geblieben  ist. 

50.  Bruchstuck  —  gehört  in  dieselbe  Keihe. 

Die  Baaernkneclile- 

51.  Aus  WiUsiock's  Sag.  und  L.  ans  dem  K.  0*  Wie  in  den  yor- 
angehenden  Liedern  der  Bauernstand  den  andern  Ständen  gegen- 
über in  helleres  Licht  gestellt  wirdi  so  werden -hier  die  Bauern* 
barschen  yor  den  Handwerksburschen  herausgestrichen.  Durch 
dieses  darin  niedergelegte  Banemselbstgefühl  kcunzcichnea  &ich 
alle  diese  Stücke  als  Bauerudichtung. 

Gat  ülanii. 

52.  Scheint  ein  unyoUstftndiges  Spottlied  zu  sein. 

Tanzreime. 

53.  Aehnlichc  Anklänge  in  Neidharts  Liedern. 

54.  Parodie  zu  Nro.  29  dieses^ Buches;  Yergi*  die  dortige  Anm. 
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Die  Ilnecliie. 

Die  drei  Stücke  yon  57  bis  59  habo  ich  von  andern  Liedern 
abgelöst,  mit  denen  sie  unorgani8cli  verknüpft  waren*  Es  sind 
Spianstubenneckerelen,  mit  denen  die  Mägde  den  Knechten  zusetzen. 
Ich  habe  mich  darüber  ausgesprochen  in  der  Anmerkung  zu  Kro.  6 
des  ersten  Buchs. 

* 

Johann. 

ÖO.  Wahrscheinlich  ein  Scherzlied,  das  zur  Belustigung  auf  Hoch- 
■  Zeiten  vorgetragen  wurde^  wie  die  sogen.  ,^ochz6itpredigten.^ 

JlnnirfranentäfTsUeder« 

61.  Ursprünglich  vielleicht  ein  Spottlied,  das  übrigens  in  einigen 
Stellen  an  Nro.  5  und  Nro.  64  dieses  Buches  nnkHngt.  Später 
scheint  es  wie  andere  Lieder  die  Bestimmung  erhalten  zu  haben, 
Neuvermählten  als  bluszer  Scherz  von  Freunden  und  Bekannten 
gesungen  zu  werden  waiirscheinlich  vor  dem  Fenster  oder  wie 
jene  Kockenlieder  im  Vorhaus.  Erst  seit  da*  Lied  in  dieser 
Weise  in  Gebrauch  kam,  konnte  die  letzte  Strophe  angehängt 
werden,  die  wie  gewöhnlich  mit  einer  Anspielung  auf  Bewirthung 
schlieszen  muszte.  Ein  „Stritzel,  ein  Braten  und  ein  Eimer 
Wein**  sind  auch  gewöhnh'che  Gebühr  für  die  Musiker,  welche 
bei  der  Trauung  in  der  Kirche  die  Musik  aufführen ;  hier  also 
könnte  die  Anführung  dieser  Gebühr  auch  für  Parodie  gelten. 
Die  zweite,  eingeklammerte  ludation  der  ersten  Strophe  hat 
mehr  Sinn,  und  deutet  auf  die  Armseligkeit,  dasz  Selbst  der 
Gh)igeff  auf  der  Hochzeit  fehlt,  und  Unken  seine  Stelle  Tertreten. 
Der  deutsche  (und  sttchs.)  Refrain  begegnet  aueh  in  andern 
Liedern.  Hier  ist  eV  von  ironischer  Wirkung.  In  einigen  Rela* 
tionen  fehlt  er,  seheint  also  nicht  ursprUngUoh  zum  Liede  gehörig. 
Ein  .ähiiKcbes  Spottlied  siehe  bei  Uhland  Nro.  277.  Qleiofae 
Ao%aben  scheinen  die  beiden  folgenden  Stücke 

62  und  63  au  haben. 

« 

IlochzeUsreden« 

Zu  den  vielen  Gebiüuchen  bei  Hochzeiten  gehören  auch  die 
sogenannten  Hochzeilpredigten  oder  Hochzeitreden,  üeber  die  Art 
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ihres  Vortragi  siehe  Mftts  in  dem  mehrerwfthnten  Sohissb.  Schul* 
Programm.  Zorn  erstenmal  wurde  eioe  solche  Bede  yeröffentllcht 
in  dem  Satelliten  der  Kronstädter  Zeitung.  Was  «Urans  und  Com- 
pagnio*'  damals  dagegen  einwendeten,  konnte  mich  nicht  abhalten 
dieselbe  an  dem  passenden  Ort  auch  in  meine  Sammlung  au£sn- 
nehmeti;  vielmehr  halte  ich  es  för  Pflicht  hier  durch  einige  Be- 
merkungen wo  möglich  eine  richtigere  Auflassung  dieser  Art  von 
Volksdichtung  zu  Termitteln.  Sieberlfeh  haben  sieh  diese  Hochzett- 
reden aus  uralten  Gehrttnohen  herausgeschält,  und  wohl  nur  nach 
der  Beformation  die  Form  der  Predigt  angenommen.  Seit  dieser 
Zeit  nur  mögen  auch  Schulmeister  und  Cantoren  aiif  ihre  Abfas- 
sung wie  auf  die  Faatnaclitsj)rüclie  Eiriflusz  gonoiniiien  haben,  doch 
stammen  durchaus  nicht  aUe  oder  auch  nur  der  gröszero  Theil 
dieser  Dichtungen  aus  solcher  Quelle.  Alle  diese  Ötücke  haben 
miteinander  gemein : 

1.  Die  äuszere  Form  und  Gliederung  einer  Predigt. 

2.  Eine  Aufzählung  von  Gegenständen  der  Mitgift  toU  komischer 
Einfalle. 

8.  "Eine  Erzählung,  worin  Zoten  nie  gana  fehlen. 

Solcher  Form  und  solchen  Inhaltes  wegen  sind  diese  Reden 
meistens  angegriffen  worden.  Ohne  sie  nun  in  jeder  Erscheinung 
und  bis  in  den  kleinsten  Zug  Tcrtheldigen  zu  wollen,  musz  ich  die- 
selben doch  ^e^en  Miszverständni.sz  und  übertriebenen  Standeseifer 
in  »Schutz  nehmen.  Dasz  sie  die  äuszere  Form  der  Predigt  parodiren, 
ist  noch  kein  Verbrechen;  auch  liegt  ihnen  in  der  That  nicht  die 
entfernteste  Absicht  zu  Grunde,  liicmit  die  Predigt  selbst  oder  das 
Bibclwort  und  dessen  V'erkündiger  zu  verspotten ;  eine  solciie  Ab- 
sicht stände  im  geradesten  Widerspruch  mit  dem  frommen  religiö- 
sen Sinn  unseres  Volkes.  Wer  Schiller's  Glocke  parodirti  will 
weder  Schiller  noch  dessen  Werk  verspotten,  und  ebensowenig  hat 
Hans  Sachs  eine  Blasphemie  im  Sinne,  wenn  er  in  seinitr  nComoe- 
dia",  die  ungleichen  Kinder  Evä  &c.,  das  „Vater  unser'  und  den 
Glauben  in  komischer  Weise  also  von  Kain  un4  seinen  Genoasen 
verderben  läsat: 

pO  Yatter  himmel  unser 
g  lasz  uns  allhie  dein  reich-  geschehen 

in  himmel  und  in  erden  sehen, 
gib  uns  schuld,  und  täglich  viel  brodt^ 
und  alles  fibel,  angst  und  not  Amen.** 
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und  weiter:  . 

„Ich  glaabe  an  Qtoit  himmel  und  erden» 
und  anah  des  samens  w^ib  muss  .werden, 
und  Mvch  des  heiligen  Geistes  Namen 
die  sttndoy  fleiscli  und  leben.  Amen.* 
Selbst  ein  scbalkischer  Seitenblick  anf  den  oft  unertrSgUcben 
Sehwulst,  die  Salbung,  den  Nimbus,  das  fabche  Pathos  mancher 
Geistlicbeil  —  wie  berechtigt  er  auch  ist  —  tritt  nur  selten  —  wie 
in  Nro.  66  —  unverkennbar  in  den  Vordergrund.   In  der  Regel 
verlaclit  der  parodirende  Redner  nur  sich  selbst,  oder  neckt  seine 
Zuhörer,   indem   er  sie  mit  plötzlichen   unerwarteten  Wendungen 
Schlag  auf  Schlag  überrascht.    Diese  Absicht  haben  namentlich  die 
parudirteu   rcrikopen   und   das  Vater  Unser;   die  Zuhörer  sollen 
durch  täuschende  Anklänge  immer  wieder  in  den  Wahn  versetzt 
werden,  sie  würden  dus  wirkliche  lübelwort  zu  h  iren  bekommen, 
und  sich   immer  wieder  in  dieser  Erwartung  betrogen   sehen.  — 
Die  komisciie,   cchthumoristische  Auf/.ilhlung  der  Mitgift  kann  nur 
belustigen,   nicht   .stören.    Die  Zoten   möchte  man  allerdings  lieber 
entbehren,  docli  ist  für  allzuzelotische  Eiferer  zu   bemerken,  dasz 
eine   starke  Komik    selten  vor  solchen   Derbheiten  zurückscheut, 
da.^z  namentlich  die  Hochzeitsgebriluche  vieler  Völker  gerade  Derb- 
heiton dieser  Art  Heben.    Miit^  fahrt  in   dieser  Hinsicht  sehr  pas- 
send an,  was  Wachsnmth  „Geschichte  der  deutschen  Nationalität" 
über  ähnliche  Gebräuche  in  Holstein,  Oldenburg,  Westphalen  sagt: 
„Die  Färbung  ist  nicht  selten  stark  cynisch,  dennoch  nicht  von 
lüsterner  (^»'ilheit,  sondern  von  einer  naturwüchsigen,  um  conven- 
tioneile Hülle  unbekümmerten  Nacktheit..  Etwaigem  Rückschluss 
von  dieser  auf  sittliche  Verderbtheit  steht  entgegeUi  dasz  dergleichen 
Kraft  und  Saft  gerade  in  Landschaften,  wo  jene  nicht  um  sich  ge- 
griffen hatte,  vorzugsweise  zu  Hause  gewesen  sind."  Unsere  ^Hoch- 
seitreden*  verdanken  ihre  Existenz  derselben  Richtung  des  mensch- 
lichen Geistes,  welche  die  Bauemspiele  der  Griechen  und  Latiner 
das  Athenische  Satyrspi^,  die  Derbheiten  des  Aiiatophanes  tind 
Shakespeare,  das  römische  Eselsfest,  die  Fastnachtspiele  und  Aehn- 
liches  erzeugte.   Man  darf  wünschen,  dasz  fortschreitende  Cultnr 
und  sittliches  Zartgefühl  ihre  Derbheiten  mildere,  ihren  oft  köst- 
lichen Hnmor  aber  mögen  sie  uns  imangetastet  lassen« 

64.  Ans  dem  Satelliten  zur  Krönst.  Zeitung  Nro.  47  and  48,  1857, 
wo  das  Stttck  Terhochdeutscht  erschien. 

65.  Ans  einer  Hochzeitrede  ans  Marpod  aasgehoben. 
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66.  Ams  einer  Hochzeürodc  aus  Mnrpod  ausgehob^i.  Daselbst 
ptlogen  auch  vor  und  nach  diesen  Hochzeitrrden  von  sogenanU' 
ten  Quarticrniachera  gereimte  Vor-  inul  Nachreden  gehalten  su 
werden.  Die  letsteo  4  Zeilen  sind  Brachstttcke  eines  Lügen- 
liedes. 

67.  Ich  habe  in  der  Anmerkung  m  Nro.  4  des  ersten  Buches  an- 
gedeutet,  dass  der  Guckuk  im  Mittelalter  als  Bastard  und  Ver- 
Kihrer  galt  Vergleiche  die  parallelen  Lieder  Nro.  120  bei 
Simrock  und  in  Wunderh.  I.  353. 

Spinnerin« 

68.  Da.'^z  <lios.  fi  Lied  aus  Deutschland  cingefiilirt .  und  liier  aus 
wenig  umgedichtet  wordon  ist,  zeigt  oin  Vergleich  mit  Nr»».  2(56 
bei  Simrock  sogleich.  Aehnliche  Lieder  haben  Wunderh.,  Erky 
Kretzschmar  u.  a.  Dasz  uns  andrei:8eits  der  Stoff  selbst  alt- 
bekannt und  eigen  sei,  zeigt  Haltrich's  Märchen  Nro.  68  von 
der  Frau  ohne  Hemd'  und  die  darin  vorkommenden,  eigen- 
thamlich  sächs.  Verse: 

1.  KAstanAscho  so  Äpän  do6h, 
te  hoszt  nor  in  hemt  n66hl 

.         n&i,  motter  nhl ! 
desen  6went  schldfe  gön  ^ 
m&rn  iftton, 
fil  ftpfttte,  fil  Ipänenl* 

2.  K&stenAscho  afötdn, 
Späne  g<*n! 

„Äöh  n&i  moter,  n&il 
dese  m&tje  l&sen, 
enzöwent  sttaen, 
fil  ftpllne,  fil  ikpänen!*" 

3.  E^stcnAschd  ftpftne  gdn, 
e  rin  hemt  SpäneUi 

dich  friünjdeml  • 
«Adi  n&i  moter  n&il 
z'Mt  .friünjdem 
dern6  ikpänent" 
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und  zuletzt,  wenn  sie  zum  Spinnen  gezwungen  wird: 

K.^sti^näKchö  ! 
nea  lutitt  nor  det  sclilon; 
ai  hÄt  ij  cd  inder  gedööl 
ned  enzöwent  4päneii| 
net  mÄre  ^päneDy 
glöch  Spänen! 

Schnur  nnil  Schwleger« 

69.  Auch  dieses  Lied  ist  ziemlich  spät  aös  Dentadiland  eingeführt 
worden.  Der  btofF  ist  ziemlich  alt;  die  in  ühland's  Sammlung 
Nro.  27Ö  stehende  ranillclc  hat  vor  löTO  existirt.  Auch  bei 
bimrock  Nro.  230  und  sonst  duden  sich  rarallelen.  . 

Das  £ssen. 

70.  Vergleiche  Ühland's  Sammlnog  Nro.  281. 

Der  Pfaffe  im  Keller. 

71.  Das  Lied  ist  nicht  gut  erlialten.  Seitenstücke  finden  sich  allent- 
halben, doch  ist  mir  keines  mit  genau  gleichem  Stoff  bekamt 

Koch  einen  Tanz. 

72.  Man  erkennt  sogleich,  dasz  dies  Lied  in  ailerjüDgster  Zeit  avB 
DeatBchland  eingeführt  ist.  Ein  solches  muszte  aufgenommen 
werden,  um  die  Geschichte  des  sächsischen  Volksliedes  bis  auf 
unsere  Tage  herab  klar  za  legen*  Die  Originale  finden  sich 
hei  .Erlach  Bd.  III.  92,  bei  Firmenich  Bd.  IL  801  aus  Nieder^ 
Österreich,  mit  dem  wir  sonst  wenig  Liedergemeinschaft  haheh. 
Ob  die  in  uoserm  Liede  yorkommenden  Abweichungen  wie 
die  Reime  ansudeuten  scheinen  —  sttchsische  Umdichtung  sind, 
oder  auf  einer  andern  Urquelle  heruhen»  lasse  ich  unentschieden. 
Durch  die  Mischung  des  Sächsischen  mit  (Terdorbenem)  Hoch* 
deutschest  ttbrigens  in  unserem  Liede  eine  ci^^unthfimliche  nnd 
▼orlheilhafte  Wirkung  erreicht  worden. 

Tailtenhiagrcn, 

•  Leichenklagon  \\  ;ir  ii  t  i  üher  im  Sachsenlande  —  ivic  bei  vicleu 
Völkern  —  allgemeine  Sitte.    Noch  jetzt  sind  sie  nicht  an  allen 
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Orten  abgekommen,  und  es  wäre  angemessen  atich  in  dieser  Rich- 
tung zu  paiameln.  Wenn  die  Verwandten  dps  Todten  sich  nicht 
zur  Klage  begabt  fühlen,  lassen  sie  sich  durch  ein  ^^Klagcweib* 
vertreten.  Manche  von  diesen  „Klageweibern  oder  Klagfraucn" 
können  in  der  That  „schön  klagen'*,  und  nehmen  in  ihren  halb- 
singend  recitirten  Reden  zuweilen  höchst  überraschende  und  rührende 
Wendungen.  Situation,  Lage,  Familienverhältnisse  werden  dabei 
auf  daa  beste  ausgebeutet.  Z.  B.  Ein  Kind  wird  zum  „Friedhof" 
getragen;  der  Zug  kommt  an  dem.  Hause  der  Qroszeltern  vorüber, 
wo  es  80  oflt  hingegangen,  gespielt,  Geschenke  erhalten  bat.  Das 
Klageweib  erhebt  plötzlich  mit  gesteigertem,  heftigerem  AfTect  feine 
herscerrelBsende  Stimme:  „Steh  still,  Maio!  steh  still  1  du  bist  ja 
niemals  bei  deiner  Grossmutter  Hause  yorftbergegangen.  O!  komm 
herein I  komm  herein!  sie  gibt  dir  Milch,  sie  gibt  dir  Obst;  sie 
bat  dich  Ja  niemals  tmbeschenkt  gelassen.  Wamm  wilbt  da  nicht 
mehr  zu  deiner  Qrosamutter  (grtszo)  kommen?  Was  hat  sie  dir 
»stt  Leids  i^than?  Kishr  um,  kehr  umt  u.  a.  w.*^  Weitere  Ein- 
blicke in  die  Stoffsphttre  dieser  Todtenklagen  gestatten  zwei  dttrch 
den  Schäszburger  Gymnasiallehrer  Georg  3challer  an  mich  gelangfe 
Lieder  aus  Rosenau  bei  Kronstadt,  also  in  einer  leider  in  meiner 
Sammlung  so  wenig  vertretenen  Mundart  In  den  Text  konnten 
Bie  als  Kunstdichtungen  nicht  aufgenommen  werden»  Da  aber  der 
Verfasser  (Johann  Stoof,  Mädchenlehrer  in  Rosenau)  dem  Volk 
durch  Leben  und  Beruf  sehr  nahe  steht,  seine  Schöpfungen  ttber^ 
dies  ganz  auf  volksinäsiigci-  Grundlage  beruhen  und  nur  der  Form 
nach  sich  an  die  Kunstpoesie  anlehnen,  verdienten  sie  in  den  An- 
merkungen eine  vorzügliche  Stelle: 


Klage  einer  Mutter  am  Sargf  ihres  Kindes. 

L  AiSk  d&  meinj  leiwet  kftndj.  ium  harze  mir  gerllszen, 

als  wei  en  blom  fum  wändjj  hält  wird  em  uetj  mi  wäszen^ 

dat  dii  was  af  der  iert. 

Nor  mir  bleil'st  tä,  steits  wiort 

kändj  meinj  ä  meinjem  harzen! 

2.  Schaz  meinj,  meinj  inzech  blom,  meinj  frait,  meinj  itdlz,  meinj 

•  Bchinhi^ 
dei  mir  der  Hitrgot  nom  ttn  deinjes  härzens  rinhlt| 
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sem  trAut  fa  Gh>t  beseBiertr 
wör  ech  netj  deinjer  wiert. 
kändj  mMnj  &  meiiijeiii  htnenl 

3.  Schas  tneinj,'  miinj  oinjeLtaehon 
mt  wei  en  ApelUclwii 

flohfts  inöiAj»  ed  ftsz  fblbntodit^ 

ade  SA  göder  ntio^t, 

kändj  meinj  ä  möiojem  hftrzenl 

4.  ScKas  meinj,  wdrt  Qot  der  hSr 
dat  meinj  obt  w&ir  netj  ftr  . 
d^ch  hftit  und  n  möch  drttkt^ 
w6i  w6r  meinj  hftn  enzftkt,  - 
kändj  meinj  ä  möinjem  härxenl 

5.  Schas  mMnji  en  g9den  da6b 
dei  for  ein  gdr  daiii 
BSa  af  de  gointten  da£h 
röu  wnol  on  Hgemaöh, 

kändj  meinj  ä  meinj  em  |iärzen! 


for'  Achteffrsich  fttttnden 
na  bIQ  und  fbier  wdnden, 


s6ob  meinjer  odi  erbarmen^ 
ont  dad  dch  btld  än  annen 


entbäiden  öoh  der  grüszen, 
äm  mroh  bekrfinict  mät  rfteen. 


II* 

Klage  einer  Wittwe  am  Sarg  des  Gatten. ' 

1.  Schazijcr,  gödor  moun !  wol  halt  huod  da  geschtden 
der  bater  duot,  faszt  kotm  ech  dech  zem  gr&f  geiiden. 
Der  sclimilrz  üpz  rrrtlsz  for  mech. 

A(>h  har  erban  tn  dccli! 
Wut  sal  nä  iusz  mir  werden. 

2.  Schazijcr  göder  wirt!  stond  af,  nctj  blif  do  läien  !  — 

Ed  äs  ämsonzt  hi  hirt  unt  eetj  netj  mi  meinj  ftcbr&ien* 
Schaz  meinj,  deinj  hdnd  äsz  kalt 
unt  blich  deinj  gonz  geätalt, 
d^inj  oa^en  s^inj  .geschldBzen. 

3.  Scbazijer  wirt!  wier  wit  hinfaurt  As  wisen  mäibeni 
wdlj  dich  der  duot  schun  nit,    wier  wid  4s>idnt  bjeaäien 
nnt  broinen  him  de  fruöbt, 

wier  wit  des  wisen  zudht 
nnd  o6h  de  Wirtschaft  liren? 

4.  Scbazijer  wirtf  meinj  kiMit         soldöinj  fttuorklif  echnn  rAszten? 
äsz  hi  ze  näszt  mt  näa  als  nor  de  Würm  se  mlssten? 
Sol  ej»  en  öländj  wif 
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mftt  nieinjem  kronke  lif 
desz  wirtocbeft  nA  beitreiden? 

5.  De  wäreU  ftsz  gor  bisz, 
af  miinclieQ  uord  tmt 
Möinj  krün  äas  nA  dohin; 

ech  ^ton  nä  gonz  eltn 

raät  meiiijen  norme  wisen. 

6.  bchazijor  moun,  am  dech 
unt  hintuort  sol  em  mech 

'    Ade,  meinj  leiwer  mounl 
bäB  öch  bei  dech  ku  koun, 
ech  dir  hteii»  trai  bitwen. 

7.  Wai  tvailech  dilde  mir 
Dad  et  nft  wül^t  dir 

Dft  huosst  mech  nei  bedreift. 
Nor  dech  hiin  ech  geleift; 
mein}  leif  se  dir  blift  iwech. 

8.  En  grousz  fu  meinjer  setj 
det  ötuorf  for  kurzer  zetj! 
O  wörd  ed  holt  gesriienj, 
dat  mir  A.sz  weder  süinj! 
Wol  Wörde  mir  äaz  fräien! 

9*  Unt  ni^  möioj  h&raensfröndj, 
Knt  her,  möinj  norem  kändj,  - 
unt  ipröcht:  Ad6  eohaz  meioj 
bAsz  mir  aaz  weder  senji 

'   '  rOa  woiü,  hanleifeter  faoterl 


ie  wid  ftsz  nor  ferao&ten, 
ze  Asem  schaden  trao£hten. 


will  ecli  nor  dron  äpuorz  kleder 
nei  friÜch  aeinj  mx  weder. 


det  göd  nnd  oä  ded  iwel ! 
duonm  äsz  nichen  zwifel. 


un  mz  leif  kändj  Katrentchen, 
greiä  och  meinj  säazter  Antcheii ! 


de  l^te  kasz  beim  schiden! 
unt  wftntscht  em  nft  de  frideo. 


Aehnlichen  Stoff  enthalten  die  Todtenklagen  au|9  KuMgehäu 
nnd  Beneachäu  bei  K«  J.  Schröer:  Yersuch  einer  Darstellung 
der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berglandea        S.  157 

und  180. 

Freilich  sind  viele  dieser  Klagen,  wie  es  in  der  Matur  der 
Sache  liegt,  auch  Typen,  und  damit  ist  für  den  Hamor  die  Ver- 
anlassung zur  Parodie^  gegeben.   Eine  solche  ist  Nro. 

73.  das  die  Klage  einea  treulosen  Weibea  um  ihren  Mann  erstthlt, 
und 
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74.  worin  daa  Knmische  durch  die  Erwähnung  klcinliciier  und  ali- 
täglicher Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  Verstorbenen  be- 
wirkt wird. 

Rttckkebr. 

75.  Ein  Original  der  jflngsien  Zeit  Andere  Relationen  enthalten 
Bifirkere  Derbheiten.  Auch  atnd  Terflchiedene  Melodien  im  Gebrauch. 

Der  Reiter. 

7Ü.  Aus  J.  K.  SchuIIer'ö  Gedichten  in  Siebenb.  sächs.  Muödart. 
Hstdt.  1840.  Parallelen  in  Simrock's  Kinderbuch  Seite  52,  53, 
54.  Schuller  erwähnt  ein  gleiches  aus  Reinh.  Liederspielua  mit- 
getheilteft  in  der  Tranßilvania  von  1040,  Kro.  85. 

RaChslierren.  ' 

77.  Soll  jetst  als  Spottlied  gebraucht  werden,  ist  aber  offenW  .einer 
Zanberformel  entnommen. 

78.  Bnichstttck  eines  SpottUedes. 

Ifliclielsberger. 

79.  £ine  lopale  Spötterei.  Die  Mjchelsb.crger  einerseits  als  Leute 
von  derbem  Witz  bekannt,  sind  doch  andrerseits  auch  wie  die 
Bamser,  Büleschdörfer  u.  A.  vielfach  Sticbblatt  des  Witzes. 

Brei  IHMnaUoneii. 

80.  Nationale  (übrigens  zieinlieJi  liarnilosf )  Spötterei,  wie  dergleichen 
bei  allen  Völkern  vui  zukommen  pflegen.  Ein  von  deutschen 
Handwcrköbur.-chon  im  Lande  gedichtetes,  dann  von  Sulduten 
nach  eigenem  Redürfnisz  nni^eandcrtcs  Lied  läszt  sich  über  die 
drei  Hauptnationcti  Siebenbürgens  also  aus : 

1.  Kommt  Brüder,  dasz  wir  ausmarschiren 
aus  dem  Siebenbürgen  aus 

denn  beim  Ungarn  und  Walachen 
ist  wahrhaftig  nichts  zu  machen, 
nnd  beim  Sachsen  auch  nicht  viel. 

2.  Kommt  man  ins  Quartier  zum  Ungarn 
da  ist  auch  der  „bizony  nints^ 
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„bizony  nints^  ist  alle  Tage 
„nem  lebet nur  einmal  sage: 
aal  da  diznöp^istor  dal 

8*  Kommt  man  ins  Quartier  zum  Wlaclu  n, 
da  sieht  der  Hunger  zum  Feo&ter  heraus: 
Seine  Speis  ist  Momelige, 
in  der  Fasten  Kisselize 
and  «m  Feiertag  Malai 

4.  Kommt  :nun  ins  Quartier  zum  Sachsen 
da  geht»  noch  am  besten  zu; 
mit  der  Wirthin  ist  gut  leben : 
Frau  Mutter  wird  euch  bäflisdi  geben 
and  ein  Qlas  Krampampali. 

[ö.  ßradfi*  ^I:ichcl,  brAdcr  TTonesz, 
bnider  Tiz  und  brader  Tumesz! 
laszt  uns  eure  Weiber  matzen, 
denn  daa  dient  euch  ja  zur  Ehr  — 
denn  das  dient  euch  ja  zur  Ehr.] 
Die  letzte  StrophCi  schon  an  sich  leicht  als  Zusatz  und  Er- 
zeugnisz  soldatischen  Uebermuthes  kenntlich,  fehlt  dem  Hand* 
werksbuTBchenliede,  das  aach  andern  Anfang  hat,  gänzlich. 


Nieht  selten  haben  gelegenheitlich  entstandene  Scherzreime  in 
sftchs.  Handart  durch  ZofiÜle  oder  ansprechende  Melodie  be- 
günstigt fast  die  Verbreitong  eines  Volksliedes  gefunden;  ich 
habe  dergleichen  jedoch  nicht  in  meine  Sammlung  aofoehmen 
sa  sollen  gemeint 
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•  Die  Sprichwörtersaramlungen  von  Wagner ,  Kl}ri6 ,  Eiselein, 
Simrock's  Volksbuch:  ^die  deutschen  Sprich idirter^f  die  erst  kürz- 
licli  ciöclucnenen  „deutschen  Sprichwörter**  von  Zingerle  und 
noch  mehr  Wanderte  „deutsches  Spt^chwörterlexikon^  —  wenn 
es  Vüllstiindig  vorläge  —  wären  bei  diesem  Buch  am  bequemsten 
zur  Vergleichiing  zu  benützen ;  auch  standen  mir  mehrere  alte 
Sainiuluiigcn,  namentlich  aus  dem  IG.  Jahrhundert  zu  Gebote.  Ich, 
habe  mich  indessen  hier  niolit  auf  Vergleiohung  eingelassen,  weil  . 
sie  doch  nur  von  geringem  Nutzeh  sein  würde.  Wer  auf  diesem 
Gebiet  einigcrmaszcn  heimisch  geworden,  weisz,  dasz  vielleicht 
kein  Erzeugnisz  der  N'olkHdiclitung  so  sehr  Gemeingut  der  Völker 
geworden  ist.  als  das  Sprichwort.  In  der  That  ist  auch  keines  so 
sehr  geeignet,  in  alle  Welt  vencbleppt  zu  werden.  Aus  gemem- 
eamenem  Besitz  von  Sprichwörtern  auf  nähere  Verwandtschaft  zweier 
Volksstämme  schliessen  zu  wollen,  w&re  grundfalsch,  und  ebenso^ 
wenig  Hesse  sich  eine  andere  ähnliche  Behaaptnng  darauf  gründen.  - 
Wir  können  aus  dr  n  Gegenden  ura  Kfihi  stammen  ;nnr  darf  man  das 
durchaus  nicht  folgern  aus  dem  Umstand/  dass  viele  unserer  Sprich-^ 
Wörter  in  jenen  Gegenden  gangbar  sind  ebensowenig  als  man 
nns  wird  zu  Walachen  maohea  können,  weil  in  J.  K,  8ehuüm*$: 
«Ott»  der  Wakißkei^  so  manches  walachische  j^richwort  den 
nnsrigen  parallel  .ist»  oder  an  Juden,  Römern,  Griechen,  weil  sich 
unser  Volk  manchen  biblischen,  lateinischen,  griechischen  Sinnspruch 
mundgerecht  gemacht  hat,  indem  es  gleichsam  vergrabenes  Gold  in 
gangbare  Mfinze  umprägte.  Wer  FiirvMnick*9  Werk  durchgeht, 
wird  unlj»r  den  vielen  darin  auf  bewalurten  Sprichwörtern  aus  allen 
Gegenden  Deutschlands  manches  zum  lehntenmal  in  lesen  bekom- 
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men.  Auf  viele  tagtäglich  gehörte  stöazt  man  bei  Agricola,  FravJr, 
Machart,  im  Reinecke  und  in  älteren  Werkm,  Dagegen  babe 
ich  in  den  ailniederländischea,  welche  Hoffmann  v.  Fallersleben 
in  seinein:  „Aoroe  belgtcae'^  herausgegeben j  Terbältniszmäszig  weni- 
ger Verwandtes  gefanden,  da  doch  aach.anaer  Zusammenhang  mit 
den  Niederlanden  nicht  in  Zweifel  gezogen  wird.  Ein  Gesammt- 
Sammelwerk,  wie  es  Wander's  SprichwÖrterlexikon  zu  werden  ver- 
spricht, mag  sich  auf  Vergleiobung  einlassen.  Bei  der  Masse  des 
■ .  Stoffes  reiht  sich  dort  Verwandtes  schon  im  Texte  vieUach  in 
ganzen  Spalten  nnd  Blättern  aneinander;  aber  wohin  milszte  bei 
einer' Specialsammlung  wie  mein  Buch  sie  bietet,  die  Vergleichun^c 
fähren,  wenn  erwogen  wird,  dasa  schon  die  Sprichwörter  der  Oer* 
manen  auf  100.00Q  geschätzt  werden,  und  dase  hier  mit  blossen 
Citaten  von  Kümmern  anderer  Bücher  nicht  viel  genützt  würde, 
vielmehr  wdrtlich  angeßihrt  werden  milszte,  was  zur  Vergleichung 
angezogen  wird. 

Was  ich  in  dieses  Buch  aufgenommen  habe,  zählt  zn  den  reinen 
Sprichwörtern.  Jedes  Stück  muszte  mir  an  und  für  sich  einen 
klaren,  ▼erständlicheni  lehrhaflten  Sinn  enthalten,  also  ein  unab- 
hängiges, in  sich  abgeschlossenes,  kleines  Kunstwerk  sein.   Sprich - 

•  wörtliche  Redensarten  und  gebräuchliche  Tropen  der  Volkssprache 
suche  man  bei  mir  nicht!    Was  mir  dagegen  an  wirklichen  Sprich- 

,  ■  Wörtern  /.ugar.glich  geworden,  habe  ich  ohue  alle  Bedenken  auf- 
genomnuiii.  Daaz  Volksspriclnvöi'ter  zuweilen  derb  sind,  weisz  man  ; 
gerade  in  dieser  Derbheit  liegt  oft  der  Kern  und  das  Treffende. 
Ich  durfte  dergleichen  in  einer  historischen  JSanimlung  nicht  über- 
gehen, und  habe  mir  auch  nicht  durch  Gedankenstriche  'darüber 
hinweghelfen  wollen. 

Die  Uebersuhritten,  unter  denen  ich  die  einzelnen  Stucke  grup- 
penweise gesammelt  habe,  sollen  nur  die  Uebersicht  erleichtern  j 
'  eine  strenge  Sonderung  sollte  damit  nicht  bezweckt  werden ,  da 
Sprichwörter  so  vielfacher  Beziehungen  fähig  sind,  und,  die  Bauern« 
regeln  ausgenonimen,  die  meisten  nach  Umständen  unter  mehrere 
Abtheilungen  gesetzt  werden  könnten.  In  Wander's  Weise  die  Samm- 
lung  lexikalisch  zu  ordnen,  konnte  ich  mich  nicht  entschlieszen, 
einerseitf!  eben  wegen  jener  Vieldeutigkeit  des  Sprichworts,  anderer- 
seits weil  bei  solcher  Anordnung  vielmal  das.  Gleichartige  getrennt, 
das  Ungleichartige  in  nächste  Nachbarschaft  gesetzt  werden  muszte. 
Die  zahlreichen,  und  ihrem  Wesen  nach  gsnz  kurzen  Kümmern 
Stück  für  Stück  in  den  Anmerkungen  zu  begleiten^  war  nicht  ge» 
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boten;  es  genügt  das  Bedeutendste  herauszuheben,  wodurch  dem 
Leser  schon  mancher  Schlusz  auf  das  Uebrige  ermöglicht  wird. 

Banerareffeln« 

Die  meisten  dieser  Stucke  sind  allbekannt;  nur  wenige,  wie 
fn^t  durchgiingii;  die  auf  die  Traubengattungen  bezüglichen,  scheinen 
uns  ausschiieszlich  zu  eignen» 

19.  H«rijL  Verkündigung  ist  gemeint 

SL'Uarift  Beinigang  ist  gemeint  • 

88,  Aach  liier  UnriA  Reinigung.  Dm  SltXktk  ist  einem  alten  Kalender 
entnommen,  nnd  gehört  in  dieser  Form  wahrscheinlich  der 
Knnstdichtnng  an. 

28. Lirenz  in  A  ist  St.  Laurentiustfig;  auf  ihn'  bezieht  sich  auch 
der  Hirsch  (hirs,^t  in  B,  weil  der  Hirsch  Attribut  des  Hpiligen  ist. 
Jetzt  ist  diese  Beziehnung  —  in  Folge  der  Keformatioa  —  im 
Volk  vergessen. 

88  bis  40  gehören  ihrem  Inhalt  nach  an  eine  frühere  Stelle,  und 
sind  aus  Versehen  an  diese  au  stehen  gekommen. 

44.  Besieht  sich  anf  den  Regen. 

49.  Der  „achid  tpH^hd^  ist  der  sfidwestlicke  TheÜ  des  Mflhl* 
bftcher  Horizontes  —  die  Himmelsgegend,  «us  welcher  die  Gewitter 
fiwt  ausschliesslich  su  kommen  pflegen. 

63.  Es  gibt  mehrere  Grasarten,  deren  Saamen,  wenn  sie  sich  hHuficj; 
in  der  Frucht  finden,  wie  dies  besonders  in  regenreichen,  üpjii^^- 
fruchtbaren  Jahren  der  Fall  zu  sein  pflegt,  detn  Mehl  eine  bläu- 
liche Farbe  yerleihen;  darauf  bezieht  sich  das  Sprichwort 

62.  Ueber  die  von  62  bis  70  charakterisirten  Traubengattungen 
siehe  Johann  FabinU  Aufsatz  im  Medwischer  Oymnasial- 
programm  fttr  1860. 

78. 1,/ert^*  ttsehißn'*  d.  i.  Erdöle  durch  Maneranschlag  aum  Ver- 
kauf anbieten. 
84.  Bezieht  sich  auf  das  Mllsten  der  Schweine. 

86.  Der  „Ole^  Elias'*  in  A  und  der  „/Zie"  in  B  bezeichnen  den 
Eliastafz;  nfioh  di  ni  Julianischen  Kalender,  der  noch  in  der  orien- 
talischen Kirciic  im  Gebrauch  ist.  Man  erwartet  an  diesem 
Tage  mit  Sicherheit  ein  Gewitter.  Den  Walachen  ist  Elias  an 
Stelle  eines  heidnischen  Donnergottcä  getreten. 

30 


m 

T  Ii  1  e  r  e. 

üer  grösate  Tlieil  der  unter  dieser  üeberechrift  gcsatnin eitel) 
Sprichwörter  ist  Flaltrich's  Aufsätsen  in  dem  Schäszburger  Scliul- 
programm  fiir  1854^^5  enltKHBSMn»  Viele  Stücke  reichen  in  das 
höchste  Aiterthom  surück. 

96.lBt  unter  den  Tenchiedeneten  Nationen  verbreitety  insbeeoadere 

bei  den  Welachen  sehr  gebraucht 
98.  Ab  Wamnng  bei  echdnem  Spfttherbit 

102.  In-  dieser  Form  gana  sttcfaaiech;  doch  finden  Mi  sehr  fthnltche 
Stficke  in  Deutschland.  „Statuten^  heisit  in  gewdhnUclier  Ab» 
kflrsimg  des  Titele  daa  mm  Theil  ans  gesammelten  Oewohti' 
«  heitsrechten  ans^aimtittgesteUte,  seit  dem  Jahre  1588  in  Kraft 
bestandene,  jetzt  nicht  mehr  geltende  Gesetsbuch  der  Sachsen 
in  Siebenbürgen. 

113.  Besieht  sich  auf  einie  Wolfssagc 

1 15.  Wahrscheinlich  aus  ftUnItchem  Stoff  hervorgegangen. 

117.  Alle  drei  Stücke  beziehen  sieh  auf  Märchen  oder.  Anekdoten. 

124.  Bezieht  sich  auf  eine  noch  nicht  entdeckte  Fuchssage.  In  der 
gegenwärtig  bekannten  'riiiersage  liat  der  Wolf  daa  Mi»zgeächick, 
worauf  in  unseriu  Sprichwort  angespielt  wird. 

138.  Die  von  J.  (h  liiim  D.  Mj  tli.  8.46  in  Zweifel  gezogenen  llunJe- 
opfer  öitid  durch  dieses  Sprichwort  ((las  in  seiner  Beweiskraft 
auch  durch  andere  Quellen  nnterBlützt  wird)  mindest«^ns  für 
Wassergötter  aU  l>e/.eugt  anzusehen,  zumal  wenn  B,  das  njelir 
Gebot  de8  Aberglaubens  als  Sprichwort  ist,  nicht  auszer  Acht 
gelassen  wird.  Es  ist  wirklich  eine  abergläubische  8itte,  die 
Erstlinge  einer  Hündin  ins  Wasser  zu  werfen.  Den  Wasser- 
gÖttern  wurden  sie  geopfert,  die  sich  sonst  rächten,  indem  sie, 
wie  B  sagt,  die  verweigerten  Opfer  wüthend  (wassei-scheu) 
machten ;  denn  die  K ixe  sind  iü<ckiseh  und  grinmiig  (gras>nakich) 
wie  das  Element,  dem  sie  angehören.  Wa&sergott  und  Wasser- 
scheu in  Beaiehung  zu  bringen  lag  nahe,  und  h&tte  auc^  die 
Hundswuth  —  wie  bei  uns  —  niclit  den  Namen  „Wasserscliett* 
geführt,  so  war  doch  die  Erscheinung  der  letzteren  da,  und 
wird  von  dem  Volke  immer  am  meibten  hervorgehoben.  Weiter 
habe 'ich  mich  hierüber  in  meinen  Mythentrttmmern  im  Abschnitt 
von  den  y^ElbUcken  Wesen'*  verbreitet 

157.  Spielt  auf  die  Geschichte  des  verlorenen  Sohnes  an. 

164.  Die  Thieraage,  auf  die  sich  dieses  weitverbreitete  Sprichwort 
besieht,  ist  noch  unbekannt 
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160.  Scheint  sich  aXLch  aof  eine  Teriorene  Volksdichtung  zu  be« 
«eben. 

181.  Bezieht  iich  auf  eine  bekannte  Anekdote:  Ein  Agneihlef  (in 
Agnethlen  werden  yiele  Pferde  geschunden^  und  tnft  denHünten 
Handel  getrieben)»  erbost  über  iein  Pferd,  das  ihtn  betin  Strie*. 
geln  einen  Schlag  versetat  hatte»  eraohlug  dasselbe»  sog  ihm 
.die  Haut  ah,  und  hing  sie  aum  Trocknen  auf  den  Daohboden*  , 
Als  er  eines  Tages  hier  Oesehftfte  hattoj  atiess  er  mit  dknk. 
Kopf  an  die  hartgetrocknete  Hatit,' so  das«  er  eine'Beule  davon*' 
trug,  und  brach  irgerlich  in  die  Worte  aus:  „dem  Pferde  soll 
man  nicht  einmal  anf  dem  tJeberboden  trauen  t"  - 

182.  Bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  folgende  Sage:  Eine  scKßin- 
tüdt  begrabene  Fravi,  erwacht  in  der  Gruft,  kehrt  um  Mitter- 
nacht nach  Flauso,  klopft  an's  Thor,  und  ruf^  ihren  Mann  bei 
Namen.  Dieser  erkennt  ilirc  Stimme,  glaii^f  aber,  es  sei  ihr 
Oeiat  da,  und  will  nicht  üffnen.  Als  sie  iiirn  wiederholt  ver-- 
Bichert,  sie  sei  »eine  lebendige  Frau,  sagt  er  unglünbig:  ^Eher 
will  ich  glauben,  dasz  raein  Pferd  aus  dem  Ötalle  geht,  und 
die  Treppe  heraufsteigt,  als  dasz  meine  Frau  lebendig  aus 
dem  Crrabc  wiederkehrt.^  Augenblicklich  hört  er  das  Qetrajp' 
pel  dea  Pferdes  auf  der  Treppe  &c* 

183.  VergleiDhe  181  nnd  die  Anmerkung  dann« 

186.  Meist  mit  Beriehnng  auf  erwachsene  Mfidchetl  gebraucht  in 

dem  Sinne:  Ehrsame  Mildchen  laufen  nicht  auf  der  Gasse  her-  * 
um,  oder:   Liebenswürdige  Mädchen    werden  auch  zu  Hause 
ihren  Freier  linden. 

188«  Besieht  sich  wahrsclielulich  auf  ein  bekanntes,  im  2.  Buch^ 
Kro.  76  mitgetheiltes  öpottlied. 

201.  Wenn  Jemand  unter  nichti^m  Vorwand  einen  onerwarleten 
Besuch  machtt 

225.  Von  weitester  Verbreitung  Und  schon  den  Rflmern  bekannt.  ■  ' 

Ueber  die  mythische  Bedentun<^^  ilor  vorkommenden  Thierei 
besonders  Wolf,  Bär,  Fuchs,  auch  Pferd  siehe  Grimui'a  D, 
Myth.  Cap.  III.  und  XXXV.  und  meine  Mythentrünuner,  über 
ihre  Beziehung  zum  Thierepos  J.  (irimm's  Reinh.  Fuchs  und  * 
Haltrich*8  Au&ätae  in  dem  erwähnten  Schtobttrger  SchttU 
Programm. 

80* 
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Essen  und  Trinken. 

ä69.       dem  EnekukBrofe  pflegt  man  bekanntlioh  auch  die  noch 

«brigen  LebetiBjahre  tut  berechnen ;  docb  na««  sieh  das  Sprich« 

wort  nicht  auf  diesen  Aberglauben  beziehen. 
279.  «Wir  arme  Husaren  essen  das  Fleisch  auch  ohne  Brof^soll 

ein  Krieger  geantwortet  haben,  als  man  ihm  bei  Tische  Brot 

zum  Braten  anbot. 

281.  Beim  Trinken. 

282.  Auch  UDgrisch  wörtlich  gleich:  Darotzi  kenj^r, 

Diszn^di  kdposzta, 
Mirkwäsari  szalonay 
Bogdtsi  h6r, 

Segesvdri  raenyetsk©  •— 
Aval  lebet  elni. 

283.  Populäre  Diätregel  für  Gricht  und  Hämorrhoiden. 

Schlemmer  und  Verscbwender» 

Die  Sprichwörter  dieses  Abechnittee  echliesaen  eich  an  die  des. 

yorangehenden  aum  l^hml  so  nahe  an,  dass  sie  unmittelbar  unter 

derselben  Ueberschrift  hätten  angereiht  werden  können. 

B15.  Siehe  Nro.  69»  Strophe  4  dee  «weiten  Buchs. 
'  322.  Man  eraählt  tou  Sdimarotzem,  das«  sie  Messer  und  Gabel  bei 
sich  tragend,  schon  früh  morgens  auf  die  Gasse  heranageheo, 
und  sehen,  wo  die  Schornsteine  stai^  raudieii.  An  diesem 
Zeichen  erkennen  sie,  in  welchem  Hanse  ein  tfiobtiges  FrUh- 
stfiek  bereitet  wird,  und  wenden  sich  dann  dahiOi  um  den  Be* 
wohnern  einen  guten  Morgen  zu  wünschen. 

324.  Kränze  an  Stangen  vor  der  Thüre  aufgesteckt  dienen  den 
gcwülmlichen  Weinschenken  statt  eines  Aushängeschildes. 

330.  Vielfach  verbreitet)  scheint  übrigens  bei  uns  aus  JDeutauhiand 
ein^schleppt. 

331.  Anspielung  uuf  eine  Kinderpredigt;  will  hier  sagen:  ^auf  deine 
Warnungen  gebe  ich  nichts^,  und  wird  in  den  mannigiachBten 
Beziehungen  verwendet 

Weib  und  Ehe. 

334.  Schmeichelt  den  Brünetten. 

3d6.  Von  deraelhen  Bedeutung  wie  das  vorangehende.  Deutsch: 
Auf  Bchwaraem  Acker  wächst  der  Weisen  wacker,  oder  Braune 
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Aeekor  die  besten  u.  s.  w.  Uogriach:  A'fekete  földben  ttnreiu 
a  j6  bnsft.   Änch  mehrfach  in  rotnanischen  Sprachen. 

d41,Peueht  sich  auf  eine  bekannte»  bei  Stldtern  iiweohende  Sitte» 
ihre  T(tchter  beeonden  fär  die  Faaehingiseit  in  andere  StKdte 
SU  eehicken,  mn  tie  an  den  Mann  an  bringen«. 

345.  Aach  in  Bitheelfonn  beikannt 

865.  Wird  aneh  vielfiich  mit  andern  Besie^ungen  gebraneht 

H59.  Wenn  anter  prunkenden  Oberkleidem  eehmutaige  oder  aerrisiene 

Unterkleider  getragen  werden. 
860.  Wenn  die  Unterkleider  henrorhXngend  siehtbar  werden, 
861  und  862  haben  Tielüache  Parallelen  in  Deatschknd. 
868  leheint  aas  Denticihland  ebgeschleppti  da  das  Beim  wort:  w^ 

in  dieser  Verbindang  im  SAchiisdieii  unge^rliioblioh  ist. 
864.  Will  sagen:  fleiszige  Mädchen  ergeben  sieh  nnr  aar  Feierabend- 

seit,  sie  blflhen  aUo  ftir  die  Welt  wie  die  Kürbisse  abeods. 
386.  Vergl.  336. 

399.  Auch  vielfach  in  andern  Beziehungen  gebraucht. 

4üü.  Siehe  über  „bäschmoter"  meineu  „Wodeu"  im  Mühibacher 
Öchulprogramm  1855—6  S.  2i»  und  folg.  und  meine  Mytheu- 
trümmer  am  entsprechenden  Orte. 

Hans,  liftusltche  Sorf^e  und  Arbeit. 

Die  Sprichwörter  dieses  Abschnittes  sind  wieder  Wei&ch  ver- 
wandt und  berOhren  sich  mit  jenen  unter  der  Ueberschrift:  weise 
Beschrinkimg  und  Bescheidenheit. 

400.  geschldän  honsa,  d«  i.  m  Haus  yon  Erde  gestampft. 

414.  Uralt,  schon  Qriechen  nnd  Bdmem  bekannt  und  vielleicht  nur 

eingeschleppt. 
417.  Mit  Bezug  auf  Dienstboten. 

430.  Der  Sinn  ist:  zu  früh  gemachte  Pläne  raiszlingen. 

441.  Sonst  wird  den  Rothköpfeu  geiado  Schlauheit  zugeschrieben. 

458.  Auch:  Et  kid  encm  näszt  äm  dnun. 

463  bis  483.  Viele  Parallelen  in  Waudcr's  Sprichwörter-Lei:ikoQ. 

llandwerkt  ü^tände  und  Klassen« 

510.  flach  dner  weitverbreiteten  Sage  sind  die  Soldaten  duroh 
einen  Flach  des  Petras  aa  diesem  Schicksal  verdammt.  Ueber 
Ursprung  und  Bedeutung  des  Wortes:  „maoser**  hat  K. 
Schüller  an  Tersdüedenen  Orten  gesprochen.  « 
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518. Will  eigentlich  Sftgent  im  Himmel  sind  alle  gleich;  wird  aber 
auch  in  aoderm  Sinne  gebraucht. 

616.  Unter  den  Sachsen  gab  es  urspriinglich  wohl  auch  einen  Adel, 
der  indessen  sanjmt  seinen  IJesitzungen  «lihnählich  im  Unger- 
thum  aufgegangen  ist.  Auf  oigentlicham  bachsenbodon  gab  es 
nie  volles  Adekrecht.  Das  Sprichwort  spiegelt  den  Unwillen 
des  bei  aller  Bescheidenheit  stolzen,  auf  Beine  Freiheit  und 
Gleichheit  eiferaüclitigen  Volkes  gegen  diejenigen  von  seinen 
Söhnen,  welche  adelige  Vorreclite  oder  Titel  anstrebten.  Bs 
hat  zu  allen  Zeilen  solche  Beatrebangen  gegeben,  die  liier  wie 
anderwärts  zum  Theil  lange  utid  bittere  Kämpfe  zur  Folge 
hatten.  Siehe  hierüber  Teutsch:  Qaschichte  der  Sachsen  in 
*    Siebenbürgen;  Kronstadt  bei  Gdtt  von  18o2  bis  I808. 

021«  Wertopiel  mit  «Rftpess*«  Ortsname  nnd  »räpsen<*  =;  Anfstoszen 
des  Magens. 

624.  Wenn  man  Lundleute  aus  der  Umgegend  von  Bistritz,  dem 
^Nösncr  Gelände"  nach  ihrer  lleiiuath  fragt,  pflec^en  sie  zu 
sagen  :  „aich  bä  fu  ze  Nis'n."  Diese  öüust  im  Sächsischen  un- 
gebräuchliclie  Ausdrucksweise  verspottet  das  Sprichwort.  Ver- 
gleiche  d|»  mhd.  x'en  Burgondeu,  diu.  wa^  ze  Santen  genant! 
U.  i.  w. 

625.  Draas  (urkundlich  Daraus)  liegt  am  östlichen  Ende  der  alten 
SaehaenoolttDie. 

090,  Will  sagen;  waren  gleiche  Verwüster  unseres  Landes, 

Alter  und  Kindheit. 

540.  Ist  ironisoli  gemeint. 

0i2t  Besieht  sieh  auf  die  geilen  Leideasehafteni  die  snweilen  bei 
Greisen  neu      erwachen  pflegen.  . 

544  und  546  haben  dieselbe  fiesiehung. 

Ö52.  Nur  wenig  veränderter  Bibelspruch, 
5öd.  Kecke  Deatung  der  gleichen  Worte  Jesu. 

589.  Besiebt  sich  nuf  die  Bomanie  yoni  hungemden  Kind  im  ersten 

Buch. 

592.  Bezieht  sich  auf  einen  weitverbreiteten  Aberglauben,  der  wohl 
aus  dem  Heidenthum   stammen  mua/S.    Die  (iötter  sehen  gött» 
.  Ui^he  Jiräfte  nicht  gern  bei  Sterblichen« 
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604.  Wie  Wodan  und  alle  Göttervilter  wird   Gott  von  dein  Volke 
als  alter  Mann    godaelit.     Die  Vorstellung  muaz  nicht  eben 
dem  Heideiitliiiiu  eninunimea  sein,  wenn  sie  auch  einem  idealen 
Christenthum  fremd  ist. 
'  62(3.  Das  Eiugeklnie  inerte  ist  eiue  ironische  Zugabe,  die  nicht  immer  ' 
dem  Uebrigen  folgt. 

627.  Flastischor  sagt  das  walachlsclio  vSprichwort:  ^Ach!  ach?  wie 
weit  ist  der  Hiinmell  von  der  Hölle  trennt  uns  nur  ein  Zaun. 

Tngrend  und  Elirllo]ili.elt«  . 

654.  Vergleiche  336  und  337. 

670.  Das  Sprichwoi  t  steht  hier,  weil  es  auch  in  der  Bedeutung  ge- 
braucht wird:  „Oebt  dem  Armen  auch  Etwas  von  eurer  Mahl- 
zeit!" Doch  pflegt  es  auch  scherzend  bei  der  Mahlzeit  ge- 
sprochen zu  werden,  wenn  man  einem  der  Dienstboten  oder  , 
einam  Kinde,  das  nicht  bei  der  Tafel  sitzt,  ja  einem  Hunde 
oder  einer  Katze  Jijtwas  yon  der  Tafel  reicht,  oder  auch  indem 
man  ein  abgegessenes  Bein  wegwirft.  Der  Bedeutung  dec 
Worte  ist  man  sich  dabei  nicht  bewuszt  Barteach  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Hauskobold  und  der  ursprüng- 
liche Sinn  des  Sprichwortes  bezieht  sich  auf  das  Opfer,  daa 
man  ihm  einst  von  jeder  Mahlzeit  zu  bringea  gewohnt  war. 
Auf  einen  Hausgeist  deutet  namentlich  auch  die  Oeringfiigig- 
keit  des  Opfern  Das  hindert  indessen  nicht  sich,  wie  J.  K. 
Schuller  bei  diesem '  Barteach  an  Bertha,  die  Fühteriu  des 
wilden  Heeres  zu  erinnern,  und  au  Termuthen,  dasz  er  einst 
in  höherem  Bange,  yielleicht  als  ein  männlicher  alter  idem  ^ 
j^er  Bertha  an  der  Spitze  des  wilden  Heeres  gestanden  sei. 

673.  Sftp  d.  i.  Hosentasche,  wohl  aus  dem  Ungrischen  entlehnt 
Am  i^äp  knären  ist  bildliche  Redensart  für:  hinterrücks  reden 
oder:  weit  vom  Kampfplatz  Mutb  zmgen. 

S^cksal  mid  Welllauf. 

700.  Koch  gebranchter  im  Walachiscfaen,  woher  es  entlehnt  sein 
kifmite. 

709.  Mit  mehreren  andern  Sttlcken  aus  HaltricVs  «Plan  zu  einem 
'  -  Idiotikon  Ao.*^  —  ^ehnliehes  schon  im  Lateinischen. 
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731.  Vergleiche  mit  dteBem  mid,d«a  folgenden  Stflcken  bis  735  die 
Stfioke  796,  797  und  799. 

745.  Die  Welt  an  Hals  nehmen  hciszt  1.  Fliehen  vom  Hanse,  aus 
der  Heimat  in  die  Weit  2.  Fliehen  aus  der  Weit  und  mithin 
aus  dem  Leben,  also  auch  3.  Selbstmord. 

764  bis  766.  Haben  mjrtiiischen  Grund:  Lolci  und  nach  ilim  der 
Teufel,  sein  christlicher  Abklatsch  haben  rothes  Haar,  abef 
auck  der  ägyptische  Typkon  und  andere  Götter.  Auch  das 
]5po8  vieler  Völker  gibt  seinen  bösen  oder  feigra  Personen 
gern  rothes  Haar.  Einen  andern  Grund  hat  es,  wenn  nach  der 
Ansicht  des  Volkes  Rothhaarige  in  der  Regel  gutmüthig,  wenn' 
auch  jähaornig  sein  sollen.  Das  erinnert  an  den  Charakter 
Thorsy  dem  wenigstens  rother  fiart  aokommt 

'  767.  Will  sagen,  man  m5ge  sich  Yor  Letten,  die  dnen  Naturfehler 
oder  k<)rperlichen  Mangel  haben^  hflten.  Die  Erfahrung  lehr^ 
dasa  Bucklige  und  Krüppel  in  der  Kegel  misstranisch  und  laicht 
selten  aneh  bösartig  zu  sein  pflegen.  Das  Sprichwort  knftpft 
indessen  nicht  an  diese  an  sich  erkllirbaM  Erscheinung,  son- 
dern an  die  G^esohichte  Kains  in  der  Genesis  an. 

769.  Bezieht  sich  auf  eine  bekannte  Anekdote:  Ein  Bauer  besuchte 
seinen  Sohn,  der  Soldat  war.  AU  er  nach  ihm  forschte,  und 
"man  ihn  dabei  fragte,  „was  denn  behi  6ohn  aei '  (welche  Charge 
er  bekleide)  antwortete  er;  „Hie  äs  aszt  griszet,  griszet;  ich 
wis  awer  net,  äsz  'e  jeneral  4 wer  korperaly  genag  um  oinjt 
rold  et  sich.** 

172,  Sonst  pflegt  das  Volk  diese  Gedanken  in  die  Seele  der  Aersia 

zu  verlegen. 

773.  „Lateinjesch  kftohen,**  weil  die  Recepte  lateinisch  geschrieben. 

782.  Ironisch  als  Verspottung  gegen  Leute,  die  immer  über  ihr  har> 
tes  Schicksal  jammern. 

788.  Aus  einem  Hansbuch  von  1740  —  scheint  deutscher  Kunst- 
posie  entnommen, 

819  bis  828.  Orficken  die  Nothwendigkeit  des  Todes  aus.  Ick 
hätte  noch  eine  ganae  Reihe  gans  synonymer  Ausdrdcke  an- 
reihen können,  die  indessen  meist  nicht  in  Sprichwdrterfomiy 
sondern  als  bildliche  Ausdrücke  fUr  «sl0r6en*  in  Terschiedeiieii 
Gigenden  des  Sachsenlandes  in  Umlauf  sind.  Ich  Tcrweise  in 
dieser  Hinsicht  auf  Gkorg  SchuUer's  leider  seither  nicht  fort^ 
gesetste  Abhandlung   im  Schlaaburger  Schulpcogramm  ffir 
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1862—63  Seita  Id  md  fo^ade^  wo  melir  ak  handelt  iolober 
Aiudi^eke  gesammett  sind. 

Welse  Besehrltnkanfir  unA  Bescheiden- 
heit. 

820  und  880.  Siebe  Nro.  69  Strophe  2  und  3  des  zweiten  Bachs. 
837.  Will  sagen :  Wenn  man  rieh  aofputat  wie  eine  Boae  —  wird 

man  bald  nackt  geben  müssen. 
81d.  „duor  de  brokt  allss*  d.  i.  auf  den  Hintern      kommt  auch  in' 

R&thBelform  vor. 

900.  »en  trSf  a«  fil  ttn  dei;  fttödf^  bildliche  Redenflart  filr:  ea  iat 
Jemand  im  Zimmer,  der  nicht  hören  aollte,  waa  geaprochen 
wird,  a.  B.  ein  Kind.  * 

901.  „aehilbgeln  af  em  d2di^  hat  denselben  Sinn  wie:  en  tröf  ae 
fil  in  der  toif :  Siehe  Nro.  902. 

947.  Beaieht  rieh  anf  das  Märchen  von  äetBüffelkiA  und  <7mJM^ 
lein  bri  Haltrich  S.  328. 

948.  Berieht,  sich  anf  ein  LügenmSrchen. 

957.  Antwort  Ar  Leute,  die  nnfläthige  Reden  an  filbren  gewohnt  sind. 

KluffheU  und  Eig^ennutz* 

974  Unglück  soll  lieber  einem  Andern  als  mir  begegnen* 
975.  Ein  Vorthetl  aoll  lieber  mir  ab  Andern  sukoromen. 
980.  GegenstOek  an  dem  Sprichwort:  «tr  tea  mi  wi  b^flltob.* 
987.  Die  letate  Zeile  aeigt,  dasa  die  vorausgehehde  Ironie  nnd  das 
Ganse  Verhöhnung  eines  geizigen  Wirthes  ist. 

1019.  Eigentlich  von  Blähungen  —  doch  wird  das  Sprichwort  fast 

immer  in  bildlicher  Bedeutung  gebraucht. 

1060. Uralt  ist  die  Redensart:  „(iras  wachsen  hören."  Nach  der 
Edda  hört  Heimdaür  das  Gras  wachsen  und  die  Wolle  auf 
dem  Vliesa  der  Lämmer.  Daa  Sprichwort  Terapottet  die 
Ueberkiugen. 

1071.  Scheint  anf  einem  lUrchen  oder  riner  Anekdote  an  berohen, 
die  mir  anbekannt  lat* 

Als  Nachtrag  fthre  ieh  atf  dieser'  Abiheilang  an  daa  mir 
apftter  angekommene  Stttek: 

«BrAder  hftlf  mer  läjen^ 

^  bäUisn  dar  bedräjen.* 
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JHuth  Hnd  Uebennnlh. 

Diese.  Sprich wörteireihe  entbftU  nicht  nur  den  Änsdraek  des 
Ifnthes  nnd  des  Uebermuthe^»  sondern  auch  ürtheile  fiber  beide 
und  herausfordernden  Spott. 

1106.  Ist  &8t  buchstäblich  wahr.  Betteln  theilweise.  auch  Raufen 

:  gilt  überhaupt  den  Sachsen  Siebenbürgens  fttr  Schande. 
^X17.  Hat  vielfache  Parallelen  auch  im  ^acbsiachan  selbst  Z.  B.  De  '  < 

mäinjtsche  s6  guor  fun  ^nem  drteler  gedrdsaelt''  oder  mit 
,       Beaug  aaf  die  .stotigß  Ai^su^g:  jj>p  mäinjisobe  8^  guo« 

mades&k.* 

1118.  Auch  dieaes  Stück  bat  synonyme  FaralleJen,  z.  B.  Ed  huod 

I  eäz  guor  1  iDiszter  gemacht  oder:  ed  äs  i  mtsztor,  dier  esz 
gemacht  huot,  aucli  Avohl  bitterer:  «mer  se  guor  uiüdeiiander 
nichen  misteihUk  u.  a.  w.  ' 

1122,  Geht  auf  die  Müller  und  wäre  besser  in  dem  Abaciinitt  : 
„Handwerk  und  ^tllnde'*  zu  stehen  gek9mmien^  wo  ea  aus 
Versehen  ausgeblieben  ist.  '  •      ]  . 

1124.  Gegen  schnüffelnde  Kinder  angewendet, 

^^'^'''^  verspottend  verwendet  gegen  Leute  ,  welche  ein  zu 
häufiges:  ti7i(/ (Wortspiel  mit  unt  =:wfi1.  Butter)  in  ihre  Ii*  den 
einflechten,  doch  hat  es  auch  die  Bedeutung,  „das  ist  einerlei, 
ist  mir  gleichviel'^  und  ist  dann  synonym  mit  den  nächst'* 
folgenden  vier  ätüeken. 

1129.  Dieses  Stttek,  obgleich  Ausdruck  des  Uebermuthes^  hat  dooh 
"nicht  Smn  und  Absicht  einer  Blasphemie.   Es  will  nur  sngen : 
ob  man  auch  dem  Ding  Tersohiedene  Namen  gibt,  ee  bleibt 
doch  immer  dasselbe. 


# 
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Viertes  Buch. 

Ertöte  Abtheilung. 

Diese  Äbtbeihng  kann  gewiss  noch  sehr  ▼ermehrt  werden; 
mir  selbst  lag  noch  eine  Ansah!  hieher  s&blender  Stücke  vor; 
tbeils  ihres  zweideutigen  Inhaltes  wegen,  theils  weil  ihre  VcWfB* 
thümlichkdt  aweifelhsft  war,  habe  Ich  sie  fieher  nioht  au%enom- 
snen.  Andere  eind  mir  eu  spät  zugekommen,  nm  notth  in  der 
Sammhing  Platz  zu  finden,  ohne  dasz  ich  diesca  ganse  Buch  noch- 
mals  hätte  umschreiben  müssen.  Proben  liegen  von  jeder  Gattong 
vor.  Einer  sclialki!^ch(!n  Mehrdentli^Ma  it  geht  auf  diesem  Gebiete 
nicht  nur  uuscrc  Volködlchlimg  iiücik ;  die  meisten  Volksrathael  sind 
(]:iniuf  angelegt,  zu  falscher  Deutung  zu  verlühi  en,  und  viele  würden 
oliiie  Fingerzeig  gar  nicht  zu  lösen  sein.  Die  Lösung  habe  ich 
dai  Lun  ül)erall  unter  die  Stücke  geschriüben,  mit  Ausnahme  zweier 
Fülle,  v,o  sie  mir  selbst  unbeivunut  war. 

Auf  die  Yergleichung  im  Einseinen  will  ich  mich  auch  hier  nicht 
einlsssen.  Nur  Weniges  ist  nns  ausschlicszlich  eigen ;  das  Meiste 
kommt  auch  in  Deutschland,  Manches  bei  Walachen,  Slaven^  Ungarn, 
Lilhaaern,  Finnen,  bei  Neugriochen  und  bei  den  romanischen  Völkern 
vor,  ohne  dasa  sich  über  dessen  wahre  Zuständigkeit  endgiltig  ab- 
urtheilen  lieiae.  Für  die  Vergleichung  mit  den  Häthseln  der  dent- 
sehen  Stämme  bieten  Simrook's  Kätliselbuch  und  Kinderbuch  sehr 
reichlichen  Stoff.  Ich  kenne  keine  andere  Sammlung  yon  gleicher 
FiÜle. 
1.  Uralter  Bftthsalstoff 

3,  Könnte  den  Walttchea  enüelmt  eem;  wenigstens  gibl  es  ein 
.  wajnehisches  Mttrelieaf  dem  es  entwachsen  sein  mochte. 
8.  Oefter  als  Sprichwort  gebraucht 
12  und  13  sind  auch  «nter  den  Bauernregeln  aufgef&hrt 
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14.  Dieses  merkwürdige  Räthsel,  entnommen  einem  Hausbuch  vom 
Jahre  1740  und  durch  mündliche  Mittheilung  hinlänglich  be- 
glaubigt, stammt  vielleicht  aus  Deutschland,  und  könnte  der 
Kunstpoesie  augeiiören.  Mir  iat  ea  in  keiner  Sammlung  auf» 
gestoszen. 

17  und  18  Bind  in  aller  Welt  verbreitet 
26.  Im  Walachi8chen  sehr  verbreitet 
48.  Bis  nach  Finnland  bekannt 

66  bis  75.  Dil  HL'  Stücke  sind  fast  dnrchfjän^i;^  entnommen  Halt- 

rieh's  Aufsatz  im  Schiiszburger  Öchuiprogramm  fUr  1854— 5u 
89.  In  Deutschland  sehr  verbreitet. 

100.  Ist  auf  ein  allbekanntes  Liigenraarcheu  basirt 

101.  Aus  Haltrich's  Märchen  von  der  klugen  Tochter  des  Barg- 
hüters in  seiner»  Berlin  1866  bei  Jat  Springer  erscliieneo6ii 
Märchensammlung. 

102.  Gleiche  BätbseUieder  in  Deutschland  lassen  spätere  Einschlep- 
pilDg  vermuthcn;  absprechen  läszt  sich  hierüber  nicht  VergL 
auch  Uhland's  VolksUederMiniiilaiig  Nr.  1  und  2,  die  sehr  alten 
Stoff  enthalten ! 

108.  Aus  Haltrich*8  Mftrehenwerke  8.  188.  Das  Stück  scheint  in 
•ehr  eonumplrter  Qestalt  auf  ans  gekommen  m  sein.  Ursprung-  ^ 
lieh  eignete  ihm  wohl  rhythmische  Form.  Die  Antwort  räf  die 
ftnifte  iVage  ersoheint  nnhefiiedigend  and  ist  wohl  nar  aus 
der  YOraosgehenden  erwadisen.  Aach  die  sechste  Frage  Ist 
nor  halbbefriedigend  beantwortet^  nnd  ist  Tielleieht  an  SteÜe 
der  Aecker  anderes  Gat  ao  Termaihen.  Von  den  mir  nachträg- 
lich doreh  die  Herren  Josephi  (Vater  and  Sohn)  zugekommenen 
VollDnithselfragen  seien  hier  noch  die  fiilgenden  aagefUirt: 
L  Wat  hoet  de  mlsat  Anleget  mid  em  halwe  4trlhakn? 

(Die  andeie  Hftlfte.) 

2.  W&  fil  fli  gön  ftn  en  ramp? 

(Keiner,  denn  sie  springen  fort) 

3.  Wier  äsz  gestorwen,  und  äsz  nit  begruowen? 

(Lots  Weib.) 

4.  Woräm  schrif  Paulus  un  de  Ii  im  er? 

er  nicht  bei  ihnen  war.) 
Ö.  Woräm  sekt  sich  der  huas  äm,wun  en  de  heangt  ferfoljen? 

'   (Weil  er  hix^n  keine  Augen  hat} 
6.  Wad  äss  det  biesat  an  der  fli? 

(Dass  er  keine  Uundswuth  bat) 
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»7.  Krimpa,  krarapa,  wuor  giszt  ta?. 

Gebalbtrt  Tvoräm  froAst  ta? 

Won  ij  a6h  baibirt  büm,  bäu  icli  denich  nct  gefriren. 

(Wiese  und  Bach«) 

8.  Woräm  ml^t  der  kokesob  de  Ü^en  zä,  wun  e  kr&t? 

(Weil  6r*s  auswendig  kann.) 

9.  Wad  U  en  hintfieszt  lijen? 

(Wenn  man  Einem  einen  Stieglitz  in  die 
Hand  gibt,  und  sagt,-  es  eei  eine  Büffelkuh.) 
la  Wad  ia  nm  bieisten  um  aörlttek? 

(Dasz  er  iioh  beugt) 
'  11.  Mttt  wal  drikt  der  heaagt  söinj  tU  öusz? 

(Mit  dem  Sckwaaa.) 

12.  Wat.ind  iinjde  grteier^  wun  em  derfa  mt? 

(Das  Loeh.) 

13.  Wt  kit  sem  trtten  in  de  kirok? 

(Der  ZwMte.) 

14  Wt  in  gebinien  nnt  net  gefttorweOi 
wi  Sw  geitorwen  nnt  nöt  gebi^ben!^ 

(Wir  sind  geboren  und  noek  nieht  ge- 
storbeiii  Adam  nnd  Eva  sind  geitorben 
nnd  nicht  geboren.) 
1&  W6  hnoeit  te  nm  bieeste  gesohlAfen,  nnt  hnoait  ntet  ge- 
waaal? 

(In  der  Wiege.) 

16.  Wi  riet  um  alenntszte  fu  secb? 

{Dar  (Jruckuck.) 

17.  Wo  kun  alu  suk  zeäuuien? 

(In  der  I^ath.) 

18.  Wad  äsz  g4d  an  de  ügen? 

(Niehts.) 

19.  Wuni  een  de  käinjd  um  fromsten? 

(Wenn  sie  schlafen.) 
Ferner  ist  mir  nachträglich  noch  das  folgende  Stück  zugekommen. 

20.  Et  sts  en  kenengän  af  em  trin;  se  wor  esi  bedratt;  se 
wnkelt  mät  dem  iuft  unt  det  esi  trouricb,  dad  ale  lekt  ze- 
■ume  ksna^Dt 

(Die  Gloeke,  welche  aar  Lekshe  l&atet.) 
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Zweite  AbÜiellang. 

(Segen-  und  Z&uberfonneln.) 

Dasü  dit  Segen-  und  Zauberformeln  hier  so  zahlreich  erdcHeiaeUi 
wie  kenn  In  irgend  einer  Sammlung  deutscher  Volksdichtungen, 
ist  ermöglicht  worden  durch  verächiedette  günstige  Znfölle,  nament- 
lich «belr  durch  zwei  glückliche  und  ungemein  ergiebige  Fnrir]^  des 
Diretlors>  Jetzt  Pfarrers  Dr.  Teutsoh,  denen  der  gröBzere  Theil  der 
Sammlung  su  danken  ist,  wie  eich  afnft  der  Angabe  der  Qnellefi  eaU 
eraeheo  latseo.   Dieee  sind: 

1.  Mündliche  Ueberliefermg.  Ihr  danke  Ich  auB  Mtlhlbach  dieNnm-* 
mem  104,  lOö,  106,  lOt,  109,  HO,  112,  113,  115,  141,  142, 
144,  183,  185|'  187,  I9S,  193,  aus  Oroszachenk  108,  aus  DeutAch- 
pian  III,  ans  Bistritz  114,  143,  191,  aus  ßioos  116,  aus  BoK 
kesch  127,  aus  Marpod  166,  aus  Nadesch  188,  aus  Prüden  189. 
Mit  welchen  Schwierigkeiten  der  Sammler  auf  (licscm  Gebiete 
mehr  als  auf  jedem  andern  zu  ringen  hat,  ist  bekannt.  Die 
Kundigen  scheuen  sii  li  ihr  Wissen  mitzutheilen,  theils  weil  sie 
verlacht  zu  werden  furchten,  theils  weil  sie  glauben,  dasz  der 
Spruch  durch  offene  Mittheilung  seine  Krnt\  verliere.  Muszte 
man  sich  doch,  um  einer  der  schönsten  unter  diesen  Formeln 
habhaft  zu  werden,  krank  stellen,  förmlich  ins  Bett  legen,  und 
besprechen  inssen.  Trotz  solcher  Sr}nv?ori<^keitcn  könnte  die 
schon  ansehnliche  Sammlung  ans  der  Queiie  münflliciier  lieber- 
licfernng  gcwisz  noch  anselmiicli  vermehrt  werden,  wenn  sieb 
Mehrere  mit  Eifer  und  Einsicht  der  Sache  annehmen  wollten. 

2.  Das  Album:  „Aub  Siebenbfiigena  Vorseit  nnd  Gegenwart  Ac.* 
heranegegeben  von  J.  K.  Schüller.  Diesem  sind  entnommen 
die  Nummern  128,  154^  190  (ursprttnglich  aus  Nadesch  und  Dall- 
dorf ^  stammend)« 

3.  MüUer's  „Beitrag  zur  Oeschichte  des  Hexenglaubena  und  Ilexen- 
processes  in  Siebonbürg.'^  Braunschweig  bei  Schwetschkc  und 
Sohn,  woher  ich  die  Kümmern  118,  119,  120,  182  eni^ 
lehnt  habe. 

4.  Eine  von  Teutach  in  dem  Archiv  des  Verems  für  fiiebenb. 
Ijandesk.  1858  und  auch  in  besonderem  Abdruck  —  Kronstadt 
bei  Gött  —  veröffentlichte  Archivarbeit  enthaltend  Kirchenvisi- 
tationsberichte aus  den  Jahren  1650  und  51*   Ans  dieser  Quelle 
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Btaramen  die  Nummern  129,  13(),  131,  153,  KU,  162,  163, 
IGT,  171,  174,  170,  179,  180,  19(5,  197,  198,  199. 
5.  Ein  iiiir  ais  ÄLiuuöciipt  von  Dr.  TeiitRch  niitgetlieilter  Auazug 
aus  Kirchenviöitationsberi eilten  ebenfalls  dur  Jahre  KnA)  bis  o2, 
Dieter  Quelle  danke  ich  die  Numinern  120,  121,  122,  124,  120, 
132,  i;i:J,  13-1,  135,  laG,  137,  138,  13Ü,  140,  145,  14t),  147,  148, 
149,  160,  151,  1Ö2,  156»  157,  158,  159,  IGO,  1G4.  165,  1G9, 
170,  172,  173,  17G,  177,  178,  186,  194.  Wir  sind  den  Geist- 
liciimi  jener  Zeit  ijank  schuldig  für  den  Schatz,  den  sie  uns 
aufbewahrt  haben,  und  bedauern,  da^^z  sie  nicht  alles  aufge- 
zeichnet haben,  was  ihnen  damals  noch  in  Fülle  zu  Gebote  ge- 
standen zu  sein  scheint.  Teutsch  hat  seine  Funde  im  Super* 
intendentiularclaiT  gemacht  Weitere  NaoUforachungen  auch  in 
Capitularchiven  würden  wohl  noch  zu  weiteren  Entdeokuogen 
aus  Kirchenvisitationsprotokoilen  defselben  oder  wenig  abll4gea> 
der  Jahre  fiihren.  Um  diese  Zeit  waren  die  Kirehen Visitationen 
von  neuem  anbefolilen  worden^  iin4|  wie  es  scheint,  mk  beton« 
derem  Hinblick  auf  das  Zauherwesen,  da  auch  die  Uexenprocesae 
um  difese  Zeit  in  ihrer  Blüthe  stehen  oder  ihr  entgegengehen. 
Ueher  die  Oeetalt  der  meiaten  daraaia  gangbaren  Zaaberformeln 
läast  sich  indeaaen  schon  ana  den  bbher  von  Teutach  gemach- 
ten  Entdeckungen  ein  ziemUoh  aleherer  Sohluaa  gewinnen;  ich 
aage  der  oieiaten,  denn  daea  einige  von  MiiJler  in  «einer  Ab- 
•handlang  über  den  Hexenprocees  tnitgetheitte  Stfiokf  einen 
andern,  sichtbar  heidnisohem  Oeiat,  atbmen»  IWt  aogieich  auf. 
Den  Qrnnd  dieaet  Unteraehiedes  glaube  ich  nur  in  dam  «ehr 
bedentenden  Einfiusa  auclien  au  müesen,  welchen  auf  die  Gaatai- 
tung  der  von  Teutsch  entdeckten  Foifmelu  (wenigstena  der 
meisten)  die  katholieeha  Oeiatlichkeit  vor  der  Reformiition  geaom« 
nien  hat,  auch  hier  der  Zeh  und  den  Umati&ndea  sich  accommo- 
dirend,  wfthreod  andere  Formeb,  darunter  natdrlkh  jene  gewal* 
tigen  Uexensogen,  die  das  MüUer'sche  Werk  enthUlt,  sich  ihrem 
Einflusz  entziehen,  und  ursprünglicher  bleiben  konnten»  Es  iai 
autt.ilieud,  wie  gerade  in  den  l'cutdciiiHf  hen  Formeln  la«t  überall 
Maria,  (Jhristus,  die  Aj>uäiLul  uder  iSt.  Martin  erscheinen;  wie 
sehr  gerade  diese  Stücke  bei  aller  Breite  zerstört  und  verderbt 
sind;  wie  oft  mehrere  Fornndn  versclini«>i/.<jn  erselieinen  in  der 
Weise,  dasz  die  erste  gerade  da  uh;^cbri)cheu  wird,  wo  8iu  die 
wichtigsten  mythischen  Keste  enthalten  zu  haben  scheint,  und 
ohoti  allou  Zu$atuiueuUang  eine  andere  angeknüpft  wird,  worin 
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der  christliche  Heilige  auftritt,  oder  so,  dasz  ^anz  unpasacncl 
eine  Erznliluntj^  von  Maria  oder  Christus  oder  einem  Heiligen 
anhebt,  plötzlich  abbricht,  und  wieder  ohne  Zusaniraenhang  die 
gewöhnliche  Bannformcl  der  Krankheiten  fihschlie^zt.  Solche 
und  ähnliche  Erscheinungen,  auf  die  ich  bei  Besprechung  der 
einzelnen  ätücke  kommen  werde,  lassen,  wie  mich  dünkt,  eine 
bestimmte  Absicht  kaum  verkennen.  Auch  die  Sprache  dieser 
Formeln  verräth  den  Einflu<^7;  der  Geistlichen.  Teutsch  in  dem 
angeführten  Werkcben  Anm.  44  sagt,  die  Formeln  seien  von  den 
Viaitatoren  ans  dem  Sächsischen  in  Schriftdeutsch  übertragen 
wordflo.  Das  ist  nun  alierdingi  sehr  wahrscheinlich,  ja  ich 
sweifle  durchm  nieht  dtran,  den  die  Inquirirten  ihre  Sprüche 
sächsisch  hersagten;  dennoch  müssen  schon  dsmalB  fast  in  jedem 
derselben  Stellen  vorgekommen  sein,  die  nicht  recht  sft<^sch 
Uangeni  nnd  es  anioh  Jetit  höchst  gewagt  ersoheinen  lassen^  die- 
selben ins  Sächsische  rttckübersetsen  an  wollen.  Das  liesze  sich 
nnn  nur  in  aweierlei  Weise  eiklSren;  entweder  indem  man  an* 
nimmty  die  kathoÜschen  Geistliohen  hätten  die  nrsprflnglich  vom 
Volke  überkommenen  Formeln  bei  der  TJmdichtoiig  ins  Deut- 
sche übertragen,  nnd  wenn  sie  sie  gebranehten  ^  weu  iek  «i»- 
hedingi  eoraassstes  dentsob  hergesagt,  oder  indem  man  sieh 
die  Recitation  schon  bei  den  Geistlichen  sächnsch  denkt,  wobei 
man  dann  annehmen  mnss,  dasa  dieselben  gewisse  Stücke  ans 
der  Legende  nnd'  dem  Ritus  ohne  viel  Bedenkliohkeit  ins  Sächai« 
sehe  Bwangen«  wie  es  eben  ging,  oder  gar  nnverändert  in  die 
Formeln  aufnahmen  (was  doch  am  imwahrsoheinlichsten  ist)  und 
so  beide  Idiome  darin  vermischten.  Die  vielen  Saxonismcn 
lasben  sicli  auch  bei  der  Annahme,  dasz  die  (icistlichen  deutsch 
redigirten,  auf  mehr  als  eine  Art  erklären.  Einmal  erhielten  die 
Geistlichen,  welche  nach  meiner  Ansicht  die  Zauberformeln  um- 
bildeten, dieselben  wohl  aus  dem  Munde  des  Volkes,  also  säch- 
sisch, und  konnten  bei  der  Umschnnölzung-  manchen  Saxonismen 
um  so  weniger  entgehen.  Dann  können  überhaupt  Saxonismen 
in  dem  Deutsch  von  fTciatliehen  des  15  und  16,  Jahrhunderts 
(und  die  Umdichtiing  der  Formeln  gesciiah  wohl  noch  früher) 
ebenHOweni<x  l)efreriiden  als  in  deutschen  Urkunden  der  Sachsen 
aus  jener  Zeit,  ebensowenig  als  die  Provinzialismen  mitteldeut- 
scher und  niederd.  Dichter  des  Mittelalters,  die  im  schwäbischen 
Dialect  dichteten^  oder  selbst  die  Helrecismen  eines  Heiler  im 
Anfange  des  18.  Jahrb.  Wenn  übrigens  auch  einge  der  yw- 
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kommeiideii  Saxonismen  niclu  aus  der  Rcdaction  der  (icistllchen 
stammten,  wie  leicht  konnten  sie  im  Lauf  der  Zeit  hinzukommen. 
Wie  anders  übrigen«  diese  Formeln  lauten  mtiszten,  wenn  una 
sie  die  Qeistlichen  anangetastet  gelassen  hnttcn,  wird  kaum  einem 
Kundigen  entgehen  können;  dasz  ich  ihnon  die  Redaction  —  so 
sehr  sie  von  dem  Standpuncte  meines  Werks  bedauert  werden 
musa  —  nicht  als  Vergehen  anrechnen  will,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  Die  Orthographie  —  nicht  die  Interpunctlon  —  der 
Visitatoren  habe  ich  wie  Tentscb  beibehalten. 

6.  Vereinzelte  schriftliche  Aufzeichnungen  —  so  Nr.  117  und  181. 
Charakteristisch  an  allen  nnsem  Zauberformeln  ist: 

■l.Die  erzShlende  Form  der  meisten.  Die  Krankheit,  welche  ge- 
ht^ilt  werden  soU»  wird  nur  selten  unmittelbar  gebannt,  sondern 
es  wird  erzlUilt,  wie  Gott,  Christus,  Heilige  oder  Frauen,  dieselbe 
bannten.  In  dieser  erzShlenden  Form  liegt  mit  ein  Zengnisa 
für  das  durch  andere  Gründe  noch  sicherer  gestellte  Alter  der 
Sprüche,  (He  dadurch  in  die  Zeit  des  Epos  zurückversetzt  werden. 

2.  Die  Form  des  Zwiegosprüohs  mit  der  immer  persönlich  ice- 
dachten Krankheit.  Diese  Form  verbindet  sich  meistens  mit 
der  erzählenden. 

3.  Die  Zweizahl,  noch  mehr  die  geheil  gte  Dreizahl  begegnet  sehr 
oft.  Christus  und  Petrus  oder  St.  Martin,  drei  Kitter,  drei  Nonnen, 
drei  Butterfrauen  &c.  sind  die  Heilspcrsonen.  Das  ist  von  holier 
Bedeutung  in  mythologischer  Beziehung,  und«  musz  ausführlich 
besprochen  werden. 

4.  Die  Formeln  schlicszcn  oft  mit  einer  Vorwiinschung ,  einem 
Fluch,  denen  das  Hoideiithum  groszc  Hannkruft  zuschrieb. 
Vielfach  zeugen  hiefür  auch  die  Märchen  des  Volks.  Wenn  am 
Ende  die  christlichen  Weihworte :  „im  Namen  Gottes  des  Vaters 
u.  8.  w.  abschlieszen,  so  sind  sie  entweder  an  Stelle  einer  heid- 
nischen Beschwörung  getreten  oder  willkührliche  spätere  Zugabe. 

6.  Die  Art,  wie  diese  Formeln  fortgepflanzt  werden,  ist  Tcrschieden ; 
sie  sind  Geheimnisz  und  dürfen  nicht  ohne  weiters  mitgetheilt 
werden.  Entweder  der  „Äerfer**  oder  Beizer**  oder  ^Kwidige*^ 
murmelt  seine  Worte  leis*  Itir  sich  liin,  wer  sie  versteht  und 
behftlty  ist  glficklichy  er  mag  sie  mit  gleichem  Erfolg  gebrauchen 
ohne  Naditheil  fUr  dön  ersten  Besitzer;  oder  der  Kundige  theilt 
sie  awar  ohne  weiters  mit,  aber  nur  einem  Jüngern,  weil  sie 
sonst  f&r  ihn  selbst  ihre  Wirkung  g&nzUcfa  Terlieren  würden  \ 
oder  endlich  die  Formel  musz  dem,  der  sie  erwerben  will,  „von 
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einem  alten  Weibe  zur  linken  Hand  eingeimpft  und  naclihcr  hc- 
hiitaam  gebraucht  werden.^  In  welcher  Weise  die  Einimpfung 
gescliiclit,  luibe  icli  nii-lit  eruiittoln  können.  Ucber  den  Gebrauch 
der  linken  Hand  Riehe  mein  8cliiil|)kugramm  lür  18ö5 — G  S.  26  ! 
er  deutet  auf  die  Hülle  infenialisclier,  den  Himraclsgr>ttern  cnl- 
ge^enj^esetzter  (iewalten,  was  übereinstimmt  mit  dem  Geist 
jener  Füruieln,  von  welclien  mir  diese  Art  der  Mittlieilung  über- 
liefert wurde.  Bekannt  ist  die  hohe  mythisrlte  Bediiiifsanikeif  die- 
ser Formeln,  welche  bei  Besprechung  der  einzelnen  Stüeke  mit 
in  Betraelit  kommen  wird,  wenn  auch  das  völlige  Ausbeuten  in 
dieser  Richtung  einem  andern  Werke  überlassen  bleibt.  Audi 
ganze  Gruppen  haben,  wie  schon  hier  hervorgehoben  werden 
Boll,  gewisse  mythische  Gnundiagen  gismeio.  ^krishtSf  Maria, 
Christtis  und  Maria  begegnen  wir  am  öftesten  —  in  etwa  30 
Stücken  —  sehr  oft  auch  Christus  und  den  Jüngern  oder  Heiligen^ 
ßatan  Bweimai^  mehrmals  dreien  Frauen,  drei  Herren^  QoU  oder 
einem  alten  Mann,  Maria  ist  wohl  meiet  an  die  Stelle  einer 
heidnischen  Göttin  getreten,  gewisz  aber  auch  oft  ganz  wiUkfifar^ 
lieh  und.nnorganisch  Ton  d^  Geistlichen  stn^cM«»  worden. 
Fast  ebenso  wird  es  sich  mit  ChsrvAuM  Terhalten,  der  ta  dw 
Begdf  aber  nicht  immer  eines  alten  Gottes  ßteüterireter  geworden 
sein^nrasa.  Wo  die  JJIn^er  tn  ihrer  Gesammiheit  auftraten,  können 
sie  die  .^MneoeFsamm^ttii^'TorsteUen.'  Wo  Ouistus  in  BegUHung 
eines  oder  sweier  Jünger  oder  HeUigen  anftritt,ist  mit  aller  Wah^ 
•cheinlichkeit  an  heidnis^e  WandergoUheiiten  an  denken»  So 
müssen  „c2m  Serren^  BiUsr^  &cj  auch  eine  GVtierhias  vertreten 
und  jfdrei  .FVauetiy  ^oattsn  Ac.**  sind  entweder  ^omsii  oder  ITal- 
kyren  oder  weise  JVausn.  Für  welchen  GStt  Satan  eintritt,  ist 
schwer  zu  entscheiden,  der  alte  Matm  dagegen  ist  unzweifelhaft 
Woden  und  in  der  Regel  ist  Gott  auch  auf  diesen  zurückzufuhren. 

Auffallend  wird  in  etwa  einem  Dutzend  dieser  Zaubersprüche 
die  Kraiiklicit  in  den  ^ti<fen  Wald**  geschiikl,  oder  gebannt,,  und 
mit  einem  Fluch  in  den  dort  betindlichcu  ßrOnnen  verwünseht. 
Das  ist  ein  äuszerst  wcrthvoller  Mythenrest:  Die  Krankheiten 
sind  j'i  rsöidirh  tjcdachte  Wesen  der  ünterin  It,  l)o  ufr  der  Todes- 
g'öttin  iltl  i^siebe  den  Abschnitt  Hei  in  meinen  Mytlientrümraern),* 
a%i8  deren  Brumwti  (tief  im  Walde,  wo  ihr  Rinch  ist)  sie  steigen 
„das  Gebein  der  ^fensehen  zu  strecken,  ihr  Blut  zu  lecken  u.  s.  \v." 
Durch  den  Fluch  der  Formel  werden  nun  die  T'nbolden  zurück- 
gebannt in.  den  «dunkeln  Wald^  der  „Bäschmotter^^  wo  der 
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'ffelhruniusn  Bich  befindet,  der  den  Eingang  zur  Tiefe  der  Unter- 
welt bildet.    ,)Dort  —  heiszt  ee  gewöhnlich  ~  mögen  sie  trin- 
ken, und  hundert  Klaftern  tief  (die  Edda  würde  „Rasten^  sagen) 
*    '    versinken  in  jenes  Gebiet,  wo.  ihr!»  Heimat  ist 

Die  Vcr<^Icichung  schränke  ich  auch  in  diesen;!  Abschnitt  auf 
*das  AufTallendste  ein.  Koch  exisiirt  keine  grOsze  Sammlung, 
worauf  der  Leser  bequem  hingewiesen  werden  könnte,  und  was 
Einschlägiges  gedruckt  is^  befindet  sich  serstrent  in  Zeitschrif- 
ten und,  Sammelwerken,  besonders  reichhaltig  in  Orimm*t  d.' 
Myth.  S.  1180  bis  11^  der  2.  Ausgabe^  dann  bei  Müllenhof 
S.  509  bis  520,  in  Hauptes,  Hoffnjann's,  Pfeifer's,  Frommann's, 
Wolf s  Zcitscliriften,  in  Kuhns,  Schwarz,  Meiers  Sammlungen 
und  an  andern  Orten.  Seit  in  diesen  Formeln  christliclie  Mythe 
die  heidnische  verdriin^'t  hat,  sind  sie  sieh  bei  den  meisten 
Kationen  Europa's  sehr  uiiiilich  geworden,  iiuuier  stehen  sich 
natürh'ch  einige  näher,  andere  ferner;  die  Kümmern  127,  181, 
188,  189  kommen  fast  nürtlich,  einige  andere  nur  wenig  ab- 
weichend in  JDeutschland  vor. 


Oeg'cn  Hexen,  Zauberer  und  Zauberwerk« 

104.  „IVadegejer*^  ist  der  Hexengeiger»  hier  der  He^Eenmeister^  der 
'  nicht  nur  die  Hexen  versammelty  sonder  auch  anderes  Zauber- 
werk treibt,  in  beiden  Functionen  fahrt  er  zuletzt  wahrschein- 
lich auf  Woden  zurück. 

lOü.  ,,Trudefosz"  ist  bekanntlich  das  Pentogranun,  das  —  wenn  es 
in  EiiicuL  Ziigo  verzeichnet  wird  —  gegen  Zauberei  schützen 
soll,  liier  wird  keine  Zeichnung  vorausgesetzt,  sondern  der 
bloszc  Name  als  zaiiherstörtudett  Zaubtnvort  gebraucht. 

106.  Die  Worte  „liüxeiuoter !  häxemotter  !*  werden  hier  wie  „trude- 
foBZ**  in  Nro.  lOG  gebraucht,  ü^inp  Erklärung  vermag  ich  dar- 
über nicht  SU  gebdn. 

Allerlei  Zauber* 

108.  Kröten  und  UnkeUi  besonders  Hansunken  zählen  zu  den  elbi- 
soben  Wesen. 
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Genren  das  Wiesel. 

112.  Das  Wiesel  hat  in  der  V  ordtcllung-  dos  Volkes  etwas  Dämoni- 
sches und  zählt  ebenfalls  zu  den  elbischen  Wesen  -(siehe  den 
Abschnitt  elb.  W.  in  meinen  Mytlientr.).  Auch  G^ricchen  und 
Römern  war  es  übelberufen.  S.  Grimm  D.  Myth.  1081.  Hocken, 
Spindel,  Dreschflegel  sind  geheiligte,  den  Göttern  des  Landbaues 
und  der  Viehzucht  geweihte  Geräthschaften,  und  sollen  in  dieser 
Eigenschaft  das  Vieh  vor  dem  AusMUgeii  und  vor  dem  Biss 
des  Wiesels  sohützen. 

Oegren  Voirelfrass  auf  aem  Felde. 

113.  Nach  einem  andern  Aberglauben  wird  nach  Sonnenuntergang 
gesäet,  wenn  die  Vogel  schon  schlafen  \  haben  sie  daa  Aus- 
streuen des  Samens  nicht  gesehen,  so  fressen  sie  auch  nicht 
von  der  reifen  baat. 

Geg'en  Maden. 

114  und  116  vergl.  Müllenh.  S.  513,  17.  Brenntssd  Mn^  Atiick  sind 
dem  Altertbum  heilige  Heilpflanzen ;  der  Attioh  wird  noch  hetttA 
vielfach  vom  Volk  als'  Heilmittel  gebraucht 

Blenensetpen« 

117.  Von  dem  Deckel  eines  Buches  in  der  Schäszburger  Gymnasial" 
bibliothek,  mitgetbeiit  in  dem  schon  unter  den  Quellen  ange- 
führten Schriftchen  von  Dr.  Teutsch.  Die  Schriftzügo  sollen 
dem  16.  Jahrhundert  angehören.  Dieser  Bienensegen  ist  um  so 
bedeutungsvoller  als  J.  Grimm  D.  Mytth.  S.  1190  keinen  deut- 
schen Bienensegen  angetroffen  zu  haben  erklärt 

Feldzaaber. 

118  und  119.  Deutsch  bei  Mfiller,  in  dessen  bei  den  Quellen  er- 
wähntem Werke  ttber  das  Hexenwesen.  Dasz  ich  die  Formeln, 
die  wohl  nur  durch  das  Hexengerioht  in  deutscher  Ueber- 
setaung  in  die  Acten  aufgenommen  wurden»  wieder  ins  Sächsi* 
sehe  zurdck  fibersetat  habe,  wird  man  nicht  beanstande*  Audi 
die  Trennung  des  in  Mttller's  Werkchen  als  nur  Ein  Gansea 
erscheinenden  Spruches  in  awei  Stflcke  ist  gerechtfertigt^  da 
beide  iStücke  befinedigenden  An&ng  und  Schluss  haben,  und 
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die  Erscneinmg,  dasz  zwei  oder  mehrere  verwandte  Formeln 
iij  Eine  vcrschniolzcu  wurden,  noch  oft  wiedorkelirt.  Bei  der 
alterthümlichen  Kraft,  die  in  den  beiden  Sprüchen  waltet,  musz 
der  Mangel  an  rythmischer  Gliederung  wundern,  der  doch  nicht 
.ursprünglich  sein  kann,  wie  der  hie  und  da  noch  deutlich 
genug  durohsehlageDde  Ver»  beweut* 

Gegen  das  Wetter. 

lSO.Zwitchen  dei»  ersten  und  zweiten  Zeile  fehlt  der  ZnBammeB' 
hang,  überhaupt  mnss  der  Sprach  starke  Verluste  erlitten  haben 

121.  Ist  ebenfalls  sehr  zerstdrt. 
,  122.  Gott  als  Wetterftihrer  ist  wahrscheinlich  an  die  Stelle -Wodens 
getreten.   Vergl.  Nro.  56  A  und  B  des  fünften  Buchs. 

Friedreis  oder  Sciiuizsegeu. 

128.  Deutsch  und  in  Ein  Stftck  ▼erschmolzen  mit  Nro.  126  be 
Müller  in  dessen  Hexenprocesz  61.  Die  beiden  von  mir 
getrennten  Stücke  wird  schon  die  Angeklagte  iftls  Ein  Ganses 
gebraucht  haben;  indessen  beweist  —  abgesehen  von  offen 
Uzenden  Innern  Gh*tinden  '■ —  schon  die  von  Teutsch  aus  den 
Elirchenvisitationen  roitgetheilte  mit  Nro.  123  völlig  parallele 
Nro.  124,  wie  berechtigt  die  von  mir  gemachte  Theiiung  ist. 

124  Die  eingeklammerten  Schluss^erse  scheinen  fremdartiger  Zu- 
sate  aus  mner  andern  Formel. 

125*  Siehe  die  Anmerkung  an  Nro.  124.  Ob  die  letzte  Zeile  noch 
zur  Formel  gehöre,  kann  nicht  mit  Sicherheit  bejaht  werden; 
sie  könnte  auch  eine  Handlung  bezeichneuj  und  irrthflmlich  in 
die  Formel  gerathen  sein.  Die  beiden  andern  eingeklanimer 
ten  Zeilen  suid  Conjecturen  von  mir  zur  Verbesserung  der 
vorausgehenden  offenbar  verderbten  Verse.  Bei  der  Art,  wie 
besonders  Zaubersprüche  fortgepflanzt  wilrden,  können  ver- 
derbte und  dunkelgewordene» .  zum  Theil  aber  Imcht  auszu-' 
bessernde  Stellen,  weniger  als  bei  andern  Stücken  der  Volks- 
dichtung auffallen.  Dasz  der  alte  Mann  ^Woden''  und  das 
Fi'iedreis  die  Wünschelruthe  sei,  hat  schon  Müller  augeuieikt 

II  o  f  b  a  n  n. 

126.  Das  äuszerst  verderbte  und  trümraerhaftc  Stück  ist  gerade  in 
dieser  -üinsicht  sehr  lehrreich.  Es  scheint  aus  allerlei  ßruch- 
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stücken  zusammeng^c^stellt.  Die  vier  AnfangBverse  bilden  den 
ersten  —  uiivüll.st;uidi';cn  Thcil  —  in  welchem  M:ui:i  un- 
organisch eingeschoben,  Christus  wahrscheinlich  an  Wodeu'^ 
Stelle  getieten  sein  rnng.  Dann  folgen  vier  ohne  Zweifel  einer 
andern  Furniel  entlelmte  Zeilen,  die  durch  Verluste  uud  durch 
Auflöi^uniz;  des  Zusaiinnenhangs  selir  nnverständlich  geworden 
sind;  uamcatlicl»  ist  öehr  zu  bedauern,  dasz  man  nicht  erfahrt, 
was  der  Sprecher  „nach  den  heiligen  vier  Enden  des  Himniela 
.  herkehrt  und  Avendet.**  Der  letzte  von  der  1).  Zeile  beginnende 
Thcil  ist  nächst  den  gewöhnlichen  innern  Ursachen  wohl  auch 
durch  die  undeutliche  ond  verlöschte  Schrift  des  Orginais  eheii> 
falls  sehr  doukei 

Xam  Elnschlttfern  der  Kinder« 

127.  Die  drei  Nonnen  sind  wohl  unverkennbar  Nomen,  die  dem 
schlummernden  Kinde  sein  Schrcks»al  hestinnneii.  Jn  unsern 
Ueberlieferungen  ist  dem  Xaiiini  nach  nur  die  Norne  Wurt 
bezeugt.  Zu  vergleichen  isl  die  Anmerkung  zu  hvo.  löG 
dieses  Buciies.  *  • 

6eg:en  das  11  eriiren. 

Der  Aberglaube  des  Volkes  nimmt  ao,  Kinder  würden»  wenn 
sie  mit  auffallendem  Wohlgefallen  von  Erwachsenen  angesehen  oder 
gelobt  worden^  krank,  nnd  nennt  solchen  Vorgang:  „das  Beruf nn^^ 
in  Deutschland  Jahchen  Blick\  iif  der  ftltem  Sprache  „enUehm** 
U.8.  w.   Solcher  Aberglaube  ist  weit  und  breit  bei  alten  und  neuen 
Vj^lkern  verbreitet*   Vergleiche  hierflber  Grimm  D.  Mjth.  S.  1053. 
128  bis  135.   Die  grosze  Uebereinstimniung  dinaer  Formeln,  von 
denen  die  erste  in  unsern  Tairen,  die  andere  vor  mehr  als  zwei 
Jahrliunderten  an   verschiedenen  Orten  aiifj^ezeiehnct  worden, 
gehüit  n»it  zu  do\\  vielen  Zeugen  für  die  zähe  Dauer  volks- 
thüinlieher  l'elx  i  li<  fornng ;  :^n<^leich  läszt  uns  die  Vergleiehung 
in  di'in  Selilusz  von  Nro.  loö  von  der  8.  Zeile  an  einen  wahr- 
scheiiilielicn  Zusatz  erkennen.     Die    christliche  Dreifaltigkeit, 
welche  in  diesen  Formeln  nlilit  Mos  unf>rf:;aTii>cli  dein  8elilus/.e 
angehängt  erscheint,  dürfte  an  Stelle  eiacr  heidnischen  Trias 
g<'treteii  ?ein. 

130.  Die  Formel  begleitete  natürlich  die  entsprechende  Handlung. 
lol.  Dieser  uurythmisuhe  iSpruch  Ut  wahrscheinlich  ganz  die  Öchö- 
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ptiing  eines  Geistlichen.    Vergl.  die  Anmerkung  zu  Nro.  200 

dieses  Buche. 
138.  Leider  ein  Bruchstück. 

loO.  Nur  im  Eingang  dem  vorausgehenden  Stück  parallel« 

140.  Scheint  ans  swet  Stöcken  suäammengeschweisst 

6egen  ScUacken, . 

141.  Nach  dem  Aberglauben  des  Volkes  schlackt  man,  wenn  Jemand 
ron  einem  spricht;  f^Ht  einem  der  Käme  des  Sprechers  ein,  so 
hdrt  das  Schlucken  auf. 

Gegen  Zahnschmerz. 

142.  £s  existirt  auch  eine  auffidiend  Hhnliohe,  walaohisc^  Formel 
gegen  Zahnschmers. 

Gegren  Wanzen« 

143  und-  144.  Aermlichc  Stücko.  Es  gibt  viel  bedcut«np^voll(»re 
uihI  inhn!tsrei('hert3  Forinrin  gegen  Wanzen,  d.eren  ich  iciUer 
nicht  habhaU  werden  konnte,  > 

Geg'en  Gicht. 

145.  Diese  Formel  ist  ohne  Zweifel  durch  Verwachsen  verschiedener 
Elemente  entstanden  —  voll  Widersprach  und  Verwirrung, 

« 

Gegen  Freisam,  iPerch  und  Beermntter« 

Frtisam,  wie  die  Visitatoren  meist  7.n  sclu'ciben  pflegen,  oder 
FrUsam,  soll  wohl  nächsischos  ^rfUem^'  übersetzen.  Noch  unrichti- 
gor  schreiben  sie  Frisen,  das  sM^'h^^isclu'.ra  yfrdsen^  d.  i,  Fieber  ent- 
spiiciit.  Die  richtige  Verdeutsciiung  wäre  idisis^im"  gewesen, 
worüber  Schnicller's  B.  Wörterb.  Hd.  I.  S.  617  und  i)lH  Aufschlusz 
gibt.  Hiet"nnch  ist  yjraiszsum'^  —  fallende  Snchty  Frais.  Da  Frai« 
auch  Schrecken,  Gegenstand  des  Schreckens  bedeutet,  so  verrnuthet 
Sehnieller  Zusammenhang  mit  eise  (von  agis,  egese,  Schrecken^ 
Furcht,  womit  das  sächsisclie  y^isarn^  zusammenliängt). 

Mit  Ferch  ist  das  sächsisch«?  ^f'irichj  ficrlch'^  üi)oi.sct/t.  Hier- 
über Scliin>  Her  Bd.  I.,  S.  oöD  dca  B.  \V(>rterb. :  ^das  Ferch"  (nRch- 
Michaelis  in  Tyrol)  die  rotke  Rxfir.    iieiiisch  erklürt  das  Wort:  1. 
als  «ein  Uupffen,  Fipern,  pal^UatiOy  qualis  in  membris  interdum 
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sentitur  et  eaepe  in  pulpebria  vita  in  tnuseiiB«;  2*  als  ^BfrMait^ 
diaphragma,*   An  „frioht*^      «fergiäht*  Ut  nicht  su  denken. 

Vie  Beermuitm'  üt  nachSchmellerBd.  !.^  S,188|  »2,  dieMntter- 
lorankHeify  Hyaterik»  malom  bystericnm.  Bei  mehreren  sogenannten 
wnnderthätigen  Qnadenbildem  sieht  man  anter  aadeni  wtehsemen 
es  Toto  anfgeh&ngten  Gestalten  von  Bünden,  Fffsaen  ond  andern 
leidenden  Gliedern  hie  und  da  eine  krebs-  oder  krftlfenKhnficbe 
Glestalt,  unter  welcher  diese  Krankheit  Torstanden  wird,  vennitth- 
lich,  weil  sie  sich  wie  das  Hin-  und  Herkrieehen  eber  Existe  tu  dgL 
empfinden  lässt*  Dieser  Erklärung  Sohmeller^s  filge  ich  bei,  wa» 
sobon  früher  erwähnt  worden,  dass  Krankheiten  persdnlicb  gedachte, 
dfttiionische  'Wesen  sind,  und  Kröten  gleichfalls.  Zuweilen  soU  mit 
der  Beermutter  auch  blosz  das  Bauchgrimmen  bezeichnet  werden. 

146.  Nach  den  drei  ersten  Zeilen  wird  der  Zusammenhang  unter- 
brochen, und  fülgL  freiiitlartiger  Anwuchs. 

147.  Hat  siclitiich  Verluste  erfahren. 

148.  Die  nahe  Verwandtschaft;  dieses  mit  allen  folgenden  Stücken 
dieser  Reihe  bis  Nro.  15Ö  trotz  dem  mehr  als  zweihundert- 
jährigen Zeitraum,  der  zum  Theil  zwisi  lioü  den  verschiedenen 
Aufzeichnungen  liegt,  ist  sehr  zu  Im  tonen.  Allen  gemcingam 
ist  das  Zwiegcspräcli  mit  der  nahen  ien  Krankheit,  die  einem 
Menschen  „Beinbrechen,  Herz  abstt  Llu  n ,  Blut  lecken**  will ; 
die  Mahnung  an  Messe  und  Kvangeiiiim  hat  nur  Nro.  148  und 
153,  dagegen  fehlt  die  Verbannung  in  den  Wald  oder  Brunnen 
nur  in  Nro.  Iö3.  In  148  fehlt  der  vollstäudige  Schlusz,  woför 
die  eingeklammerten,  fremdartigen  Zeilen  keinen  Ersatz  bieten. 

149.  Zwisclien  der  einleitenden  Erzählung  und  dem  Qespräch  iat 
eine  fehlende  Zeile  im  Texte  angedeutet 

fiteiren    as  Verhetazen« 

155.  „Verhciszen"  sächs.  „ferhiszen"  ist  Bauchgrimmen  und  Kolik. 
Der  Spruch  ist  nahe  verwandt  mit  der  ganzen  vorausgehenden 
Reibe  und  auch  mit  Nro.  156.   Vergl  Mülienhof  S.  511,  21,  b. 

Gegen  das  Feuer. 

^J^eiier*  kann  hier  von  sehr  versobiedener  Bedeutung  sein  und 
beseichnen : 

1,  Nämrlicheg  .FWr  (ignis,  incendium),  worauf  wirklich  eme  der 
nachfolgenden  Formeln  zu  gehen  sclieint. 
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2.,  Eine  Art  plötzlich  erscheinen dei\  und  ebenso  Rchnell  wieder  ver- 
schwindenden, stark  iuckenden,   an  Failic    lorhon    AiissrMags,  * 
der  Rfichsisch.  ^Infüfeier'^  d,  L  glaufendea  Feuer**  genaaot  wird« 

3.  Den  Brand  an  Wunden. 

4.  Eine  Magenkrankheit,    Schmeller  B.  Wörterb.  l.  563  fährt  an: 
«hellisch  Feuer*  ==  Magensiechtumb. 

1Ö6.  Schlieszt  sich  eng  an  die  Torhergehenden  Stücke  Ton  148  bis  155 
und  steht  in  keiner  Verwandtschaft  mit  den  unter  gleicher  Auf- 
schrift vereinigten.  Einer  tiefem  Untersuchung  werth  sind  die  - 
drei  „  HMdm*  .  genaiintett  weiblichen  Wesen.  Das  säebsisehe 
Wort  mnaa  wohl  ^wUinjlcen^  gelautet  haben.  Nach  Dr.  J.  F.  • 
Vonbun  „Beiträge  zur  d.  Mytbol.  gesammelt  in  Cburrhätien* 
Chur  1862«'  besetohnet  der  Attsdroek  afMbn«  dort  aUe  Arten 
elbischer  Wesen.  Wttren  unsere  Wenken  dautit  identisch» 
woran  kaum  an  aweifeln^  so  hätte  man  in  dieser  Formel  nur 
an  Dunkelelbe  an  denken.  Die  drei  ßrunnen  sind  anch  hdehst 
bedeutongsToUi  npd  mfissen  an  einem  andern  Orte  ausföfarlich 
besprochen  werden  (siehe  meine  MythentrUmmer).  Schade  daea 
in  der  Formel  der  dritte  Brunnen  gar  nicht  näher  beseichnet 
ist  Wäre  der  »hongy  oder  „7<önJ*  der  fteisn&riNinei»  jiiföntr^ 

157.  Die'  nahe  Verwandtsch^fi  dieser  mit  allen  Iblgenden  Stücken 

bis  Nro.  16^  Ist  heryorznheben. 
160  ist  SU  Tergleichen  auch' mit  Nro.  163. 

161,  Vergl.  Müllenhof  S.  517,  31. 

163.  Das  Bannen  aus  den  „Knochen  in  das  Fleisch,  aus  dem  Fleisch 
in  deii  Wind''  wie  hier  oder  „aus  den  Knodicn  in  das  Mai  aus 
dem  Mark  in  das  Blut,  aus  dem  Blut  in  daa  Fleisch,  aus  dem 
Fleisch  in  den  Wind"  u.  ähnl.  ist  typisch  und  kehrt  in  deut- 
schen lieilstormehi  vieimal  wieder. 

Oeyen  aen  Sobaul. 

164.  «Schani^  soll  Tietfeicht  das  sächsische  schnol  flbersetaeni  nnd 
könnte  die  häutige  Bräune  beseichnen.  , 

■ 

Oeg;en  Kehlweh« 

♦ 

105.  Ist  ein  Bruchstück. 

166. Die  eingeklammerte  Zeile  gehört  einer  andern  Relation  an; 
beide  Belationen  sind  indessen  an  dieser  Stelle  so  verderbt| 
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dass  man  keioe  Conjeetiir  m  ibrer  Varbessennig  wagen  kann. 
Das  Verstftniliilss  war  aneb  bei  den  nKundigea  «ehoa  verloreiiy*^ 
ab  sie  von  dan  Visitatoran  aasgefragt  wardem 

167.  Ist  auch  Abel  mitgenommen.  Dro^n  und  drangen  (ye  nacii 
.Terschiedenen  Belationen)  beceicbnen  wobl  «ine  Kebientstindang. 
bro^n-  hi^isat  auf  säcbauob  der  Kehlkopf.  Das  in  der  Formel 
beigetügta  Epitheton  obnretoher  (oder  ohnreobter)  gehört  wohl 
mit  aar  Beseichnnng  d^r  Krankheit.  Vielleioht  hängt  es  Busam- 
men  mit  6nen  (von  Hanf)  oder  soll  ea  beiseen:  obml6hter? 

168.  Eine  soblecbt  erhaltene,  und  angenscbalniidi  spät  entstandene 
Formel  ohne  mythischen  Gehalt 

Gcgrcn  den  Ohm. 

bedeutet  1.  eiti  Ocscbwür,  2.  häufiger  den  dicken,  gelben 
Eiter  verscliiedener  Geschwöre. 
1G9.  Die  kurze  Formel  faszt  auch  den  «Om*  gaqz  persönlich  au£ 
*  170.  Die  rein  christlichen  Grundlagen  bezeugen  späte  Entstehung. 

171.  Manches  in  diesem  schönen  Slück  ist  dunkel;  die  befragte 
Person  verstand  auch  in  diesem  Falle  wohl  selbst  nicht,  was 
sie  sagte.  Was  heiszt  Huiprichberg?  steht  es  pleonastisch  für 
Huiprich?  ist  da^  Wort  gleichbedeutig  mit  dem  silchs.  Familien* 
namen  Hoprich?  Ist  dieser  Berg  localer  oder  mythischer 
Name?  Ferner  was  heiszt  .Moazdin?*^  Hinsichtlich  der  drei 
,,heiligen  Frauen*  ist  zu  vcsrglelchen  156  und  127  und  191 
dieses  Buchs, 

■ 

Oejg^cn  GelbsiiclU  und  Uopfschiuerzen.  * 

172.  Hat  auch  nur  rein  chriatliche  Grundlagen.  Die  21.  und  22. 
Zeile  sind  unklar  und  scheinen  verderbt  Der  von  Zeile  23 
beginnende  Schlusz,  der  ähnlich  auch  in  andern,  heidnischer 
Grundlage  baren  Formeln  ertcbeinl^  weist  deutlicher  noch  als 
das  Uebrige  auf  Schöpfung  der  Gei«tUchen. 

173.  Siehe  das  in  der  Anmerkung  zu  Nro.  172  Gesagte  1 

174.  Bei  ffWeih*^  erinnert  Teutsch  in  einer  Anmerkung  an.weten 
abd.  binden,  womit  auch  witu  Holz,  zu  vergleichen  ist,  dae 
sich  zu  weten  verhält  wie  li^num  zu  ligare;  daraus  ist  cunio- 
widi  des  Mersebur^er  Zauberspruchs  gebildet  Man  könnte 'in 
dem  Wort  auch  bloss  einen  Sazonismus  sehen:  WSgä^  oder 
If  et  =  Weide  (deaaelben  Stammes  mit  witu)  und  der  Silin  ist 


Digitized  by  Google 


491 

dnnn:  Wie  die  Weide  (ßindvreide),  womit  man  Jesura  band»  80 
BolUt  du  vergehen!  Ob  dabei  auf  ii^end  eine  Lo;];^cnde  ange- 
spielt sei«  darC  man  dabingestellt  sein  lassen.  FeM«ln  und 
Stricke  aus  Reiftig  waren  ehedem  gebräuchlichen 

175.  Siehe  die  Anmerkuiig  tn  Nro.  16d  diese«  *Buoh9. 

Ciegen  Flecken  In  Angre« 

176.  Üeber  diesen  Spruch  gilt  dae  in  der  Anmerkang  sa  Nro.  172 

dieses  Buchs  Oesngte. 

177.  Hat  heidnischen  Beigeschmack.   St.  Lukas  und  Christus  sind< 
Vertreter  heidnischer  Wandergötter« 

IIB.  f,Duidel(jh"'  ist  wohl  nur  verderbt,  entweder  durch  die  Schreiber 
oder  durch  di^  ^Sprecher.*  Die  Legende  kennt  unter  den 
Beiligen  nur  eine  Uindgeborne  Ottilie.  Der  ^marmeliM  Siein* 
ist  ein  Typus,  der  mehrmals  in  HeilsprGchen  wiederkehrt. 

179.  Die  Dunkelheit  und  Zusammenhangslosigkeit  auch  dieses 
Spruches  kann  am  besten  aus  der  E^wirlniiig  der  Pfaffen  er- , 
klart  werden.  Dass  der  Sehlnsz  ein  sonsther  genommenesii 
hier  blosa  angeflicktes  Brucbsttick,  der  Anfang  aber  ursprüng- 
lich nicht  .aum  Gebrauch'  gegen  «Flecken  im  Auge**,  bestimmt 
gewesen,  ist  aiemlich  klar,  In  diesem  Anfang  sind,  glaube 
icby  die  zwölf  Jünger  Jee»  an  die  ßkUe  <lef  Aeen  oder  Oötter 
getreten,  die  bereUhend  beisammen  eitzen.  Der  ^Acker  Jesu," 
von  dem  sonst  überall  nur  allegorisch  gesprochen  wird,  so 
zwar,  dasz  er  die  Seelen  der  Menschen  oder  überhaupt  —  wie 
anderwui  is  das  ^Ilinunclreich"  ein  geistiges  Gebiet  der  Wirk- 
samkeit, Tiielit  aber  ein  Sinulichwirkliches  bezeichnet,  gibt 
in  dem  Zusammenhang,  worin  er  in  der  Formel  erscheint, 
keinen  rechten  Sinn,  und  musz  als  Nothbehelt'  angesehen  werden, 
•  Wie,  wenn  man  dafür  ^Idafeld**^  oder  eine  Ähnliche  Riclit-  und 
Bathstätte  substitulreu  dürfte?    (ranz  irut  liesze  sichs  lesen; 

„Die  Ascn  (flntter)  auf  idafeldc  Rnsz'-n." 
Das  Uebrige  ist  freilich  zu  verderbt,  als  dasz  slclv  daran  restau- 
riren  liesze.  Ob  Lukas,  Markus  und  der  Herr  Jesu  Christ,  der 
Täufer  und  die  Maria  unmotivirt  eingeschoben,  oder  für  heidni» 
sehe  Götternamen  eingetreten  sind,  läszt  sich  nicht  entscheiden. 
Unklar  bleibt,  wer  der  Fragende  ist.  Die  Trauer  der  Jünger, 
die  da  sitzen  tmd  toeinen,  und  die  Bücher  (was  ursprünglich?)  ■ 
auf  ihren  Knieen  wiegen,  gemahnt  sehr  an^die  bei  dem  Tode 
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Baldurs  oder  dem  Versinken  Idhunas  rcUklosen  Götfsr.  Man  ver- 
gleiche „HrafnagaUlr  Odliina  und  die  Erzählung  der  jüngera 
Edda  von  Baldura  Tod,  Nach  Allein  scheint  unsere  Formel 
eingeleitet  durch  die  Erzählung  von  einer  Vert^ammlung  der 
Asen,  die  ob  einer  traurigen  Veranlfissimg  zu  Uatlie  sitzen. 

180.  Klingt  ganz  mythisch.  Üio  drei  Herren,  die  am  See  sitzen, 
wie  die  Söhiie  BärSf  als  sie  Menschen  schufen,  sind  eine  Götter- 
trias. Vergleiche  in  dieser  Hinsicht  auch  189  diesea  Buchs. 
Kach  der  8.  Zeile  ist  eine  Lücke. 

181.  Aus  dem  Grossscheaker  Karchenbuoh  von  1749. 

Ckegen  Blatter  auf  der  Zongre. ' 

182.  Nach  dem  Aberglauben  des  Volkes  bekommt  derjenige,  von 
dem  ubel  ge^prochuu  wird,  üluUcrn  uui  der  Zungenspitze. 

Gegen  Geschwulst  am  AugeuUd« 

Aach  an  diese  Heibformeln  hingt  riofa  der  Humor  des  Volkes« 
#  Es  wird  in  dieser  Hinsieht  folgende  Anekdote  ersählt  FIftchtig 
▼or  den  Unrohen  in  seinem  Vaterlande  gelangte  ein  Bojar  der 
Walachei,  in  ein  sichsisches  Dorf.  Unterwegs  hatte  er  die  bekannte 
Geschwulst  am  Auge  bekommen,  vnd  erkundigte  sich  eifrig  nach 
einem  „Sprecher.^  Es  fand  sich  ein  junger  Mann,  der  dem  des- 
Sftohsischen  Unkundigen  oöin  Uebel  also  besprach: 
,Tft  ferdamder  Boj&rl  ' 

wun  der  nor  u^  ded  tnder  üdh  geschwole  w&rl'' 
Die  Ctescbwulst  verging  nach  kamer  Zeit»  wie  es  immor  mit 
diesem  Uebei  zu  geschehen  pflegt,  und  der  Bojar  belohnte  den 

^öprecher'^  mit  drei  Dukaten. 

Gegen  den  Wurm. 

185«  Ist  mit  den  Badenischen  E<inwanderem  nach  Mühlbaeh  einge^ 
sclileppt  ^rorden. 

Gegen  das  „Gebreeh.** 

y^Gebrech'^  heiszt  im  Sächsischen  die  Heiserkeit  (Brus&atharr) 

der  neugeborenen  Kinder. 

18Ü.  Der  Kopf  dieser  Formel  in  den  fünf  ersten  Zeilen  ist  hcid- 
niadi  und  ist  hinsichtlich  der  drei  Frauen  damit  zu.  vergleichen 
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Kro.  189,  191»  127  und  156  diem  Buehei.  Der  Rompf  von 
der  6.  Zeile  an  ist  ehriitfieh-kirohUcher  Znsiito^  der  gewaltwm 
an  das  Uebrige  gekniloft  wurde. 

187.  Hflhner  waren  Woden  und  Hei,  Yielleicbt  aneh  anderen  Getdieiten 

.  heilig.  In  M&rehen  ttnd  Kinderspielen  hat  sich  Woden  selbst  * 
in  Qestalt  eines  Hahnes  erhalten.  ^ 

188. 'Die  drei  Ritt6r  eine  Qdttertrias:  Zu  yergleichto  ist  Kre«  181 
dieses  Buches  und  die  Anmerknng  dasn. 

189.  yergleiche  Nro.  191,  127  and  156  dieses  Bncdies. 

190.  Derbheiten  gelten  fllr  sehr  wirksam  hm  Verwflnschnngen  in 
Heilsfonneln, 

Zum  Blut  stillen. 

191.  Bei. dem  Buttern  wurde  gezaubert;  Butterfrauen  sind  Zauber- 
frauen,  in  weiterm  R(ickblick  weise  Frauen,  oder  Kernen.  Vergl. 
Müllenbof  S.  516,  27. 

,  192.  Vergl.  Müllenbof  S.  511,  11  und  J.  Qrimm  D.  Hjth.  2.  Aufl. 
S.  1195. 

193.  Vergl.  Nro.  56  A  und  B  des  flinften  Bucha. 

Oegren  das  „IJeberrUien.^ 

„Ueberritten"  =  Uebermüdung  des  Reitrosses. 

194.  Rem  .christlichkirchlich  und  schon  sehr  protestanUseh  nflchtem, 
eigentlich  kaum  noch  Formel  au  nennen. 

195.  Dor  An&ng  erinnert  an  die  auf  Wolken  daherreitenden  Wal- 
kyren  und  Wettermacherinen.  Nach  der  4.  Zeile  scheint  eine 
Lttcke  SU  sein.« 

Gegen  das  „Verinken.** 

IMe  unter  dieser  Ueberschrift  folgenden  drei  Formeln  Nro.  196, 
197  und  198  sind  von  höchstem  Werth  und  grosser  Bedeutsamkeit 
Wie  Ähnlich  lautet  die  berühmte  Merseburger  Formel: 
^Phol  ende  Waden  ▼uorun  ai  holsa, 
-  dd  wart  domo  Balderes  Tolon  sin  vnos  birenkiC{ 
dd  biguolen  Sinthgunt,  SunnA  erm  suister, 
dd  biguolen  Frfta,  FollA  era  suister, 
d6  biguolen  Wödan,  sd  he  wda  eondsi 
■dae  bdnrenki,  idee  bhuitrenki| 
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ben  zi  bena,  bluot  zi  bluoda 

ltd  jfi  geliden,  sose  gelimida  Bin. 
Die  HauptpersoDen'  dieser  Formel  sind  Balder  und  Wodeo.  ' 
*HIt  Recht  ist  zu  achlietzen,  dasz  in  ähnlichen  Sprüchen  aus  späterer 
Zeit,  die  im  Ganzen  d^selbe  Anlage  seigen,  obgleich  jetzt  Christus 
und  Heilige  darin  auftreten,  in  Zeiten,  wo  es  auch  keinen  Aostoss 
&nd,  an  deren  Stelle  auch  die  alten  Heidengötter  auBgesprochen 
wurden.  So  aohliesst  J.  Grimm  Ton  dei^leichen  Sprüchen  ans 
'  Sehwedeui  Korwegen,  Schottlaad,  worin  die  heidnischen  Gottheiten 
schon  fehlen,  da»  der  Marthas,  worauf  der  Merseborgische  Sprach 
anspif  Ity  trotzdem  er  sonst  nirgends  bezeugt  ist^  weitverbreitet  gewesen 
sein  mfisse.  Unser»  Formeln  smd  viel  näherstehende  Parallelen 
des  Mersch.  Spruches.  Wie  sehr  sie  auch  offenbar  verderbt  snid, 
sie  stimmen  «in  ihren  Anfängen  .so  auffalend  mit  ihm  überein,  dass 
es  fast  nur  der  Vertauschung  von  Christus  nnd  Petras,  Christas 
nnd  Martinas  bedarf,  um  eioe  völlige  Identität  —  wenn. auch  nicht 
der  Worte,  so  doch  des  Inhaltes  herzustellen.  Bei  jenen  von  Qrinim 
verglichenen  schottisehoa  und  skandinavischen  Sprüchen  liegt  di9 
Uebereinstimmung  mehr  in  den  Schluszzcilen,  die  in  den  unsrigen 
abweiolien.  Gerade  dieser  Schlusz  unserer  Sprüche  scheint  aber  — 
trotz  der  alten  Heiligkeit  des  darin  verwendeten  Salzes  —  die  be- 
deutendsten Veränderungen  erlitten  zu  liaij<  ii.  Ueber  tica  üi  uud 
habe  ich  mich  üben  aiisgesproelien;  die  Formeln  sind  von  den 
Pfaffen  ffewaltsani  verändert  wurden,  um  von  ihnen  selbst  verwendet 
•wpTilr'n  7u  können.  Dies  tritt  zuweilen  besonders  deutlich  suTage. 
Weuu  eiiier  unserer  Sprüche  anOingt: 

„So  wahr  ich  dns  Vater  Unser  beten, 

Zwischen  dcjp  Mess  tlas  Evanf^elium  lesen  &c.* 
SO  kann  doch  uamentlich  die  zweite  Zeile  nur  ein  Geistlicher  sagen. 

Wenn  nun  unsere  drei  Sprüche  sichtlich  Parallelen  jenes  Mf  rseb. 
iind,  so  müssen  wir  in  Cln-istus  Woden,  in  St.  Petrus  und  j6/.  Martin 
Balder  sehen.  Am  bedeutendsten  ist  Nro.  197,  worin  Christus  und 
ät  Martin  reiten  und  datPferd  des  letztem  erlahmt.  In  den  beiden 
andern  reisen  Christus  und  St  Petras  abereinsttmmcnd  mit  dem 
gewöhnlichen  Berichte  der  Legenden  zu  Fnsz,  und  da  musztc  dann 
Petrus  statt  des  Pferdes  die  Verrenkung  auf  sich  nehmen.  Einge- 
schleppt sind  unsere  Sprache  nicht;  denn  in  Deutseldand  wurden 
sie  bisher  nicht  wieder  aufgefunden,  während  wir  sie  in  drei  Kela- 
tionen  besitsen,  von  denen  wenigstens  die  eine  Kro.  197  von  den 
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beiden  andern  unabliiligig  ist.  Wir  besitzen  also  in  rlicffen  Formdn 
ein  Zettgnisz  und  zwetr  da$  einzig  aiehere  ßlr  den  Bcdderkultu»  unter 
unsere  Vorfdlvren, 

tteffen  alle  fLrankhelten. 

199.  Scheint  ein  von  einem  protestantiHchcn  Geistlichen  bei  Kranken 
gehaltenes  Gebet,  das  auf  irgend  eine  Weise  seinen  Weg  iu'a 
Volle  fand.  Oewi?z  würde  kein  Geistlicher  Anstand  genüininen 
haben,  ein  ähnliches  an  einem  Krankeiibette  zu  beten,  und 
wiiren  alle  Heilsfonneln  dieser  Art  gewesen,  die  Visitatoren 
biittüu  kaum  sehr  dagegen  eifern  dürlen.  Weitab  steht  dies© 
von  jenen  heidnisuhen  und  halbheidniscben  Formehi. 
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Fünftes  Buch. 

(Kinderdichtung.) 

In  einer  umfassenden  Sammluog  unserer  Volksdichtungen  durfte 
die  KindcrdichtiHig  nicht  fehlen,  die  in  mehr  als  Einer  Rücksicht 
den  übrigen  Aesten  des  gro^zen  Stammes  ebenbürtig  zur  Seite  steht. 
An  Alter  wenigstens  wird  sie  von  keinem  übertruffen;  der  vielffich 
mytliisühe  Inhalt  rückt  sie  hoch  in  die  Anfänge  des  Mitti  luiters 
hinauf,  und  seit  ein  ahd.  Wiegenlied  in  der  k.  k.  Akademii  der 
Wissenschaften  in  Wien  besprochen  worden,  ist  es  erwiesen,  dasz 
selbst  die  Form  durch  die  Länge  der  Zeit  nur  wenig  Veränderun- 
gen erlitten  haben  kann.  Der  deutsche  Volksgeist  bat  sich  wie  in 
den  fibrigen  Dichtungsaiten  auch  in  dieser  treu  niedergeschlageny 
and  wer  diese  Kinderpoesie  mit  Kinderaugen  anzuschauen,  mit  kind- 
lichem Qemüth  su  erfassen  Termag,  dem  hat  sie  nächst  dem  histo- 
rischen auch  einen  selbststlndigen,  Innern  Werth.  Dasz  indessen 
ieh  bei  meiner  Sammlung  vorstigsweiBe  den  historischen  Standpunkt 
eingehalten  habe,  bedarf  kaum  einer  nochmaligen  Erwähnung. 

Während  frtther  Kinderdiohtongeii  nur  einzeln  und  zufällig  in 
Dmcksehriften  unter  Anderm  untertiefeui  wurden  sie  suerst  in  Voika* 
liedenammlungen  einigermasaen  mitberficksiohtigL  So  finden  sich 
einige  StiV^e  im  Wunderkom«  Einseines  bei  &lach  und  Andern. 
Beioll  yertreten  ist  die  Kinderdichtung  bei  Finnenicb ;  auch  Müllen- 
hof  bat  sie  nicht  rergessen.  Einiges  specieli  hieher  Einschlagige 
hat  Haltrich  an  Terschiedenen  Orten  veröffentlicht;  Mannhardt* hat 
Buerst  die  Kinderdichtung  in  .umfassender  Weise  mythologisch  otta- 
I  zuhtuUn  versucht.  Die  reichhaltigtigste  Sammlung  von  Kindeidich- 
fangen  enthiHt  das  „Kindt/rhuh*  von  Simrocky  der  alloa  frOher 
Gedruckte  benfitste  und  vennehrte.  Durch  sein  in  Frankfurt 
am  Main  bei  Heinr.  Lndw.  Brdnner  erschienenes  Werk  ist  uns  für 
die  Vergleichnng  mit  den  Ersengnissen  Deutschlands  in  diesem 
Gebiete  ein  groszer  Vortheil  gewonnen.  Für  den  Herausgeber,  wie 
fUr  den  Leser  vereinfacht  »ich  damit  die  Arbeit  ungemein«  Kein 
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Volk  hat  meines  Wissens  bis  jetzt  ein  aimliches  Werk  diesor  Art. 
Wäre  es  nicht  mehr  für  den  practischcn  H;iusi;ehraTtch  als  tür  die 
historische  Forschung  geschrieben,  wären  die  von  hier  und  dort 
gesanuuelten  Stücke  immer  unuübersetzt  nnd  unangetastet  geblieben, 
wän*  jedem  sein  Ileimathsschein  mitgegeben  worden,  diese  Sammlung 
wüi'de  für  die  Kinderdichtuug  fast  das  sein,  was  Uhiand's  j^amm- 
Inug  für  das  Volkslied  ist.  Man  darf  indessen  nicht  vergessen, 
das8|.was  einerseits  ein  ^achtheil,  andererseits  ein  Vortheil  und 
zwar  gerade  der  vom  Herausgeber  angestrebte  Vortheil  ist;  und 
.auch  so  bleibt  uns  Simrock's  Arbeit  noch  nutzbar  genug.  Ihr  habe 
ich  auch  fast  die  ganze  Eintheilung  und  die  Ueberschriften  der  ein« 
seinen  Abtbeilungen  entlehnt  Eine  werthvolle  Sammlung  auf  engein 
Gebiet  ist  die  Mayerische.  Ernst  Ludw.  Rochholz  hat  uns  in  seinem 
^Aleroanischen  Kinderlied  und  Kinderspiel  aus  der  Schweitz.  Leipzig 
1857*  ein  treffliches  Buch  geliefert;  nur  hat  das  überreiche  Ver-: 
^gleichsmaterial  nicht  überall  so  geordnet  werden  können,  dasz  die 
Uebersicht  leicht  und  vollstftndig  w&re.  Hittte  ich  in  meinen  Anmer. 
kungen  überall  so  ausfülirlich  sein  wollen  wie  Rochholz,  ich  hätte 
mich  auf  mehrere  Bände  ^ausdehnen  müssen.  Uebrigens  verdanke 
ich  seinem  Werke  manche  höchst  schätebare  Erkeantnisz. 

r 

Bei  der  Taufe. 

1.  Das  Stück  ist  entnommen  dem  Ablbum  Siebenb.  Vorzeit 
und  Gegenwart aas  dem  S.  24  beginnenden  schönen  Aufsatz: 
«Eine  Kindstaufe  in  den  dreizehn  Dörfern'',  dem  ich  auch  mehrere 
Heilsformeln  verdanke. 

Wlei^enlioder  nnd  Ammenseheräe. 

Das  obenervviiimte  alu].  Wiegen-  oder  Selilunimerlied  auf  einem  i 
Haudschriftenrest  des  10.  .lahrii  von  Znppert  eiildoekt  und  in  der  k.  k.  l 
Akademie  besprochen  wurde  im  Band  XXIX.,  Hetr  IL  der  Sitzungs« 
berichte  der  philos.  liist.  Klasse  gedruckt  und  gehört  zu  den  merk- 
würdigsten Funden  auf  germanistischem  Gebiet,  da  es  wie  die  Mer- 
seburger Sprüche  durch  seinen  Inhalt  bis  in  das  Heidenthum  zurück- 
reicht und  zum  Theil  nur  gemutiimaszte  Gottheiten  bestättigt.  Trotz 
diesem  hohen  Alter  hat  es  noch  alle  Hauptzfige  mit  unsern  jetzigen 
Wiegenliedern  gemein.    Ich  führe  es  zur  Vergieichung  an: 
To6ha  slaslumo  weinon  farUsez 
triwa  w«>rjt  craftllicho  themo  wolfa  wrgianthemu 
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slufes  anza  morgnne  uianes  trat  snmlo 
ostra  Btelit  chinde  honac  egir  suoziu 
hera  j^cbit  chindo  pluomnn  plobun,  rotiii 
Banfana  aentit  morgane  weiziu  scaf  cleim'a 
Qnta  einoQg«  berr»  bart  bonka  oska,  barta. 
'    Auch  hier  wird  dem  Kind  samt  mit  Diminutiven  geschmeichelt 
and  dasselbe  zum  Schlafen  aufgefordert,  wofür  ihm  dann  Ver- 
Bprechongen  an  Binmen,  Honig,  Eiern  and  weissen  L&mmem  (wie 
bei  uns  an  Euchen  und  Lftmmchen),  aber  freilich  im  Geiste  jener 
Zeit  auch  an  Waffen  gemacht  werden.   Wiegenlieder  enthält  Sim- 
rock's  etwas  anders  geordnetes  Kinderbuch  yon  Seite  69  bu  76, 
Ammenscherse  vOn  Seite  1  bis  24. 

2.  Vergl.  Sirar.  K.  B.  Nro.  217,  218»  221,  223,  224. 

3.  Die  fünfte  Zeile  kommt  auch  in  Tansreimen  mehrmals  TOr. 

4.  Weitbekannter  Refrain. 

5.  Vergl.  8imr.  K.  B.  Nio.  222. 

6.  Entu  rntc  Aehnlichkcit  hat  K.  B.  243. 

7.  A  hat  bimrock  rait  mehreren  andern  Stürken  durch  Ilaltrich  er- 
halten und  K.  B.  Nro.  34  in  Uebersetzung  aufgenommen. 

8.  Dasselbe  K.  B.  Nro.  36. 

10.  Dassolbc  bei  Simruck  K.  B.  Nro.  20. 

11.  Dasselbe  bei  Sioirock  K.  B.  Nro.  35.   Vergl.  aber  auch  K.  B. 

Nro.  23  bis  33. 

12.  Aehnliche,  aber  nicht  dasselbe  bei  Sirar.  K.  B.  Nro.  1  bis  5,  * 
1:2.  Eutfenit  ähuliclie  ätücke  bei  Simr*  K.  B.  38  bis  43. 

Für  Knierlaer  und  Slubenlflnfer. 

Im  Ganzen  ist  mit  diesem  Abschnitt  zu  vergleichen  Simr.  K. 

B.  Seite  24  bis  .56,  doch  finden  sich  sehr  W(  ui^  Parallelen. 

.  19.  V^ergl.  iSiuir.  K.  B.  Nro.  134.  Die  Leiden,  welche  Siebenbürgen 
durch  Türken  und  Tatnren  durch  Jahrliunderte  erduldet  hat, 
sind  bekannt.  Das  Sacbsenland  und  die  Sachsen  haben  sie  mehr 
als  alle  andere  Theiie  des  Landes  fühlen  müssen.  Aber  immer 
bleibt  es  autfaliend,  dasz  von  allen  Volksliedern  nur  einige  kurze 
Kinderliedchen  und  ein  D(Mikspruch  die  ErinnerUDg  an  den 
alten  Eibfeiad  bewahrt  haben.  Die  Abhandlungen  werden  aioh 
dieser  Frage  nochmals  zuwenden.  Vergleiche  übrigens  auch 
Nro.  68  dieses  Buches. 
21.  Nur  der  An£Ang  ist  gleich  in  Simreck's  K.  B  Nro.  44: 
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„Patsche,  Patschei!  Küchelchen; 
Mir  und  dir  ein  Kageiohen,&c.^ 
fi|id  in  Nro.  45: 

^Patsche,  Patsche  Peter  1 
Hintemi  Ofen  steht  er  <^c." 

22.  Vergl.  Nro.  20  des  ersten  Buchs,  das  ftMt  wörtlich  entspricht, 
und  sich  wohi  auch  aus  einem  Kinderliede  gebildet  hat. 

23.  Ein  Rind  bettelt  bei  einem  essenden  Kameraden. 

26.  Yergi.  au  B.  die  vier  leisten  Zeilen  von  Nro.  43,  des  ersten 
Buches. 

27.  Vergl.  Simr.  K.  B.  Nro.  336  und  337. 

Hans  Piter,  nimm  michl 
,  Wacker  Mftdehen  bin  ieh> 
Kann  kochen,  kann  flecken  u«  s.  w. 

oder: 

Wacker  M&dchen  bin  ich  ja, 
Rothe  Strfimpfletn  hab  ich  a 
Kann  stricken,  kann  nfthen, 

Kann  Ha8{)el  jjjiil  drelien  u.  s.  w. 
Unser  Lied  ist  nockisclier  und  schnippischer. 

28.  Dasselbe,  aber  am  Schlusz  mit  Wiederlioltiiig  der  ersten  Zcilo 
findet  sich  bei  Simr.  Nro,  51  verdeutscht,  ist  ihm  aber  woh- 
auch  ans  Siebenbürgen  zuf^t^kuniinen. 

29.  Weithin  bekannt,  wenn  auch  mit  kloinon  Abweiclnui'^^on. 

30.  Vergl.  Nro.  6,  A  und  B  des  ersten  Ruches  und  Sinirock's  deut- 
sche Volkslieder  Nro.  112  und  113,  zwischen  welclien  der  Schlufz 
unseres  Kinderliedes  ein  vermittehides  (ilied  biUlct.  Zum  Mühl- 
rad das  Muskat  und  Nägelein,  Sonne  und  Mond  mahlt,  vergleiche 
man  Nro.  41,  A  und  B  des  ersten  Buches  und  die  Anmerkung 
(\n7A}.    Auch  erinnere  ich  an  „Frodes  frieden." 

31.  Auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  Kinderdichtungen  leicht  sinn- 
los, da  es  doch  bei  näherem  Hinschau  keine  gut  erhaltene  wirklich 
int.  Freilich  darf  man  nicht  eine  Logjk  darin  suchen,  wie  sie  einer 
Kanzelrede  sngemuthet  wird;  kann  man  sich  aber  in  die  rechte 
Situation  versetzen,  sieb  dazu  die  einfache  Eraiebongamethode 
der  liebreichen  Mutter  yergegenwUrtigen,  die  selbst  viel  mehr 
Kind  an  sein  Termag,  als  der  Vater,  so  klären  sich  die  meisten 
Dunkelheiten  anf.   Es  wäre  inadehend  den  Gedankensusammen* 

'  hang  in  einer  Reihe  Ton  Kinderliedem  an  entwickeln;  da  dies 
aber' weit  über  ipeine  Aufgabe  hinausgehen  würde,  so  wähle  ich 
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dieses  f'inc  .Stück,  weil  es  eben  zu  den  dunkleren  gehört,  aN 
Beispiel,  wie  ich  mir  den  Weg  sum  Verstäodnisz  diener  Dich- 
tungen denke. 

Die  Mutter  ist  im  Garten  oder  Weingarten  befobilfHgt,  etwa 
Krautköpfe  abzublatten^  und  möchte  nicht  Yon  dem  Kinde  ge- 
stört werden,  musz  ihm  also  Beschäftigung  geben.  Sie  b  hrt 
das  Kind,  dem  sie  auch  einig  BI  itter  in  den  Schoosz  gibt,  das 
Sprüchlein,  zeigt  ihm  die  an  den  Weintrauben  pickenden  Sper- 
linge, und  geht  an  ihre  Arbeit.  Das  Kind  in  ihrer  Nälie  spielt 
mit  den  Blättern,  und  scheucht  mit  dem  Rufe  «häsch  mftscht 
die  Sperlinge,  und  sagt  sich  seinen  Spruch.  So  ist  das  Kind 
gleichsam  in  ■  seiner  eigenen  Huth ,  und  musa  sichs  mit  den 
Worten  seines  Liedchens  nBch^fken  hat  seinj  trehe  geh&t**  (die 
▼oU  schalkiscfaen  Humors  sind)  unbewusst  selbt  sagen,  dasz  ee 
gleichsam  Überlistet  worden.  Eis  glaubte  die  Weinstöcke  vor 
den  «mftschkem*  (Sperlingen)  zu  hOthen,  imd  hat  sich  selber 
gehüthet. 

Der  Ausdruck  «ätigleftt^  bleibt  freilich  noch  dunkel  Die 
Jungfer  „mit  dem  rothen  Rock  und  gelben  Zopf^  ^  eine  Type 
—  könnte  das  Mädchen  selbst  «ein. 

34.  Vergleiche  Kro.  \'l  des  ersten  Buchs. 

37.  Trommeilieder,  aber  in  au  derer  Form,  finden  sich  in  Deutscixlaud. 

Wunsch  und  Grusz. 

Kur  entfernt  Aehnliches  findet  sich  an  andern  Orten. 

EiChie  und  ISCrafc. 

46.  Die  in  Klammer  gehetzte  erste  Zeile  i»t  dunkel  und  in  keinem 
Zusammenhang  mit  dem  Uebrigen.  A[iri)tko  als  Name  eines 
Kindes  ist  noch  auff:dlender  als  Tarkd  im  ersten  Buch;  doch 
pflegen  ähnliche  Namen  in  Märchen  Torsttkommen,  und  aas 
einem,  freilich  uns  unbekannten  Märchen  stammt  vielleicht  diese 
Zeile;  ja  das  Stück  könnte  überhaupt  Theii  eines  grösseren, 
verlorenen  Gb.nzen  sein.  Mit  der '  zweiten  und  dritten  Zeile 
vergleiche 'Nro.  31  d.  B.,  woher  die  dritte  vielleicht  nur  entlehnt 
ist   Kur  entfernte  Aehnlichkeit  hat  Kro,  398  in  Simr.  K.  B. 

47.  ßine  stark  abweichenda  Relation  von  Kro.  46. 

50.  Indem  man  das  Sprüchlein  sagt,  wird  eine  Ruthe  geschwungen» 
dasz  sie  pfeift 
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54.  yjiobeloz'^  föhrt  wohl  auf  dieselbe  Wurzel,  ans  %vc1rher  pölewöUes 
entsprossen  ist,  liat  jedoch  jetzt  verschiedene  B(  (Ifnitunr^,  da  es 
ein  elbischesy  die  Kinder  schreckendes  Wesen  bezeichnet,  wahrend  • 
peleweiles  uns  einen  knorrigen  Knittel  bedeutet.  Beide  leiten 
indessen  auf  pilwiz  (siehe  J.  Grimm  D.  Alyth.  2.  Aufl.  S.  441 
und  f.)  wie  gruntpßSf  das  nun  auch  in  die  Bedeutung  eines  Hol/- 
blocks  fibergegangen  ist,  auf  grampus  —  worauf  zuerst  J.  K. 
Schüller  hingewiesen  hat.  Die  eingeklammerten  letzten  Zeilen 
scheinen  mir  nicht  volksmdssig;  überhaupt  hat  das  Ganze  junges 
Gepräge. 

55.  Siehe  zu  ^häschtnotter'^  meine  Mythentr.  Abschnitt:  Hei  und  die 

Nomen  oder  mein  Schulproprr.  lur  1855 — 6  S.  24  «.  f.  Hier 
scheint  der  Aiisdriuk  eine  böse  ^Stiefmutter  zu  bezeichnen,  wie 
Wühl  auch  sonst  geschieht. 

« 

Terkehr  mU  der  IVatiir. 

Dieser  Abschnitt  enthält  einige  der  ältesten  und  mythisch  be- 
deutsamsten Stücke. 

56.  Ganz  gleichlautend  (nur  ohne  die  letzte /(  IK  )  init  A  ist  Nro.  500 
in  Simr.  K.  B.,  W'tliiii  es  Roinen  Wef^  aus  Siebenbiirfi;en  gefun- 
den hat.  (rott  ist  an  die  iStelle  Wodoiis  oder  Donners  getreten. 
Vergl.  die  Nuuunern  121,  122,  123  des  vierten  Buchs, 

57.  Admliches  im  K.  h  Nro  i')Oij. 

58.  AoluiHches  im  K.  B.  Nro.  oll.  Nach  doni  V()lks(]^hiuben  wachsen 
din  Kinder,  wenn  sie  mit  bloszrm  Haupt  beregnet  werden. 

59.  Ver^l.  Nrn.  106  des  vierten  Buchs  und  die  Anm.  dazu. 

t)0.  Vergl.  Nro.  öl)  dieses  ^uchs  und  Nro.  15  des  vierten  Buchs. 

61.  Vergl.  Nro.  o9  dieses  und  Nro.  196  des  vierten  Buchs. 

66.  A  ist  —  ins  Schriftdeutsche  übersetzt  —  in  Simr.  K.  B.  Nr.  527 
übergegangen.  Giosze  Aehnlicbkeit  hat  Nro.  3,  S.  509  bei 
Müllenhof,  entferntere  einige  andere  Stücke  bei  Bimrock.  Eine 
derbe  Fortsetzung,  die  man  zuweilen  am  Schlüsse  von  A  mit  in 
Kauf  bekommt,  ist  sicherlich  später,  ganz  unpassender  ZusatSy 
und  darum  von  mir  nicht  berücksichtigt. 

07.  Auch  aornige  Kinder  werden  oft  mit  diesen  Reimen  geneckt 

69.  Vergleiche  in  Besiehung  auf  historische  Erinnerung  Nro.  19 
dieses  Buchs  und  die  Anm.  dazu,  und  so  die  Erinnerungen  an 
nie  Schweden  in  den  Nummern  109  bis  III  in  Simr.  K.  B.  Zu 
vergleichen  sind  mit  diesem  und  dem  folgenden  Stück  im  All- 
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gemeinen  die  Nfimmern  541  bis  558  ans  Sitnr.  K,  B.  Härgod 
tsskeik  (=  HerrgottoÖcbsletn)  ist  das  MarienkAferchen.  Tsefaüka 
(aus  dem  IJngrischen  tsoka)  die  Dohle,  Tipeszken  in  einigen 
ürtecluifteii  du«  Sachsenlandes  der  MAikäfer,  Zuiku  eine  Specht- 
art. Tutarcu  und  Türken  sind  ohne  Zweifel  im  mittelbar  zu 
jener  Zeit  in  diese  Kinderreinie  gekommen,  als  ninn  sich  niclit 
einmal  seiner  Kinder  einen  Augenblick  freuen  koaute,  ohne  das 
lurchtbaro  Stlircckbild  jener  Lnndplagen  vor  sicli  zu  lial)en. 
Die  Liedchen  sind  übii^ens  weit  älter  als  Türken  und  Tataren 
und  haben  mit  den  im  (laiizen  ab<i;cschwiiehtern  iStücken,  die 
ici»  aus  8.  K.  B.  angezogen  IkiK»»,  'Muerlei  Grtmdlap^e.  In  deu 
^stangew^  nud  dem  ^hangeii'^  in  0,  D,  Q  klingt  auch  jenes 
berühmte : 

„Hermen ! 
eis  dernien, 

ala  pfpen,  sla  truiumenl 
de  kaiser  wil  kummen 
niet  iiammer  nn  Stangen, 
'  wil  Hermen  iiphangen* 

durch,  daa  vun  Einigen  nnf  Arminius  den  Cherusker,  von  J. 
(trimm  al>er  fl>.  Mytli.  S,  o29)  auf  einen  Gott  Irmin  bezogen 
wird.  Teuft'K  Guckuck  und  ßiir  sind  gleichmäszig  berechtigt  in 
nficldici  ltiisclit  r  Zeit  an  die  Stelle  einer  germanischen  Gotthidt 
zu  trctou.  Für  uns  ist  noch  hervorzuheben,  (hi-<z  jene  Hermen- 
reime im  nor  lwestlichen  Deutschland  an  der  Diemel,  im  Pader- 
bornischen, llavensbur{;ischen,  Münsteris«  hcn,  im  l^isthum  Minden, 
im  Herzogt hum  Westpbalen  also  in  lanter  sächsischen  Laad* 
schalen  fortleben. 

69.1m  Allgemeinen  sind  die  sn  Nro.  68  angesogenen  Stücke  des 
R.  fi.  «ucb  hier  zu  vergleichen. 

70.  Die  Guckucksurakel  sind  weitverbreitet.    Vergl.  .Müiicnh.  8.  5G9, 
4  und  Simr.  K.  B.  Nro.  610  bis  612. 

71.  Vergl.  im  Allgemeinen  Simr.  K.  B.  Nro.  591  bis  598. 

72.  Vergl.  Simr.  K.  B.  570  bis  571. 

73.  Die  Nummern  633  u.  f.  des  K.  B.,  die  von  der  Katse  handeln, 
stimmen  nicht  mit  diesem  Stücke  überein. 

74  bis  77.  Nur  Nro,  585  des  JbL  B.  hat  einige  Aeholichkeit. 
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JKachahmung^eii. 

Fast  Alles  in  diesem  Abschnitte  ist  entnommen  HaltrioVs 
AbbandL  ^der  Sinn- für  Poesie  witer  dem  Volke^  in  dem  mehnnals 
angefahrten  Albnm  «aus  Siebenb.  Vorzeit  und  (Gegenwart.''  Watt 
sich  Gleiches  in  Simrock's  Kinderbuch  von  Seite  163  bis  178  findet, 
stammt  ebenfalls  aus  Haltrich's  Mittheilung.  Ueb^r  die  sinnige  Auf- 
fassung der  Naturlaute  in  diesen  Nachahmungen  hat  Haltrich  in 
der  angefahrten  Abhandlung  und  an  andern  Orten  treffende  Be- 
*  merkungen  beigebracht.  '  * 

82.  Vcrgl.  Nro.  49,  C,  Stroplie  1  da  zweiten  Buchs. 
107.  Von  clor  Wachtel  ist  d;is :  ^fürchte  Gottl'^  aus  Deutschland  be- 

kaimt.    Von   ihr  und   dem  Wachtel kr.nip^  kennt  die  Walacld 

scIie  Volksülierlieferung  chentalU  Lautnacbalimuogen,  die  durch 

kleine  Eizähluugen  erläutert  werdnn. 
114.  Eine  lunge  Elegie  kdunte  kaum  ei'greitender  sein. 

nieckerei  und  SpoU* 

Wie  die  Kinder  an  diesen  Einderdichtungen  fortwährend  mit^ 
dichten,  aeigt  sich  nirgends  mehr  als  In  diesem  Abschnitt,  der 
selbstverständlich  bei  Simrock  fehlt,  obwohl  im  Einzelnen  Aehn- 
-liches  Yorkommt   Wenn  es  bis  au  einem  gewissen  Grade  wahr 
ist,  was  der  etwas  begeisterungstrunkene  Vorredner  au  Simrock's 
Kinderbuch  sagt,  dasz  eine  Sammlung  solcher  Kinderdichtungen  ein 
Compendium  der  Kinderweltgeschichte  ist»  so  kann  es  nur  noch 
wahrer  werden  durch  Aufnahme  auch  dieses  Abschnittes  in  die 
Sammlung.   Die  Nummern  115  bis  127  enthalten  mehr  allgemeine 
Neckereien,  von  da  an  knüpft  sich  der  Spott  besonders  an  Namen: 
eine  gemsse  Derbheit  kann  hier  weniger  als  sonst  anfffdlen 
i'Üb.  rtBiscJcesz"  hat  J.K.  Schuller  selir  scharfsinnig  uiit  Aki  in  Ver- 
biuduni:;  gebracht,  und   darin  den   finstern  (bösen)  MeerguLt 
Oegir  ^Uogi)  gesellen.    So  sehr  mich  diese  Deutung  uul'angs 
überrascht  hat,  so  ist  mir  ihre  Richtigkeit  durch  mehrere  Erwä- 
gungen   doch    zweit'Uiaft    geworden    (siehe    hierüber  meine 
Mythentr.  „Vcirseinedene  (jottheitcn"  TIT.).    Da  indessen  das 
Wort  unzweiicliiart  der  Mythe  anfrchört,  so  muezte  eine  andere 
D^'utung  deös<>ll)cn   versucht  wei-dcn.    Nach  den  Diensten  nun, 
<no  in  unserm  Kinderliedchen  der  „Bisakesz**  leistet,  darf  man 
vemuitlieil,  dasz  damit  irgend  ein  leicht  reizbarer  Hauskoboid 
gemeint  sei.   Mit  dieser  Erklärung  steht  die  sonstige  Anwen« 
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dung  des  Wortes  auf  wilde,  rumorende  Knaben  nicht  in  Wider- 
spruch^ snxnal  es  nie  in  heftigem  Zorn,  sondern  hat  noch  in 
milderem  Sinn  als  das  deulsche  ^7%wiichtgut'^  gebraucht  wird. 
125  wird  gegen  Zornige  gebraucht. 

146.  VergU  drittes  Buch  Kro.  413. 

147.  Vergl.  Nro.  413  des  dritten  Buchs. 

Klndergebete. 

Gr  liTiron  zn  don  schönsten  Stücken  unsereror  Volksdichtung. 
148  und  149.  Vergl.  Simr.  K.  B.  201. 

löO.  A  aus  BiätritSi  B  ans  Mühlbach,  doch  sind  alle  diese  Gebote 
durch  den  gröszten  Theil  dr^  Sachsenlandea  verbreitet.  Vergl, 
Simr.  K.B.  Nro.  257;  findet  sich  übrigens  schon  in  des  Knaben 
Wunderh.  Zu  bemerken  ist,  das8  in  diesen  Relationen  überall 
14  Engel,  erscheinen,  Während  unsere  nur  7  kennen. 

152.  Vergl.  Simr.  K.  B.  Nro.  266  und  266.  Unserm  Stücke  gebe 
ich  Yor  beiden  den  Vorzug. 

153.  Dasselbe  übersetzt  in  Simr.  K.  B.  Nro.  262;  der  Gebetform 
entwuchert  ist  Nro.  278. 

154.  Ist  durch  Haltrich  auch  an  Simr.  gekommen  und  findet  sich 
übersetzt  in  dessen  K.  B.  Nro.  258. 

157.  Eine  wundersame  Feiertsgsstinimung  weht  aus  diesem  schöben 
Stück.  A  ist  deutsch  in  Simr.  K.  B.  Nro.  274  aufgenommen 
worden.  B,  C,  D  (ß  nnd  D  stark  verstümmelt)  gehören  zwar 
sehr  abweichenden,  aber  doch  denselben  Stoff  behandelnden 
R<>!nti«)non.    C  und  I)  Riml  sich  am  iiäcliüten. 

15i5  suiiiiiuL  uuä  eiiicui  lluu&bucli  vuu  1741). 

Klnderpredic^len. 

159.  Ein  Stück  bei  MüUenh.  S.  477  und  Nro.  281  in  Simr.  K.  B. 

haben  entfernte  Aehnlichkeit 
]fiO  und  161  unschuldige  Parodien  des  V.  U. 
j  62.  Vergl.  K.  R  Nro.  280 

Ncckniürclien ,   Iiiijj;enmärchcn  und 

Itclmsplele. 

]  65.  Des  armen  Mannu  Wu'ih$ckafi,   Aus  J.  R.  Sohallerls  ,Qedich- 
ten  in  stebenb.  s&chs.  Mundart*'     Schuller  bemerkt  dazu: 
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Aehnliche  Lieder,  in  den^  —  um  mit  Horder  m  reden  — 
der  Reim  die  Qedankentroininel  ist,  sind  bekannt  genug.  Diese 
Bemerkung,  passt  mehr  auf  Stücke  wie  Nro.  26  des  «weiten 
und  Nro.  178  des  fUnften  Backs  und  tthnl.,  in  denen  die  Vers- 
zeilen wirkUoh  gteiokssm  ans  dem  Torhergehenden  Beim  her. 
aufwachsen;  dagegen  ist  die  in  der  Ktnderdichtang  sehr  be- 
liebte Form  dieses  StUckes  von  jenen  Beimspielen  yersckieden, 
und  mit  einem  heitern ,  oft  sehr  sinnigen  Inhalt  erfttUt  Seiten- 
stttcke  sind  in  allen  Volkspoesien  anzutreffen.  Aus  der  deut- 
schen filhrt  Schüller  an:  ^Als  ich  ein  armes  Weib  war  &c,^ 
ans  Erlach  Bd.  IV.,  S.  425,  das  sich  auch  in  Simr.  K.  B. 
Nro  946  (Druckfehler  für  947)  findet  Nock  n&her  steht  unserm 
Liede  „het  hinneken*^  bei  Willems  S.  527  namendich  durch  die 
Torkommenden  Thiere  und  deren  lieihenfolge.  So  heiast  auch 
der  Hahn  unserm  y.Kikeriki'^  ähnlich :  ^Koekeloere* ,  Zu  ver- 
gleichen sind  auch  die  bei  E.  L.  Rochholz  —  ^Alem.  K.  Lied 
und  K.  Spiel"  —  S.  156  bi»  170  aufgeführten  Lieder.  Endlich 
ist  zu  et  wälinon  ein  Walachisches  Lied,  das  Achnlichkeit  mit 
dem  unsriyen  iiat;  ich  gebe  die  ersten  Strophen  in  Uebersetzung: 

1.  Komm  Gevatter,  kt)min  zu  Markt 

(oder:  komm  mit  Beaen,  lioimu  zu  Markt) 

Gevatter!  (oder  mit  Besen  &C.) 
Lasz  uns  kaufen  ein  üühoelein 

Gevatter ! 

.   Das  Hühnlein  machet:  kirz!  kirsl  kirzl 
Gevatter  —  kirzl  kirzl 

2.  Komm,  Oevnttcr,  komm  zu  Alark^ 

Gevatter ! 
Lasz  um  kauten  ein  Entelein 

Gevatter  1 
Das  Entlein  machet:  raz!  raz!  raz ! 
Das  Hühulein  machet:  kirzl  kirzl  kirz! 
Gevatter,  kirz!  kirz! 
So  kaufen  sie.  weiter  ein  Qänselein»  das  Inaoht  gil  gäl  gal 
ein  öchweinchen  u.  s.  w.  und  zuletst  hört  man  das  ganze  Concert. 

In  der  4.  Strophe  nnseres  Liedes,  wo  SichuUer  ^Zü»  du  barbe^ 
hat,  ist  statt  dessen  ans  einer  Relation  das  Terständlichere: 
^Zäz  deBarbra^  von  mir  aufgenommen  worden;  du  barbe  gibt 
nur  Sinn,  wenn  man  es  in  „ku  bfirbe**  (walachisch  =  mit  dem 
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Bart)  verändert  Im  „fiottvea»  Renart^  heiszt  die  Zi<>ge: 
„Barbue*^j  was  mit  unserm  „Barbrn^  wenigstens  dem  Laute 
nach  übereinstimmt  —  sonst  auch  Metse.  Ztts  hängt  auBammeO' 
mit  zäkeltchen  =  Zickiein,  das  von  Bicken  rr  stossen  heran-' 
leiten  ist.  Pnitsch  kommt  'vielleicht  —  wie  Schüller  anführt  — 
▼on  braescben      brüllen. '. 

166.  mhnckm*$  Tod,  Dasselbe  in  Haltricfa*s  llilrohen  Nro.  75  nach 
einer  sehr  wenig  abweichenden  Relation.  Sehr  «bgekfirst  nnd 
mit  „Hühnchens  Tod"*  verbunden,  bei  Simr.  E.  B.  Nro.  935, 
dagegen  reich  nnd  schön  bei  Muüenh.  S.  470. 

167.  Nach  einer  mündlichen  Relation  aus  Mühlbach,  dia  mit  dem 
Erscheinen  des  Fuchses  und  dem  Begrttbniss  endete.  Ich  habe 
das  Stück  aus  Haltrich*s  Märchen  ergänst.  SImr.  Relation  — 
als  Fortsetzung  von  „Htthncbens  Tod"  ist  mageri  bei  Müllenh. 
fehlt  es  auffallender  Weise  ganz. 

168.  Seknatiermtltdns  Reise.    Noch  Hakricli's  Märchen  Nro.  77. 

ICD.  Gänschens  Reise.  Aus  niüudlicher  Ueberlieferung.  Ein  Seiten- 
stück  zum  vorhergehenden,  doch  minder  lebendig. 

110.  Bitschki.  Au8  mündlicher  Mittiieil.  Zu  vergleichen  ist  Sinir. 
K.  B.  Nro.  947.  948,  949.  Die  heiilcn  hetzten  sind  dun  h  gauz 
Deiitscitland  verbreitet:  ans  dvm  l  >esf*auii^ehen  hat  es  Firine- 
nieh.  rnser  Lied  hat  in  Anfang  und  fSehlusz  eine  eigenthüm- 
liclie  \V'»'ndi»ng  geixannien,  und  dadureh  ein  neues  Motiv  und. 
eine  neue  Moral  g  M\'nmien  —  Verj^l.  auch  E.  L.  Koehh»)lz: 
Alem.  K.  L  und  K.  6p.  S.  149  u.  f.  Daselbst  ist  ein  ähnliches 
chaldüisches ,  in  jüdisdicn  i>ynagogen  zu  gottesdienstlichen 
Zwecken  gesungenes  Lied,  wahrscheinlich  aus  J.  St.  Rittmgel 
nachgewiesen  nnd  xnitget heilt.  Nach  einer  Relation  aus  Arke- 
den  hatte  eine  alte  Frau  ein  ^^bitehen  pelseu"  in  dem  „käler 
selianz»*  und  sendet  darnach  Hund,  Stock,  Femr,  Watiffer^  Ochs, 
und  zidetzt  den  Jäger  aus}  im  Uebrigen  ist  der  Bau  des 
Liedes  ähnlich. 

171.  Vergl  948, 949  des  K.  B.  Das  Lied  steht  den  deutseben  Seiten- 
stüüken  weit  näher  als  Nro.  170. 

172.  Ueberau  im  Sachsenlande  ▼erbreitet  und  auch  in  Haltrtcb*8 
Mftrch.  Nro.  69  aufgenommen.  - 

173.  Solche  Mengung  *  zweier  Sprachen  ist  in  der  Volksdichtung 
nicht  selten;  war  sie  doch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  selbst  im 
Kirchenliede  gebrttuchlich. 

174.  Das  einzige  Lügenlied,  das  ich  TolktAndig  habe  erhalten  kennen. 
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Acliiilicho;  doch  nicht  überetnstinimende  bei  Uhland  Nro.  4, 
dann  240  und  24  t,  die  mich  in  andern  Sammlungen  erscfaetnen; 
bei  Müllenh.  8.  474^  bei  Simr.  K.  B.  Nro.  469;  in  Nro.  907 
ist  der  Hefrain  dem  unsem  i^nlioh: 

„Gottes  Wunder»  lieber  Ba, 

Qeh,  horch  ein  wenig  zul" 
Die  6.  Strophe  mit  dem  in  diesem  Zosammenhang  onrerst&nd- 
lichen  ,lazen*^  acheint  verderbt 

175.  BrucbBtücke  eines  Lügeniiedes,  das  werthvoller  sa  sein  seheint 
als  das  vorausgehende. 

176.  VergL  Nro.  43  des  ersten  Buohs,  das  hier  theilweise  parodirt 
erscheint. 

177.  Vergl.  Nro.  4  des  ersten  und  Nro.  67  des  sweiten  Buchs  nebst 
den  Anm.  daau.  Aehniiche  Lieder  sind  auch  sonst  bekannt 
Uk  B  ist  die  letzte  Strophe  ausgewuohert 

178.  A  und  B  Reimspiele. 

179.  Vielleicht  ein  Spottlied. 

1H0  und  181  vergl.  Nro.  75  des  zweiten  Buchü. 

Iö2.  A  und  C  sind  Bruelistücke.  A  habe  ich  aus  mehreren  Rela- 
tionen zusammengestellt,  C  hat  J.  K.  Öehnller  in  seineu  mytho- 
logischen Untersuchungen  in  der  Transilv.uiia  augorulirt.  Auch 
B  i»t  sehr  trümmerhaft  auf  uns  gekommen,  und  hat  viele 
Dunkelheiten.  Nur  durch  die  fünf  Anfangszeilen  scheint  es 
sich  an  A  zu  schlieszen,  und  gerade  dieser  Anfang  scheint  in 
beiden  Stücken  fremdartiger  Zusatz.  Die  fünfte  Zeile  von  B 
ist  vielleicht  auch  willkidulich  ans  eineui  Tanxliede  hieherge- 
setzt.  Anstatt  der  siebenten  Zeile  hat  eine  andere  Relation  die 
eingeklammerte  8.|  wohl  nur  weil  das  dunkle  doraeni^en  nicht 
verstanden  wurde.  Fr.  Müller  versucht  die  Worte  aus  domina  ' 
zu  erklären.  J.  K.  Schüller  (Trans.  6,  1855)  hat  darin  viel- 
leicht riclitig  ein  Land  der  Zwerge  erkannt.  ftDondeuk*  und 
y^Dommenhanz*  sind  Gattungsnamen  für  Zwer;^,  und  wohl  nur 
deslialb  im  Gebrauch  seltener  geworden,  weil  Einer  derselben 
als  „domel&nk  Hanz**  aum  Helden  eines  Märchens  geworden 
ist,  worin  er  allerlei  fremde  Züge,  namentlich  von  Thorr  und 
Siegfried  angenommen,  und  allmählich  seine  Genossen  ver- 
dunkelt hat  Die  «Domenten*  wären  also  eis  Gebiet  der 
Däumlinge  oder  JBIbe,  ein  Elbenparadies,  wie  sich  es  die  Ger- 
manen bald  im  Innern  der  Berge  oder  der  Erde,  bald  hoch 
auf  Gebirgen,  immer  aber  menschlichem  Zugange  entrfick^  und 
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nur  einzelnen  Roi:^nnstip;tL'n  zu  gewissen  Zeiten  eröffnet  dachten, 
l^as  Lied  ist  zu  verderbt,  um  —  trofzdem  es  in  verschiedenen 
lielationen  erscheint  —  wieder  hergestellt  werden  zu  können. 
Im  Allgemeinen  mag  der  >Sinn  desselhen  etwa  folgender  sein  : 
^Es  wird  ein  vergeblicher  Ritt  (natürlich  auf  dem  Knie)  gemacht 
ins  Land  der  Elbe,  entweder  um  für  den  kleinen  Reiter  dort 
eine  passende  (kleine)  Braut  zu  suchen,  und  zwar  wahrschein- 
lich eine  Prinzessin,  oder  (auch  dies  könnte  der  dunkle  Sinn 
des  Liedes  sein)  um  den  Königs  Hochseit  su  sehen.  D<  r  Klbeo- 
"kihu^  „DonielÄnk**  (wenn  man  so  in  der  offenbar  verderbten 
9.  Zeile  das  unverständliche  ^domenfi^  bessern  darf)  ist  entweder 
-  nicht  £U  Hause  oder  lässt  nicht  vor  sich  treten,  weil  er  Hoch- 
zeit b&lt  Ziege^  Katze,  Hund  (Vieh  und  Hausthtere  der  £lbe, 
wie  sie  auch  sonst  bezeugt  sind)  liegen  ruhig  vor  und  in  der 
Vorhalle.  Das  Hausgesinde  , —  denn  daran  musz  man  in  der 
nächsten  Zeile  denken  —  offenbart  seine  neckische  Elbenatur, 
Indem  Einige  den  Ankömmling  ruhig  angrinsen,  ihn  weder  vor 
den  König  f&hren,  noch  ihm  sagen  wollen,  wer  die  *Brant  sei^ 
oder  welche  als  Bräute  tn  vei  geben  seien  (?),  während  Andere 
mit  harmloser  Schadenfreude  um  ihn  springen  und  sinken,  aus 
den  Kannen  trinken,  tronniieln  und  lilrmen"  (aus  den  Mythen- 
ti*ümmern).  —  Die  letzten  4  Zeilen  aus  A  entsprechen  einer 
solchen  Eiklurung  vollkoniinen.  Wie^d  und  Maus  sind  wie 
Unke  uud  anderes  Gethier  ell>ische  Gestalten  (v»  r^l.  Nro.  113 
des  vierten  Buchs)  und  wenn  ihnen  im  Licde  dir  R«'iuigung 
des  Hauses  aufgetragen  wird,  so  sind  sie  damit  als  elbisches 
Hausgesinde  bezeichnet. 

Abzählen  und  Spiele. 

Unsere  Absählreime  sind  nicht  'so  scKön  als  manche  der  ia 
Simr.  K.  B.  von  S.  178  bis  195  mitgetheilten.  —  Von  den  Spielea 

verdanke  ich  die  meisten  Haltrich's  mehrerwühntem  Scbulprugramm 

von  18.")4 — 5, 

190.  Die  Biene  wird  hier  als  (elbischer?)  Reiter  aufgefaszt,  der  sich 

mit  Milch  —  für  den  Reiter  —  und  Haber  —  für  das  Kosz  — 

auf  die  Reise  Tersieht. 
201.  Das  «Rain,  maiu«  oder  «Main,  raiu«  in  202  B  ist  wohl  Reihen 

oder  Reigen  und  Maien  su  erklären.   Ein  ähnliches  Spiel  bei 

Müllenh.  S.  484,  1. 
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203  UTif^  i'04  sind  ähnlidie  Spiele.  Der  ^Pimerbäsck**  ist  wohl  loc»- 

1er  Nanio  einer  Wn'  luT  i^. 
207.  Die  „Branefrae'*  ist  Frau  Holla. 

209.  Dm  ßiindekahspiel  in  Simr.  K.  B.  Nro,  859  bat  mehr  Reime, 
und  wird  anders  gespielt 

210.  „Sdiampelän^  iat  mir  anverständlich.  Das  Spiel  liat  wohl 
mythischeo  Hintergrund, 

211.  Au«  Haltrich^B  Programm  ist  dies  Spiel  sammt  den  Reimen 
auch  in  Simr.  K.  B.  Kro.  864  Übergegangen.  Es  gründet  sich 
wohl  auf  eine  Eraäblung,  die  der  Sage  vom  Wolf  und  den 
Zicklein  sehr  ftbnlich  ist.  Verwandtes  bat  Mfiltenh.  S.  487, 
Nro.  8. 

218.  Ein  ähnliches  Spiel  bei  MttUenh.  S.  488,  Kro.  9. 

Kiiidcr-Canon. 

216.  Ob  dieser  Canon  im  Lande  entstanden  ist,  kann  ich  nicht  be- 
stimmen. Wie  der  folgende  tr&gt  er  das  Gepräge  hohen  Alters. 

217.  V^gl.  Nro*  5,  C  des  ersten  Buchs. 

Spreehttbuiig'cn. 

LIeszen  sich  wohl  stark  vermehren.  Solche  Zungenübungen 
trifft  ^\an  bei  allnn  Völkern; so  ähnlich  Kind  sich  auch  die  geistigen 
Bedürfnisse  der  Menschen. 


llfachträgre« 

247.  Aus'Hnltrioh's  Plan  zti  Vorarbeiten  für  ein  Idioiikon  der  siebcub. 
Bächs.  \  ulkssprache. 

260.  Vergleiche  Nro.  165  und  die  Anmerkung  dazu.  Dns  dort  nnge- 
fUbrte  Lied  aus  Willens  oft  erwähntem  Werko  S.  ^Ö27  beginnt: 
Des  avonds  in  den  reine,  rein 
Des  ochtends  achter  *t  boveken 
Des  morgens  als  ik  was  zoo  rijk  — 

en 

Dat  ik  had  en  hinneken: 
Alle  Heden  yraegdön  mij 
Hoe  da  'k  dat  hinneken  beeten  son? 
«Elriep!*'  sei  mijn  hinneken. 
tind  schliesat  mit  der  Strophe: 
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Dat  ik  had  een  wijveken: 

AUe  lieden  vraegden  my 

Hoe  da  'k  dat  wijvcken  heeten  sou? 

Kieinbedrijf  biet  mijn  wijf^ 

Lkngsteert  biet  mijn  peerd, 

Kijp  —  ^at  —  toe  biet  mijn  koe,  . 

Kort  trapken  biet  mijn  scbiepken, 

Steertje  ront  biet  mijn  hond, 

Lafigbali  biet  mijn  awane, 

Koekeloeret  sei  mijn  bone, 

Kriepl  sei  mijn  binneken. 


I 


Abhandlungen. 
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I. 

Den  deutschen  Volksstanioi,  ton  dessen  Dichtungen  ich  einen 
guten   Theil  hier  darc^ehoten   ihm   selbst  und  seinen  Brüdern  in 
Deutschland,  dio  er  nicht   vergessen  hat,  und  von  dem  n   cv  nicht 
vergessen  sein  möchte,   nennt  man  seit  nielircren  Jahrimnderten 
'^Suihenlurger  Sachseii.'^    Ueber  •  den  Namen  und  die  Abstammung 
dieser  Coionistcn,  der  treueston,  die  je  vom  deutschen  Volke  aus- 
gegangen, ist  Hb  in  die  neueste  Zeit  herab  viel  geechrieben  und 
gestritten  worden,    iieute  sind  die  Acten  äber  diesen  Gegenstand 
dem  Schhisz  nahe.    Sprache,  OrtBbenennungen ,  Oebrftuche  und 
Sitten,  iiäuslicho  Einrichtungen,  mancherlei  Ueberlieferungen  haben 
die  meisten  neueren  Forscher  die  Heimat  unserer  Voreltern  am 
ICiederrhein,  wo  sich  Franken  und  Sachsen  berührten,  und  hanpt* 
sächlich  in  der  Qegend  von  Köln  suchen  lassen.    Wenn  man  sie 
für  einen  nicht  onbedeutenden  Theil  noch  tiefer  in  das  eigentliche. 
Westfalen  rfickti  einen  andern  Thdl  aus  Flandern  einwandern  ]tat> 
80  werden  die  UntersuchiiDgen  der  Folgeseit  die  Ei^ebnisse  nnfrarer 
heutigen  Forschungen  wohl  nur  noch  zu  best&ttigen,  nicht  su  berteh* 
tigen  haben.   Die  Haupigrftnde  jener  Ansieht  hat  J.  K.  Schüller 
ausammengetttellt  in  dem  kleinen  Schriftchen  :  .aur  Frage  fiber  uie  ' 

i Herkunft  der  Sachsen  in  'Siebenbürgen  (Hermannst  bei  Th.  Stein- 
hausen  1856),  wo  auch  Vieles  aus  der  einschlägigen  Littorator  ange- 
sogen ist  Seine  Qrflnde  würden  eich  schon  jetzt  unschwer  ver- 
mehren lassen.  Damit  ist  den  al&rkandHchen  Kamen  JPUmdmmt^ 
und  n^SosBone«*  ihre  Berechtigung  nicht  genommen ;  yielmehr  nöthigen 
eben  diese  urkundlichen,  gewisz  nicht  an&llig  entstandenen  Namen 
mindestens  einen  groszen  Theil  der  ersten  Einwanderer  aus  Flan- 
dern, und  wohl  gleich  die  nächstfolgenden  aus  Sachsen  —  wenn 
auch  liiu  dem  WcbLlalischen  herxulcitcn.  Es  nutliigen  hiczu  auch 
andere  Umstände.  Für  Flandern  sprechen  Schlözer's  gewichtige 
Gründe  und  luanche  noch  imitier  nicht  ganz  vergessene  Ueber- 
lieferungen i  für  Sachsen  viele  bogen^  Märchen^  vorzüglich  aber 
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-  tmare  Mythonreste,  die  in  auffallender  Weise  fcui  okne  Aumakme 
tUf  in  den  Nord-Westen  Deutschlands  wetM»,  wohl  sueb  Ortonameil 
wie  Medweseh  (sc  Medov&ge),  H4lztaäinjm  (==  Holtesineiiiie)^' Duo^ 
mm  (=  Dülmenne,  Dfilmen),  Scbuo^n  (=  Schagen),  Kftlenk 
(=  Kellink)  und  ähnliche,  denen  allerdings  eine  grossere  Menge 
niederrheimBchery  mit  Siebenb.  BächBiscben-  überstimmender  Orts— 
namen  gegeaflber  gestellt  werden  kann.   Meine  Aufgabe  ist  nicht 
hier  diese  Fragen  endgildgsu  entaeheiden ;  ich  wollte  nur  hinweisen 
auf  das  Ziel,  dem  in  dieser  Hinsicht  alle  unsere  Forschungen  sich 
werden  nähern  müssen.  Eines  Umstaodes  denke  ich  doch  noch 
erwähnen  au  mflssen,  der  ob  awar  nicht  entscheidend,  doch  einer 
grösseren  Beachtung  werth  erscheint ,  als  ihm  bisher  au  Theil 
geworden.    Das  zweite  um  1370  entstandene  Nationalsiegel  der 
Sachsen  (dies  allein  kommt  hier  in  Betracht,  da  das  erste  nur  die 
ehrenvolle  I>estininuing  der  Einwiiiulorer  verainnliclit,  das  letzte  mit 
den  sieben  liurgen  den  Namen  des  Landes  oder  besser  des  ISachsen- 
gaues  zu  deuten  sucht)  weiset  mit  seinen  drei  Seelblumenbliittern  in 
ein  Küsteninnd  (Flandera).    Sieben  Seeblummenblätter  hatten  die 
Friesen,  Ka<libaren   der  Flanderer  in  ihrer  Fahne;  —  sieben  und 
drei  beides   sind   uralt  heilige  Zahlen.    Bedeutsam   vereinigt  sogar 
äa^i  lJm')na})Hf<iä(lter  Wapjyeti  (also  das  des  \'( n  i  tcsj  Flandrer  und 
Sachseil,  indem  e:^  in  dii&  Seeblumendreieck  die  gckreu^sten  sächsi' 
scheu  Schtverte?'  einrulMiit. 

Auch  aus  sprachlichen  Gründen  darl"  man  den  Uraitz  wenigstens 
eines  Theiles  unserer  Vorfahren  etwas  weiter  nüidlich  rücken,  als 
bisher  geschehen  ist  Unsere  Sprache,  wie  wir  sie  fast  nur  aus 
ihrer  heutig«  n  Ei  scheinung  kennen,  ist  weder  flandrisch  noch  säch- 
sisch ;  aber  doch  hat  sie  noch  jetzt,  besonders  in  einigen  Mundarten 
(vitraus  die  Schäszburger)  entschieden  mehr  säschsischen  Gehalt  als 
etwa  die  tou  Köln  oder  Düsseldorf,  wovon  man  sich  um  so  leichter 
überzeugen  kann,  jo  mehr  man  auch  den  VocalismuR,  nicht,  wie 
•bisher  fast  aasschlteszlicli  geschelien  ist,  nur  den  allerdings  wichti- 
geren Gonsonantismus  in£rwägung  zieht.  *)  Das  musa  früher  noch 


*)  Die  Venraadtpdigft  ^  Speer  Mandarten  mit  unsem  siebenbfürgisdi-ettelieie^han 

findet  Schrocr  in  dem  B^Stzbaron  Werke  „Vrrsnch  einer  DarateUung  dor  deut- 
schen Muiififirten  dea  ungriscben  Bcrglundcs"  doch  zn  '^r^z,  wonn  er  8.  8  be- 
hauptet, d  IS/  „dieser  TH.nIcet  dnrrh  ^p\v(!<sr  Ilanptzüge  und  eine  Auzahl  von 
Wortcru  dvm  dor  Siebuobiirgcr  Huchzens  nühtr  aU  irgend  einem  andern  «tebe. 
Li  der  Tlttt  eothaltea  nnaere  Mnndarten  weit  mekr  niederdeuteehe  Klemente  aU 
die  des  angr.  BergUoadee. 


Digitized  by  Google 


6X6 

• 

DBsweifeUiaitflr  gewesen  iein.    Wer  die.  linndarten  der  Stidte 
HenniuiD8tadt>  Mfihlbaeh,  Broos   vergleiclit  mit  der  gangbaren 
Sprache  der  sie  umgebenden  Dörfer,  dem  musK  schon  auffallent 
wie  sehr  die  Sprache  in  den  Städten  aersetat  und  abgesebUffeir 
worden  durch  Erwirkung  der  hochdentschen  Schriftsprache*  Aber 
auch  das  Idiom  der  Dörfer  hat  slcli  seit  Jahrhunderten  diese»  l^n- 
flasa  nicht  entsiehen  können,  wie  schon  die  grosse  Menge  unsäch« 
sich  gebildeter  Wdrter .  beweist  und  -die  Erwägung  der  historischen 
Verhältnisse  erwarten  läsat   Schon  aur  Z^t  der.  ersten  £3nwanda- 
ning  war  die  Vormacht  der  oberdeutschen  Dialecte,  besonders  des 
schwäbischen  in  Deutschland  fühlbar;  ein  halbes  Jahrhundert  spÜtM 
wurde  sie  durch  die  Blütho  der  nihd.  Dichtkunst  eine  entschiedcne. 
Das  komito  auch  awt  tiic  Kuiwaii(k'ioi-,  dio  erst  vor  80  kurzer  Zeit 
die  Ileimath  "verlassen  luitten,  und  {^euioz  uüch  im  lebendigsten  Zu- 
sammenhange mit  dein  Stammlande  waren,  nicht  ohne  Kinliusz 
bli  ibon.    In  Deutschland   selbst  schciiH  n   um   diese  Zeit  —  wohl 
gerade  durch  die  Einw.and<  rnii;^  —  das  Land  und  die 'Verhältnisse 
Siebenbtirjrens  zu   klnr»!rer  Kunde   ^ekomnien  zu  sein,  wie  die  Er- 
wähnung dea  Landes*  im  Nibt  lungi  ulied  und  die  Klineoraage  be- 
weisen,   hviy.u-vc  -reiclit   freilich   nnt  ihnn  tiefsten  Wurzeln  weit 
zurück   in   cien   \\  odansmytlius,   in   der  Hc^tal^^  aber,   wie  sie  im 
Wartburgkriege  ersclu  Int,  hat  sie  sich  um  die.se  Zeit  zu  bilden  be- 
gonnen. —  Sollte  der  Minnesang  nach   Siebenbürgen  gedrungen 
sein,  woran  ich  nicht  zweifle,  so  konnte  es  nur  in  dem  schwäbi- 
schen Dialect  geschehen  sein;  sollte  je  in  Siebenbürgen  die  höfische 
Dichtkunst  von  JrUänderh  geübt  worden  sein,  was  doch  nur  höchst 
selten  geschehen  sein  kann,  80  war*8  sweifelloe  auch  in  diesem 
Dinlect.    Einen  fortwälirend  engen  Zusammenhang  der  Colonii^en 
mit  dem  Mutt^rlande  erhielt  der  besonders  unter  den'Anjoaem 
anächtig  erblühende  Handel  derselben,  und  wieder  ist  es  Vorzugs» 
weise  der  iitiden  Deutschisnds,  der  dabei  in  Betracht  ko^unt  So 
kamen  auch  in  späterer  Zeit  die  kleineren  Nachwanderungen  f  er- 
augsweise  von  Handwerkern,  aber  auch  einzeJner  nachmals  tm  Lande 
bedeutend  gewordener  Persönlichkeiten  aumeist  aus  den .  gewerb» 
•nnd  kunstreichen  Städten  Ober»  und  Mitteldeutaehlands.  Der  Hand» 
werksbunche  Hess  sich  ^entweder  unter  den  BrOdem  nieder,  oder 
er  kehrte  nach  einigen  Jahren  wieder  in  sein  Nürnberg,  Augsburg, 
Strasaburg,  Frankfurt  u.  s.  w.  aurüclc  Kiemals  wohl  in  jener  lieder- 
reichen Zeit  war  er  ohne  Lieder  gekommen,  hatte  woU  zuweilen 
auch  ein  oder  daa  andere  fliegeude  Blatt  mitgebracht,  und  Beides 
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schlag  ^  wie  su  geschehen  pflegt  —  sogleich  in  dem  nenen  Boden 
WurteL  Diese  Lieder  waren'  natürlich  oberdentsche  — :  wie  denn 
flberhaopt  um  diese  Zmi  mehr  noch  als  in  späterer  der  dentaclie 
'  Sfiden  weit  liederreicher  war,  als  der  aum  TbeU  nicht  langeher 
^  neugermamsirte  .Norden,  der  sieh  dafGU*  von  jeher  einer  grösseren 
MythenfUlle  erfreute  —  nnd  blieben  selbst  bei  alhnähliger  Umdioh- 
tnng,  ja  gerade  durch' dieselbe  nieht  ohne  Einwirkung  auf  die  Sprache, 
-welche  sie  umgedichtet  wurden.  Zum  Theil  schon  während  der 
ersten  Tfirkenkriege  (z.  B  unter  Hunyadi),  häufig  aber  während 
der  oft  wiederholten  EÜlmpfe  Oesterreichs  um  den  Besita  Sieben- 
bürgens kamen  aueh  deutsehe  Söldner  —  wieder  sumeist  Sttd- 
deutsche  —  in  das  Land,  wie  andrerseits  yieükch  sächsische  Wandeiv 
bursche  nach  Deutschland  zogen  und  dorther  Sitte,  Lied  und  son- 
stige Gewolinliciten  mitbrachten.  Unberechenbar  bind  dergleichen 
Einflüsze,  seit  Öicbeubürgeu  dauernd  unter  Oesterreichs  Herrschaft 
gelangte. 

Aber  die  wichtigsten  Momente  in  dieser  Hinsicht  sind  nvax 
erst  zu  erwägen.  Die  Siebenb,  sächsische  Spi'acJte  ist  nur  in  aHer- 
letzter  Zeit  geschrieben  worden.  In  der  ersten  Zeit  nach  der  £in- 
'  wai'.donmg  wurden  nicht  nur  alle  Urkunden,  soadem  seibst  chroni- 
stiselie  Aulzeiclinungen,  Rechnungen  u.  dgl.  —  wie  ea  im  Geist 
und  dem  CulturzuBtande  des  Zeitalters  \n<^  —  in  lateinischer  Sprache 
geschrieben.  Noch  Jahrhunderte  später,  als  man  schon  vielfach  im 
Lande  deutsche  Memoiren  schrieb,  begegnet  es  oft,  dasz  der  Ver- 
fasser gerade  da,  wo  er  sein  Gefühl  sprechen  lassen  und  einmal 
breiter  ausladen  will,  plötaiich  in^  Lateinische  ttbergeht.  Als  man 
anfing  deutlich  au  schreiben,  war  es  wieder,  wenn  auch  mit  vielen 
Saxonismen  durchspickt,  das  Oberdeutsche^  dessen  man  sich  be- 
diente; Selbst  Personen-  und  Ortsnamen  gab  man  nicht  selten  in 
der  Schrift  oberdeutsche  Form.  So  sind  oberdeutsch  die  einzelnen^ 
deutschen  Bruchstttcke  einer  Hermannstädter,  8r)nst  lateinisch  ge- 
schriebenen Kirohenmatrikel  des  14.  Jahrhunderts,  iierausgegeben  tob 
Anton  Kurs  unter  dem  Titel:  «Die  ältesten  deutschen  Sprachdenk- 
male und,  die  bis  jetit  bekannte  älteste  Handschrift  der  Sachsen  in 
Siebenb.  Leipaig  bei  T.  O.  WeigeL'  Die  Schreiber  dieser  Urkunde, 
die  sich  in  der  Bafyanischen  Bibliothek  in  Karlsburg  befindet,  waren 
„aur  Hermannstädter  Pfiure  der  h.  Jungfrau  Maria  gehörige  Geist- 
liebe'*  ued,  wie  ihre  Saxonismen  beweisen,  ohne  Zweifel  Sachsen. 
Im  15«  Jahrhundert  ist  schon  oft,  im  16.  sehr  reichlich  besonders 
in  Ziuiftuxkunden  die  deutsche  und  immer  die  hoehdeutsche  Sprache 
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Tertrotfin,  wie  dies  klar  ersichtlicli  ist  aus  einem  von  der  Wissen- 
schaft lange  geforderten  W«Tke,  da»  Fr.  Müller  erat  kürzlich  dem 
Verein  für  Siebeab.  Landeskunde  zur  Herausgabe  übermittelt  hat.  ♦) 
Unberechenbaren  Einflusz  auf  die  Zersetzung  des  Siebenb.  säclisi« 
sehen  Idionii  übte  die  Reformation.  Viele  deutsche  Schriften  der 
Reformatoren  und  ihrer  Nachfolger  —  vor  allen  andern  Luther's 
Bibelubersetzung  —  vt  rbreifeten  pich  unter  unserm  Volke ;  es  ward 
ferner  Gebrauch  sächsisch  zu  predigen,  wobei  man  aber  die  Predig- 
ten in  Lutheriscliom  Hochdeutsch  abfaezte,  und  nur  im  Vortrag 
übersetzte,'  in  den  bcliulen  ptiegto  man  (seit  wann?  — ■  eine  Vor- 
achrift  hierüber  kenne  ich  nur  aus  sehr  später  Zeit)  Katechiiinus, 
Gesangbuch,  Bibel  sächsisch  zu  lesen.  Deutsche  Wort-,  Biegungs- 
und Satzformen  drangen  diunit  bis  in  die  untersten  Sciiiobten  dei 
Volkes  ein. 

Auf  solche  Weise  Änderte  sich  altmfthlig  und  fast,  anmerkllch 
unsere  Sprache  su  Gunsten  ihres  hochdeutschen  Elementes.  Zwar 
l^g  dabei  wohl  nur  wenig  von  ihrem  eigentlichen  ursprllngliehen 
CbarakteTi  dagegen  aber  manche  Idiotismen,  eigenthflmliche  Formen 
und  Bedew'endungen  verloren,  wogegen  firemde  in  Menge  ange- 
nommen wurden,  laicht  Aufgabe  dieser  Abhandlungen  ist  es,  viel- 
mehr die  einer  grammatischen  Arbeit,  an  die'  sich  doch  bald  eine 
ausreichende  Kraft  wagen  sollte,  .die  Gesetse  dieser  Sprache,  wie 
'  sie  bis  heute  geworden,  erschöpfend  su  entwickeln.  In  keiner  Hin- 
sicht ist  noch  so  wenig  Befriedigendes  geleistet  worden  als  in  die- 
ser; alle  unsere  Arbeiten  in  diesem  Gebiete  halten  sich  noch  ^iinz 
auf  der  Oberilache;  und  doch  ist  eine  gründliche,  erschöpfende  die 
dringend.ste  Forderung  unserer  heutigen  Wissenschaft.  Umsonst 
sammeln  wir  zu  einem  Idiotikon,  so  lange  wir  ein  solches  Werk 
nicht  besitzen;  wir  werden  jenes  ohne  dieses  kaum  so  vollenden 
können,  dasz  es  mit  Ehren  vor  der  deutschen  Kritik  zu  bestehen 
vermTichte.  Umsonst  wollen  wir  eine  allgemein  und  endgiltige 
sächsische  Orthographie  feststellen,  ehe  uns  in  df  r  Graimnatik  die 
Möglichkeit  geboten  ist,  dabei  rationell  und  consequent  vorzugt-hen ; 
der  Versuch  wird  eher  schaden  als  nützen.  Auf  jedem  Schritte  in 
dem  Gebiet  national-germanistischer  Forschung  fühlen  wir  den  Mangel  '  • 
eines  solchen  Werkes.  Um  so  betrübender,  da  wir  uns  anderer- 
seits gestehen  müssen,  wie  wenig  Hoffnung  wir  gegenwärtig  hegen 
dOrfen,  diese  Lacke  bald  ausgeftilit  zu  sehen.  Es  gehört  viel 
.   t 

^)  £•  ist  iiiitord«Meii  «rseUMMn. 
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Winsen  und  viel  Masze  za  einer  solchen  Arbeit  Neben  einer  grflnd^ 
liehen  Kenntniss  der  historiBohea  deutschen  Orammat^k»  'raQsste  der 
Ver&saer  eine  weitreichende  Bekanntschaft  mit  dem  eigenen  nnd 
den  übrigen  germanischen  ßlalecten  und  Mnndarten  besitaeni  deren 
Wörtersehats  ihm  handgerecht  za  Gebote  stehen  mfisztei  er  mUsste 
MuHze  genug  haben,  nnnnterbroohen  mindestens  einige  Standen 
illgiich  an  arbeiten.  Nun  ist  aber  der  Tcrzglichste  Triger  nnsefer 
Wissenschaft,  der  Lehrstand",  durch  einen  seitraubenden,  obwohl 
nicht  in  gleichem  Masse  nutzbringenden  Schalmechanismns  gehin- 
dert, kaum  in  der  Lage,  die  Vorstudien  zn  einem  solchen  Werke 
au  machen  nnd  das  Werk  selbnl  nn  Tollenden,  ehe  eine  Reihe  Ton 
Jahren  darüber  vergebt.  Von  Andern  ist-  ein  adohes  Werk  noch  . 
weniger  au  erwartc^n.  *) 

Solche  Erwägungen  haben  nothwcndig  von  Einflusz  sein  mflsaea 
auf  die  Wahl  meiner  Ortho^rapliie.  in  dem  Büchsischen  Text  Wenn 
dic.-elbe  nach  der   ol)i|j;i'n  Eiitwickolung  keine  bleibende,  nur  eino 
vurilborgeliende  sein  kouute,  so  muszte  icli  sie  vmzügUch  ao  einz.u- 
riclitcn  trachten,  dasz  damit  die  wirklichen  Laute,  wie  sie  das  Ohr 
hört,  oline  Rücksiciit  auf  Abstanimung,  möglichst  genau  bezeichnet 
wurden;  gerade  dadurcl»  konnte  ich  dem  künttigen  (iraniniatiker 
und  Systematiker  am    nüt/.licli>ten    werden.     Könnte  ich    an  die 
Danrr  meiner  Srlireiburig  glauben,  so  wäre  öie  vielleicht  schon  Jeiat 
in  Einigem  abzuändern.  —  Die  Griechen  und  im  Deutschen  Notker 
und  Andere  haben  nach  älmlichcn  Grundsätzen   geschrieben.  Auf- 
merksam  machen  musz  ich  aber  auf  den  schön  ausgebildeten  Conso« 
nantismus  unserer  Sprache,  nauiüutlich  auf  die  sehr  &chai*f  bestimm- 
ten Auslautgesetze,  die  ich  ebenso  wie  die  übrigen  Lautgesetze  auch 
in  der  Schrift  darstellen  au  müssen  geglaubt  Itabe.   Nicht  bt  freoi* 
den  soll  eSf  wenn  man  ein  und  dasselbe  Wort  an  verschiedenen 
.   Stellen  verschieden  geschrieben»  findet ;  es  hängt  immer  von  dem 
Anlaut  des  nHchsifolgendera  Wortes  ab,  ob  ein  Wort  sein  n  im 
Auslaut  behalten  oder  abwerfen^  ob  ea  seine  muta,  tcuuis  oder 
a«pirata  unverändert  *  lassen,  oder  umwandeln  und  dem  folgenden 
Laut  anähnlicheo  musz.   Hierin  weichen  auch  die  Mundarten  in 
fiinaelnem  von  einander  ab,  a»  B.  die  Kösner  von  allen  Üebrigen« 
Gleichem  Wechsel  unterliegt  im  Inlaut  der  Endconsonant  einoa 

•)  Der  Einzige,  tU  ni  «lio  Musze  jrt/A  in  atisreichemlem  M^zc  geboten  wäre,  J.  K, 
Sclmllor,  stellt  bonMtsi  in  lioli.  ju  Altor,  nml  wiH  fo'tn  ui?«»  Ti-i  bHftli<  h  «f^  tliatm- 
rcichcs  färben  kaum  uüt  dor  scUwierigstca  und^  aufrcibcutUicu  Arbeit  hiy 
schUviucu  wolle*!!. 
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Stammes  je  nacT»  don  verechiedenon  Bildiings- und  Ableitiingssylbe'n, 
die  ilim  anwuchsen. 

Zur  Bezeichnung  der  Bächsiacben  Xjauto  habe  ich  folgende 
Zeichen  verwendet; 

Lange:  h,  H,      6.  f.  5.      A,  ft. 

Kurze:  a,  .'i,  ä,  6  (das  dem  i  sich  nähernde  kurze  e,  wii^  na 
etwa  in  „recht^  gesprochen  wird)^  e  (das  gewöhnliche .  atuiume  e)^ 
i,  o,  ö,  u, 

Die  aus  diesen  Vocalen  entstehenden  Di|>Ktongen  (zuweilen  «ach 
Triphtobgen)  bieten  keine  Schwierigkeit*  ei  ist  nie  wie  ai  su  lesen. 

t«  Coniioiiaiiteii*  •  * 

b,  II,  f  -p  w.* ..    .  ' 

St  k  (aspirirtPSi  aus  dier  Tiefe  des  Gaumens  gcsprockenes  g), 
TUf  ch  (jnehr  auf  der  Zunge  als  aus  dem  (iaumen  gebildet,  und  einem 

geschärften  j  ähnlich  lautend),  6h  (aspirirt  und  aus  dem  Gaumen 
gesprochen  wie  in  Rachen)  —  j  (meist  im  Inlaut  für  erweichtes  g 

stellend). 

d,  t  (in  den  meisten  Mundarten  wie  th  gesprochen),  z. 

8,  sch,  ö  (im  Anlaute  vor  t  und  p  gesprochen  wie  scli),  (höchst 
selten  —  sjmskritischem  dscha  ähnlich  lautend  wie  in  ^gesjadcr"), 
8Z  (nai  dein  deutschen  §  itlontisch)  und  h. 

r,  1  (vorn  auf  der  Zun^^c  gebildet,  nicht  im  Hintergrund  der- 
selben wie  in  Deutschland),  m,  n.  ■    .  ' 

Der  gewünschten  grammatischen  Arbeit  musz  auch  die  Be- 
handlung der  Mundarteulehrc  überlassen  bleiben.  Icli  habe  gestrebt, 
daus,  wer  sie  untemimrati  ein  möglichst  reiches  Material  dazu  in 
meiner  Sammlung  finde;  doch  ist  weit  weniger  geboten,^  als  ich  zu 
bieten  gewünscht  und  auch  vermocht  hätte,  wenn  ich  von  mehreren 
Seiten  und  iinmer.  mit  sorgföltig  geschriebenen  BeitrSgen  wire  unter- 
stützt worden. 

Der  Idiome  sind  eigentlich  fast  so  viele  als  Ortschaften,  ducb 
lassen  sie  siel»  füglich  unter  fünf  iiauptmuudaiten  oiciaen; 

1.  Die  Herrn annstädter, 

2.  die  Medwischer, 

3.  die  Schäszburger, 

4.  die  Burzenländer, 


Digitized  by  Google 


.  &  die  Ntaer,  in  watcbe  «di  als  «in  Ueberganguweig  die 
Begner  wisohUesit. 
Die  Schtebmger  MooGUurt  entliält  mehr  al«  die  andere  sftchsi- 
lolie  Bestandtheile;  die  Hennaniistttdter  in  der  hier  angeaommeDen 
Ausdehtiiuig  sehlietzt  sicli  in  leisen  Uebergängen  hier  .an  die  Med- 
wiecher,  dort  an  die  Sehtabofger  an,  daax  et  schwer  follt  eine 
scharfe  Chrense  ihrer  Herrschaft  afc^xnmarker,  und  es^  ehe  die  Gram- 
matik endgiltig  darttber  entschieden  hat^  kaum  bekämpft  werden 
kann,  wenn  Einige  nur  drei' Hauptmondarten:  Hermannstttdter^ 
Nösner,  Barsenlftnder  anerkennen  wollen.    Der  HermannstiLdter, 
Schtaburger  nnd  Medwischer  Mundart   steht   die  Burzenländer, 
in  diesem  Buche  nicht  durch  meine  Schuld  fast  unvertretene, 
etwas  femer,  und   am   entschiedensten   cntiernt  sich   die  Nösner 
von   allen  ihi'eu  Schwcsteru  j  ducli   bleibt  die  Familieniiluiliclikeit 
immei  noch  so  grosz,  dasz  sie  selbst  eine  flüchtige  Betrachtung  als 
rechte  Schwester  anerkennen   musz.     Durch   ihre  Abweichungen 
nähert  sie  sich  auf  mehreren  Tuukteu  den  dcuti^chen  Mundarten 
des  ungriscben  Bergiandes. 

II. 

Wer  der  Entwickelungsgeschichte  der  Sicbcnb.  Bächsischem 
Volksdichtung  nachspürt,  entbehrt  so  mancher  Quellen,  die  ander- 
Wärts  oft  reichlich  zu  Gebote  stehen.    Niclit  handschriftliche  Sainm- 
Inngen,  nicht  gelegentliche  Mtttheilun^on  ans  frühem  Zeiten,  nicht 
alte  Drucke  weisen  ihm  die  gesuchte  Fährte.   Von  handsobri£Uichen 
Sammlungen  ist  mir  nie  eine  Spur  begegnet;  noch  weniger  bewahren 
alte  Dmeke  ESraengnisse  unserer  Volksdichtang,  es  sei  denn  einige 
Sagen;  Ton  gelegentlichen  Au&etchnungen.  ist  mir  auch  nnr  wenig 
Brwerb  geworden.  Eine  überraschend  reiche  Ausbeute  ^  brachten 
In  dieser  Hinsicht  nur  die  von  Teutsch  ausgewertheten  Kirchen-* 
yisitationen  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  die  über  60  Heils- 
formeln  lieferten.  Daneben  ist  uns  ein  historisches  Lied  aus  dem 
Anfang  des  ▼origen  Jahrhunderts  in  einem  Manuscript,  einige  Heila-^ 
«nd  Zauberformeln  in  Uexenproeessen,  auf  dem  Deckel  eines  alten 
Buchs,  in  einem  iltem  Kirchenprotokoll,  und  einige  Sprüche  aus 
einem  alten  Hausbuch  erhalten.   Wie  wenig  ist  das  im  Ver$?lcich 
mit  dem,  was  in  Deutschland  die  grossen  Bibliotheken  im  Ueber- 

•)  Regen  für  <?I[clis.  Hvn  ist  wahr^^chcmUch  unricliti;r;       wlrä  .scinvor  soin  übwkll 
den  ricbtigca  dcutftclien  Aasdruck  für  silclui.  OrUaamou  tierziutcHuu. 
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llnaa  darbietra.    So  musz  Bich  denn  anser  Forscher  begnügen,  aus 
der  jetsigen  Gestalt  und  dem  Inhalt  der  Dichtungen,  wie  er  sie 
eben  aus  dem  Munde  des  Volkes  erhalten,  seine  Seht üaae  bu  sieben; 
er  mag  die  Geschichte  des  Volkes,  die  Ereignisse,  'ron  denen  bie 
und  da  dessen  Di<  ?itnngen  gefärbt  ereebeinen,  in  Erwftgong  ziehen,^ 
und  sich  dabei  oft  bescbeiden,  wenn  er  auch  nnr  8U  einer  wahr- 
scheinlichen Hypothese  gelangen  kann.    Der  Vergletdi  mit  der 
Volksdichtung  anderer  Nationen,  TOr  Allem  mit  der  nächstverwand- 
ten der  Bmderstämme  im  deutschen  Mntterlande  wird  ihm  oft  die 
wesentliehsten  Dienste  leisten^wie  denn  besonders  fiir  die  Geschiebte 
.  nnseres  Foftttfsdes  Ubland's  Sammlung  und  die  wenigen  dazu  er- 
Bobienenen  Abhandlungen  unsehfttabare  Hülfiimittel  und  Finger— 
Beige  bieten. 

So  gering  solcbe  Hülfsmittel  auf  den  ersten  Anblick  scheinen 
mflgetty  wir  sind  damit  nicbt  so  gar  sebr  im  Nacbtheil  gegenüber 
andern  Nationen^  s^bst  imVergleicb  mit  unsemBrftdem  pnDeutocb- 
kndy  wo  der  Volksdlebtung  die  reichsten  Quellen  fliessen,  und  die- 
selben am  öftesten  und  fldszigsten  ausgebeutet  wurden.  Allerdings 
sind  Quellen  und  Zeugnisse  geeignet,  das  geringste,  selten  aber  das 
bOobstmögliche  Alter  und  die  ersten  Kcimo  und  Anfönge  einer 
Dichtung  zu  bestiniraen;  denn  zu  diesen  reichen  sie  in  der  Regel 
lange  niclit  hinauf  Nur  das  Wenigste  in  Uiiland's  Sammlung  kann 
aus  liaiidscljrifiea  vor  dem  16.  Jahrh.  oder  gar  not^h  älterer  Zeit 
nachgewiesen  werden,  wahrend  es  doch  oft  in  seinen  Anfangen  weit 
älter  ist,  und  vielfach  über  die  Blüthezeit  der  höfischeti  Kunstdich- 
tung hinausreicht,  die  besonders  in  iliron  Anfängen  nicht  selten  aus 
der  Volksdichtung  Nahrung  sog,  wie  z.  B.  bei  dem  Kürenberger 
offenbar  ist. 

Andererseits  gestatten  unsere  Mittel  mancherlei  erspriesziiche 
Folgerungen.  Es  ist  bei  Betrachtung  der  Dichtungen  selbst,  wie 
sie  vorliegen,  zu  erwägen,  ob  der  8tog  alt  sei,  ob  er  im  Ganzen  oder 
Einzelnen  mythischen  Gehalt  habe«  ob  er  in  Zusammenhang  stehe 
mit  Festen,  Sitten,  Gebräuchen,  die  an  sich  selbst  oder  durch  sichere 
Ueberlieferungen  als  alt  verbürgt  sind,  oder  selbst  mythische  Be- 
ziehung haben;  ob  er  noch  in  mehreren  oder  allen  nauptfonnen 
der  Volksdichtung,  also  Mythe,  Bag^,  Mänkm,  IM  (oder  dramatische 
Darstellung)  vorkomme,  wie  bei  der  Ballade  yßraulta^Meiir^  des 
ersten  Buches  der  Fall  ist,  ob  in  andern  alten  Dichtungen  Anspie- 
lungen auf  oder  Beminiscenzen  ans  diesem  Stoff  vorkommen,  oder 
derselbe  sonst  erwftbnt  wird ;  ob  er  nach  seiner  Behandlung  ein&ch' 
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sei  in  äuszercr  und  innerer  Anlage,  ob  er  naiv  oder  bereits  Bcnti 
mental,  ob  er  In  bti  engor  Kiirzu  oder  in  breiterem  Fliiszc  vorge- 
tragen werde,  ob  er  hcjsser  oder  sclilöchter  erliaiten  sei,  ob  er  seine 
ur^l)^iingIiehe  T<  ndenz  behalten  oder  verlpren  habe,  ob  sich  Lücken 
vorfinden  oder  Dunkelluiten  in  dem  Zusammenhange,  in  den  Moti- 
ven und  in  dem  Ab«cUuaz ,  die  mit  Wiihrseheinlichkeit  erklärt 
werden  dürfen  daraua,  4a®z  die  Dichtung  4uroh  die  Länge  der  Zeit 
ganz  oder  in  einzelnen  Theilen  von  ihrem  Publikam  nicht  mehr 
verstanden,  und  in  Folge  dessen  verderbt  wurde.  Von  minderer 
Bedeutung  ist  bei  unseren  Voikadichtungen  die  änszere  Form,  B>» 
ungleichmäszigee  Vmmase,  Beachtung  oder  Nichtbeachtung  der 
^<  ri Illingen,  unvertchränkte  oder  verschränkte  Beune^  yMliga  Betm- 
losigkeit,  einfachere  oder  anagebildetere  Strophe  oder  Mangel  an 
Stropl^enbÜdang  u.  a.  w. 

Die  Enoägvok^  der  Volkageachifhte  veranlaaat  m  der  üntari« 
sttchung,  ob  eine  bestimmte  Dichtung  dem  Geiste  nnd  der  «Scinip* 
mung  einer  besonderen  Zeitperiode  mehr  als  jeder  andern  entspr^ 
chend  und  angemessen  sei,  so/dasa  iite  als  natürlidtes  Enea^iss 
derselben  angesehen  werden  könnoy  ob  ue  von  den  Zeitereignisseift 
^  sichtlich  getragen  oder  nur  leicht  gefärbt .  erscheine,  ob  sie  etwa 
deutliche  Anspielungen  auf  dieselben  enthalte,  ob  sie  von  denaelbea 
ganz  erzeugt  oder  nur  theilweise  umgeformt  worden,  sei  n.  dgl. 

Bei  dem  Vergleich  endlich  mit  emdeitn^  fumnaiÜich  deuttck&m 
Volksdichtungen  liegt  uns  ob  zu  untersuchen,  aus  welcher  Zeit  sich 
die  fremde  Dichtung  naehueiscn  lasse,  wie  weit  sie  in  dieser  oder 
einer  voraussetzlich  uHilern  Gestalt  über  die  urkmidHeli  erwiesene 
Zeit  zurückreichen  kiinne;  ferner  ob  unsere  Diehtuug  nach  allen 
inncrn  oder  üuszern  (niinden  älter  oder  jünger  sei  als  die  parallel© • 
fremde  Diclitung,  so  wie  sie  vorliegt,  ob  sie  eiwa  blusz  einzelne 
ältere  Bestandtheilo  bcw.ilirt  habe;  ob  sie,  wenn  jünger,  sich  aus 
der  fremden  Dichtung  ot.ler  unabhängig  von  dieser  aus  andern, 
verlorenen,  älteren  Kormcn  entwiekelt  habe;  endlich  ob  unsere 
Dichtung  als  Lmdichtung  anzusehen  sei  oder  nieht,  wie  weit  die 
Unidichtung  fortgeschritten,  ob  sie  nämlich  zur  völlig  freien  Be- 
arbeitung des  Stoffes  geworden»  oder  noch  fast  blosze  Uebersetznng; 
geblieben  sei. 

Nicht  jedes .  dieser  Kennseichen  ist  schon  einaeln  genügend, 
uns  zu  einem  Sphlusze  zu  berechtigen;  die  meisten  bedürfen,  um 
rechtskräftig  zu  werden,  gegenseitiger  Unterstützung,  und  wollen 
überhaupt  mit  Vorsicht  und  Tact  gebraucht  sein.  Dieaer  ist  swar 
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einerseits  angeboren,  musz  aber,  wenn  er  an  ganzer  Kraft  frelangen 
soll,  durch  vielfältigen  und  laugen  Uiugaug  mit  und  uiniges  V^er- 
scnkun  in  diese  Diditungcn  genährt  und  gepflegt  werden. 

Mit  solchen  Mitteln  Tersuche  ich  es,  nachdem  durch  die  An- 
merkungen schon  staric  Torgearbeitet  worden^  in  diesen  Abhandlun* 
gen  nicht  die  Geschichte^  nur  einige  Grundrisse  zor  Geschichte 
unserer  Volksdichtung  —  namentlich  so  weit  sie  in  meiner  Sanim- 
limg  Saum  gefunden  —  sa  entwerfen,  oder '—'  um  keinem  Misz- 
irerstSndniss  über  meine  Absicht  Raum  zu  lassen  —  die  bedeutend- 
sten Entwickelungsphasen  unserer  Volksdichtung  abzumarken  und 
SU  kennzeichnen«  Ich  darf  mir  das  ^eugnisz  geben,  dasz  ich  es  ■ 
weder  an  innigem  Einleben  in  diese  Dichtungen  binnen  siebzehn 
Jahren  fehlen  liesz,  noch  es  Teraftumt  habe,  mir  den  Sinn  zu  schär* 
fen  durch  Studium  und  Vei^Ieichung  fast  aller  zugänglichen  Volks^ 
litei'atnren,  besonders  aber  nach  allen  Richtungen  der  deutschen. 

Als  die  ersten  Deut«<cl»cn  den  weiten  Weg  nach  dem  Karpathen- 
lande antraten,  das  von  ihnen  den  Naraen  8u;benbür^en  erhalten 
sollte,  hatten  die  Ki'euzzüge  noch  nicht  lange  begonnen,  sasz  auf 
dem  Kaiserthrone  Konrad  III.  von  Hohenstanfcn,  kündigte  sich 
noch  kaum  die  Dünimcrung  an  jener  glänzenden  Morgenr.öthe  deut- 
scher Dichtkunst,  welche  mehr  als  ein  lialhes  Jahrhundert  später 
in  Süddeutschland  strahlend  anbrechen  sollte.  Später  noch  leuchtete 
sie  den  (iegenden  unserer  ersten  Heiniath,  und  nur  noch  später, 
wenn  es  übcrliau])t  je  geschah,  hätte  sie  auf  die  Voikspoesie  jener 
Gegenden  einigen  Einflusz  üben  können« 

In  Flandern  und  am  NUderrhem  erzählte  man  sich  noch  mit  - 
frischer  Theilnahme  jene  Abentheuer  yon  Wolf  wtd  ^kieha  neben 
mancher  altepischen  Sage,  in  Wettfalm  jene  WodeM'  und  ffelmäfchm 
kräftiger  noch  und  von  mythischem  Gehalt  erfüllter  als  sie  uns  heoia 
die  nicht  genug  zu  sehätzende  MärehenaammHamg  Haltrkh^i  ^  hiva 
'  läszt.   DaiTeben  erklang  aber  auch  noch  manches  Ijied,  recitarte 
noch  manche  Schauersage  der  bekannte  Sänger  oder  der  wandernde 
Blinde,  wo  man  sich  zum  Eieigen  versammelte  oder  in  der  Uocken- 
stiibc  oder  wo  iamier  sich  ein  ilaufe  Hü  reu  der  in  einfer  Versamm- 
lung fiand.  Das  sind  jene  halbepischcn  Lieder,  die  später  unpassend 
den  isamcn  ^Bulhvlti"'  erhalten  haben.    Auch  der  Tanz  wui Je  von 
lieinKMi   hegleitet   und   bei    Hochzeiten   und  andern  hochfcstiichen 
Gelegt-nlii  iien  dramatisc  he  S{)iele  und  mimische  Darstellungen  toU 
.    mythischen  Uehaltos  auigefülirt. 
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Nicht  ohne  Begleitung  der  Dichtkunst ^isind  also  unsere  Vor- 
fahren aus  iliren  Ursitzen  im  nordwestlichen  Deutschland  zuerst  in 
dieses  Land  gekommen.  Wie  PHug  und  Schwert,  so  brachten  sie 
Mjfthe,  BagCf  Thifrs^age  und  Mährcheiif  aber  auch  dramatische  Com- 
posttioneriy  Lied  und  Sptnich,  Zauberformel  und  Räthsel  und  wää  die 
Mütter  ab  erste  Geistesbrocken  den  Kindern  Torlullen,  mit.  So 
wenig  von  diesen  wie  Ton  Pflug  und  Schwert  mochten,  ja  konnten 
sie  sich  trennen;  sie  gehörten  ja  überhaupt  'zu  ihrem  Haasrath;  sie 
hafteten  ihnen  an  wie  die  Schale  der  Schildkröte,  und  weniger 
fremd  und  wüste  muszte  ihnen  die  neue  Heimath  erscheinen,  wenn 
aie  gleichsam  ein  gut  Stück  der  alten  sogleich  in  dieselbe  her- 
.  flberpflansten. 

freilich  erlitten  dilsse  fSrbtheile  schon  nut  oder  bald  nach  der 
Einwandemng  manchen  Verlust  Die  Eraähler  und  S&nger  vom 
Fach  waren  wohl  meistens  aurückgebüeben;  der  sang-  und  sagen* 
.  kündige  Blinde  mochte  sein  Schicksal  nicht  Tereinen  mit  dem  der 

waghulöigen  Wanderer,  die  in  eine  fremde,  wilde,  unbekannte,  toh 
nomadischen  Horden  umsch^fitante  Wiüste  zogen;  die  Ortssage  ver^ 
lor  ihren  Hafk,  und  wnsste  sich  nur  selten  wie  im  „Wonalenk, 
Wonsbftsch,  Httllegröwen"  einen,  neuen  zu  finden;  die  Einwanderer 
gedachten  Hörend  der  ungeheuren  Anstrengungen  und  Mühen  bei 
der  ersten  Ansiedlung  wohl  seltener  an  das  Lied  als  zu  Hanse ;  die 
Volkspoesic  ist  ohnehin  beständiger  Umwandlung  und  Unidichtung 
unlerwurfen,  und  kommt  oft  weit  i\h  von  ihren  ersten  Gestaltungen. 
Nicht  Alles,  was  wir  vor  unserer  Einwanderung  in  der  altsüchhisehen 
oder  rheinischen  Heiraath  besaszen,  haben  wir  mitgebracht;  nicht 
Alles,  ja  wohl  das  Wenigste  von  dem  Mitgebrachten  besitzen  wir 
noch  heute;  und  von  dem,  was  wir  noch  seit  der  Einwanderung 
besitzen,  h«t  das  Wenigste,  ja  Nichts  seine  Cre^^tfilt  unveriindort  Iiis 
heute  erhalten;  nur  die  Stoffe,  nicht  ihre  künstlerisehe  Gestaltung, 
noch  weniger  die  äuszern  Formen  sind  geblieben.  Abgesehen  hie- 
vou  ist  indessen  dieses  alten  Gutes  immer  noch  ein  schätzbarer 
Vorrath  da. 

Hieher  sind  zu  rechnen  die  altmythischen  Sagen  in  MüUer'a 
und  die  nacH  dieser  Richtung  noch  weit  gehaltreichern  Märchen  aus 
Haltrich's  Sammlung,  die  «ine'  wahre  Fundgrube  für  deutsche  My- 
thologie* eine  jüngste  Edda  genannt  werden  mag.  Hieher  zu  reebnen 
ist  femer  mindestens  ein  dramatisches  Spleiß  das  sich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  hat,  und  trots  aller  Abschwächung,  die  es 
im  Laufe  wechaelToller  Jahrhunderte  erleiden  muszte,  auch  in  der 
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auf  uns  gekommenexi  Gestalt  noch  deutlich  die  Züge  eineft  Mythus 
erkennen  iiUzt,  der  ein  im  übrigen  Deutschland  längst  vergessenes 
Abentheuer  des  'Donner-  und  Ebegottes  aufbewahrt.  Es  ist  dies 
der  bei  Hochzeiten  auijg^brte  sogenannte  ^Rö8zchentaiiz*^f  den  uns 
Pfarrer  Fronius  in  dem  sächsischen  Hansfrennd  von  1861  ans  Arke- 
den  mitgetheiit  bftt^  der  übrigens  auch  an  andern  Orton,  wenn  aueh 
unvollständiger  bekannt  zu  sem  scheint  Wer  die  Zähigkeit  der 
VolksflberHeferang  au  bewundem  noeh  nicht  Gelegenheit  fand,  der  ' 
mag  staunen  bei  der  Betrachtung  die^  Dichtung,  die  nach  einem 
Jahrtausend  und  länger  auch  nicht  Einen  Zug,  nicht  Eine 'Person 
des  Mythus  verloren  hal*) 

Von  den  in  meine  Sammlung  aufgenommenen  Dichtungsarten 
säble  Ich. wohl  mit  vieler  Wahrschdnlichkeit  bieher: 

Aias  dem  ersten  Buche  die  l^ummem:  1,  2,  6,  41,  d^nn  die 
Balladen  von  starkem  tragischem  Inhalt  und  emfacher  Entwickelung 
Nro.  48  (vorangsweise  B),  50,  vielletcbt  das  Bruchstack  62,  54 
(vi^eicht  auch  53),  anszerdem  so  manche  ftberblitibene  Type  von 
^Scheiden  und  Meiden,  von  Liebe  und  Trauer"  u.  s.  w«,  woraus 
sich  später  neue  Lieder  entwickelt  haben. 

Das  zweite  Buch  enthält  ans  dieser  ältesten  Zeit  vielleicht 
Nro.  2,  3  und  4,  10  und  11.  Einiges  aus  den  Tanzreimen,  aber 
vor  allem  und  zweifellos  (versteht  sich  in  der  Grundlage)  jeno 
^Rwkenlieder^  (meine  Sammlung  enthalt  deren  drei),  die  sammt  der 
Sitte,  welche  sie  zu  begleiten  bestimmt  sind,  uraltes  Gepräge  an 
sich  tragen,  in  ihrem  entschieden  mythischen  Kern  vom  Volke  längst 
nicht  mehr  verstanden  sind,  mit  den  übrigen  Hochzeitfeierlichkeiten 
einst  ein  Ganzes  bildeten,  und  mit  allem  diesem  Zubehör  unmöglich 
später  erfunden  oder  emgeschlejjpt  und  in  Oelsrauch  gekommen 
sein  können ;  vielmehr  sind  sie  in  ihrer  jetzigen  Erscheinung  nur 
als  letzte  Reste  und  Ablagerungen  ähnlicher  dramatischer  Spiele, 
wie  sie  der  „Köazchentanz'^  anschauen  läszt,  zu  betrachten.  Die 
sogenannten  , Hochzeitreden  oder  Hochzeitpretligten"  (siehe  Nro.  64  . 
und  folg.  des  sweiten  Buchs)  sind  zwar  augenscheinlich  späte 
Schöpfungen,  aber  es  ist  sehr  zu  vermuthen,  dasz  sie  mich  nur  an 
die  ätelle  älterer,  wahrscheinlich  possenhaft  dramatisciter  Dichtun- 
gen getreten  sind.  Alten  Zuschnitt  hat  auch  Manches  ans  denSpott- 
li^em.und  Einaelnes  ans  andern  Stücken^  s.  B.  77. 


*)  Biehe  rndnea  Aoftats  ftber  dicMnO^enstaiid  Sä  danHfiUhMherBehii^rognuwii 
pro  1862^3« 
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Von  den  Sprichwgttern  des  dritten  Bnehs  kommen  vorzQgs- 
weise  die  «iif  die  Tbiersi^ge  gegründeten,  aber  gewiss  anch  manche 
andere  in  Betracht  Wer  mag  sagen,  wie  viele  und  welt  hc  von  dcii 
B&thseln  schon  mit  nnscrn  Ahnen  eingewandert  Pind  ?  einige  ohne 
Zweiiel.  Gewisz  Venuiichtuisz  aus  der  Zeit  d«  i  IJinwanderiing  ist 
(der  grosztt^  'l'lieil  dessen,  w.is  das  vierte  Buch  in  seiner  zweiten 
Abtlieiluiig  euthlüt,  wenn  es  ancii  im  Lauf  der  Zeit  und  unter  dem 
EiiiÜusz  des  Christenthunis  starke  Euihu-^zf»  und  TTnidiclituni?  er- 
litten  hat.  Das  Stärkste,  Aelteste  und  Besterhuiteoe  haben  schon 
die  Anmerkungen  hervorgehoben. 

Mit  dem  Ailerülte.stcn  können  die  Kinclerdichtnngcn  in  groszer 
Zahl  in  die  Schranken  treten;  sie   haben   dessen  Vieles  aui'zuwei- 
flcn,  und  manche  Stücke  dci  fünften  Buchs  vielleicht  mehr.  Jahre 
vor  als  nach  der  Einwanderung  durchlebt.    Die  Nummern  2  und 
3  nebst  einseluen  Versen  aus  1,  dann  5,  7,  8,  9,  lÖ,  11,  14  und 
äbniiche  können  die  Einwanderer  an  ihrer  Wiege  und  hernach  ver- 
nommen haben.    Noch  unzweifelhafter  ist  das  Alter  der  meisten  in 
dem  Abschnitt:  „Verkehr  mit  der  Natur^  enthaltenen  Stücke, «die 
-unserem  Staimne  mit  nicht  minderem  Bechte  eigenen  r^<  ""einen 
Brttdei'b.     Ferner  darf  hieher  gerechnet  werden   ein   Theii  der 
„Nachahmungen."   Nicht  mit  dem  Aeltesten  kOnnen  sich  messen 
die  „Kinder^efe^f  abw  doch  müssen  die  meisten  schon  bei  der 
Einwanderung  mi1|;^br»elit  worden  sein,  und  so  aucti  ohne  Zweifel 
die  Nummern  1G5,  166,  167,  168,  169,  170  (171  ist  vieileicbt  später 
,eingesehleppt)  182;  endlicli  mehrere  Spiele. 

Die  Kriterien  soleHen  Alter«  anzufahren,  nachdem  ihrer  im 
Einseinen  in  den  Anmerkungen,  im  Allgemeinen  Im  Eingang  die- 
ser Abhandlong  gedacht  woi*den,  wäre  an  diesem  Orte  überflüssig 
gewesen.  Eines  wird  anch  der  hartnäckigste  Zweifler  nicht  be- 
streiten. Wo  ein  Stück  starke  mythische  Griind  lagen  hat  und  aus 
der  Zeit  nach  der  Einwanderung  unserer  Vorfehren  in  Deutschland 
.  nicht  naeliweisbar  ibt,  da  fiiUt  seine  Entstehung  unzweifelhaft  vor 
die  Einwjinderunj^. 

Nocli  krümle  Manches  hieher  gehören,  was  ieli  nicht  anzuführen 
gewagt  habe.  Das  Angeflihrte  ist  indoRsen,  wie  schon  früher  an- 
gedeutet worden,  nur  ein  kleiner  Tht  il  «les^sen,  was  bei  der  ersten 
Einwanderung  ins  Land  kam.  Wie  Manches  wird  unter  den  Odo- 
nistcn  erstorben  sein,  schon  im  er.sten  Jahrhundert:  die  Alten 
starben  au«,  den  Jungen  im  Lande  Gel)orneu  inusztc  schon  Mchreres 
unverständlich  sein  \  auch  hatten  sie  mit  äuszer^r  Noth  gerade 
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genug  zu  scbaffen,  «1*  sie  mr  Zeit  Königs  Andreas  II.  ihrer  luv 
sprüngliobeii  Freiheiten  groesentheUs  veriustig  (Übertäte,  qua  vocati 
erant,  penitas  ezemti)  waren;  und  wenn  auch  mit  den  Ansiedlun- 
gen  der  deutseben  Ritter  (die  doch  zum  Theil  aus  dem  Lande  selbst 
durch  Anlockung  früherer  Colonisten  bewerkstelligt  wurden)  im 
BunBenlaaik  mench  neue  BichiuDg  ine  Land  gekommen,  yielleielift 
auc^  manche  ältere  neu  an^efriseht  worden  »ein  moohte^so  wurden 
dagegen  durch  die  wenig  Jahre  später  erfolgende  Mongolenver- 
wttetung  wahrechmnlieh  weit  mehrere  für  immer  erstickt. 

Wie  sieh,  in  der  Folge  and  namentlich  in  der  behäbigen  Blftthe- 
seit  der  Sachsen  uater  den  'Anjouetti  die  sächsische  Volksdichtung 
in  l^ebenbQrgeo  fortentwickelt  habe,  läsiit  sich  heute  nur  noch  Ter- 
muthen,  Wohl  mag  manches  Lied  dordi  Kaiifleute  sehen  damals  -  ■ 
am  Deutschland  eingeschleppt  worden  sein,  manches  entstand  auch 
im  Laude,  so  wahrscheinlich  jene  gemflthlich  ruhigen  Nnmmem  3 
und  5  des  ersten  Buches,  deren  Typen  indessen  älter  sein  mögen, 
Tielleicht  Kro.  8  desselben  Buchs,  das  recht  wohl  in  eine  Zeit  des 
Wohlstandes  paszt,  und  —  wohl  nm^eseZeit  aus  Deutschland  ein- 
geführt aber  im  Lande  umgedichtet  —  das  einzige  Tagelied  meiner 
bamnihang  Nro.  23,  sanftere  Klagen  wie  Nro.  24  und  ähnliclic. 
Auch  aus  dem  zweiten  Buch  ist  Mchrercs  dieser  Zeit  nicl  t  unan- 
gemessen, und  wenn  im  vierten  jene  von  TeuLscli  in  Kirclicn Visita- 
tionen des  siebzehnten  Jiilti  liuudcrta  aufgefundenen  Heilsformeln,  wie 
ich  vermuthet,  in-  ihrer  ersten  Gestalt  zwar  mit  eingewandert,  in 
der  auf  uns  gekommenen  jedoch  von  einheimischen  Pfaflen  umge- 
dichtet  worden  sind,  so  kann  solche  Unidichtuug  nur  um  diese 
Zeit  oder  wenig  spiiter  vor  sich  gegangen  sein. 

Zweier  auffallender  Erscheinungen  in  unserer  Volksdichtung 
ist  an  diesem  Orto  zu  gedoiiken,  des  fast  giuiziiehen  Mangels  histo- 
rischer Lieder  und  der  auch  ungevvuhnlielicn  iScltenheit  der  Hnllade. 
Das  histonsche  Lied,  zumal  Volkslied  war  eur  Zeit  der  Sachsen- 
einwanderung.  noch  kaum  im  ersten  Entkeimen ;  das~  epische  Lied 
vertrat  dessen  Stelle.  Das  Lied  auf  den  Sieg  König  Ludwigs  III. 
bei  Soucourt  aus  dem  Ende  dee  neunten  Jahrhunderts  —  iramerldn 
eine  merkwürdige  Erscheinung,  folgt  sichtlich  epischen  Vorbildern 
und  ist  überdies  Ffaffenpoesie ;  die  spätem  Kreualiedor  sind  lyrisch; 
und  selbst  Waltiier's  von  der  Vogelweide  epochomachcnde  Ciedichte 
von  politisclier  Färbung,  haben  eben  mehr  politische  Ueberaeugnn- 
gen  und  Tendenzen,  als  Ereignisse  zur  Grundlage.  So  konnten  die 
Sachsen  bei  ihrer  Einwanderung  die  Form  des  histortsehrpolttischen 
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Liedes  nicht  mitbringen;  sie  hätten  sie  in  der  ncnen  Hctmnt  erfin- 
den und  ausbilden  müssen,  wcu  aber  nicht  i/eachehen  ist.    Um  die 
Zeit,  als  sich  Ana  Ii istoiisch-poli tische  Lied  hei  uns   hllttc  ausbilden 
eollen  und  nicht  ausbildete,  ßng  aucli   (Ül'  Form  der  Ballade  wahr- 
scheinlich schon  an  ahzasterhen.  .Was  mis  in   dioser  Gattung  übrig 
i«t,  rtihrt  grösztentheÜs  aus  den  ersten  Zeiten  der  Finwandprung, 
oder  ist  spater  aus  DentBcbland  clnjtyoschlpppt  worden;   die  einzige 
mir  bekannte,  in   meine  Suiuinlung   übürfi;egangcnc  Ausnahme  wird 
im  Verlaut  dieser  Abhandlung  an  ihrem  Orte  erwähnt  werden.  — 
Woher  nun  die  Ursachen  der  einen  wie  der  andern  Erscheinung? 
Hieb  dünkt,  sie  sind  unschwer  zu  errathcn.    Was  die  mythischen 
und  halbmythischen  Stoffe  der  Ballade  betrifft,  so  konnten  dieselben 
natürlich  im  Lauf  der  Zeit  nur  Einbusze,  nicht  Vermehrung  er- 
{Jiren;  die  historischen,  ans  der  alten  Heimat  mitgebrachten  Balla- 
denstoffe wurden  in  der  neuen  allmählig  nicht  mehr  Terstanden« 
und  bald  vergessen,  nnd  nicbt  anders  erging  es  den  spftter  etwa 
nacbgewanderten.    In  der  neuen  Heimal  erlebte  man  «war 
Oroszea,  ffiel  Oewal^ges  und  Mrgretflnde^f  das  nnter  andern  Umstftn* 
den  gewiss  das  historiacbe  Lied ,  erweckt  oder  Stoff  an  Balladen 
geboten  tüUtej  aber  «s  wnr  nickt  geeignet  die  naiiontde  IHckhmg  oii* 
emsiehm^  da  die  Sachsen  dabei  nur  leidend  oder  im  Bunde  mit 
andern  überwiegenden  Krüften  belheiligt  erscheinen.  Das  Grosse 
war  nicht  national,  wenigstens  nicht  rein  national,  und  (das  Nationale 
konnte  nicht  gross  sein,  weil  die  Nation  bei  all  ihrer  Begsarokett, 
Kraft  und  Zlbigk^t,  selbst  in  ihrer  Bltttheadt  nur  ein  Brucbtheil 
des  Reiches  war«  TOn  allen  Seiten  umgeben  und  angefeindet  von 
unhomogenen  Elementen.   Dieser  schmersKche  Zug  geht  durch  die 
ganze  Geschichte  der  Sachsen,  und  hat  sich  erkennbar  für  Denk( ude 
selbst  dem  Charnkter  der  Einzelnen  eingewachsen.    Gesehah  auch 
zuweilen  eine  iiatiunale  Tliatj  die  ob  aueh  nicht  grosz,  docb  gewal- 
tig und  plastisch   horvortvetcnd   geimg   war,   wie  ■  etwa   die  Knebc 
Gan's  des  Sohne»  Alai-'l  -s  vuw  Salzburp:,  Berthold's  von  Kellink,  oder 
der  Aufstand  llennink's   vo!i  Petersdoif,   die  wohl  in  Deiitsrhlan«! 
iStoti'  zu  l>allad('n  oder  liisto]  isehen  Parteiliedern  ge;;eben  hätten;  so 
wurde  sie  in  der  unnennbaren,  Schiaß;  auf  ScKIn^'-  dringenden  Koth 
der  folgenden  Jahrhunderte,  die  jeden   treudij;en  und  külmen  Auf- 
schwung fesselte,   ja  verniehtcte  und   alle   friiliercn  Krinnerungen 
übertäubte^  bald  günzUch   vergessen,  und  würde,  ohne  die  Klagen 
der  Gegner  und  das  rettende  Pergament  wohl  nie  zu  unser«  r  Kennt- 
niss  gelangt  sein.   Das  ist  es»  was  'kleinen  Volksbruchthfiiien  so 
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lacht  Gefahr  bringt^  sich  grdszeni  Nachbars^mmen  anzuflchliesBen 
and  in  ihnen  au&ugofaen,  der  Mangel  an  einem  bedentenderen 
Kationalleben,  das  filhig  wäre;  wenigBtens  yon  Zeit  bq  Zeit  Begeiste- 
rung und  Stols  au  wecken  und  der  Kunst  Stoff  au  geben,  und  das 
owiggeföhlte  BedüHniss  eines  solchen,  nach  aussen  geachteten  Na-' 
tienallebens.  Je  mehr  sich  die  Standpuncte  Terrielßlltigen ,  von 
'  denen  aus  die  Geschichte  der  Siebenbürger  Sachsen  betrachtet  wird, 
desto  bewundemswerther  erscheint  das  bis  heute  gewahrte  Deutsch- 
thum  und  die  Rettung  so  manches  geistigen  Erbes,  die  unter  den  un- 
günstigsten Umständen  doch  noch  geiang;  desto  erklttrlicher  wird  es 
andrerseits,  wenn  wir  einen  groszen  Theil  ihrer  nationalen  Volks- 
dichtung von  Anfang  an  in  fortwährendem  Absterben  sehen. 

Deutlichere  Spuren  als  die  kurze  Blüthczeit  der  Anjouer  haben 
die  Zeiten  der  Türkenkriej^e  in  unserer  Volksdichtung  hinterlassen. 
Kein  Land  hat  unter  dieser  Geiszel  melir  j;;olilu-n,  als  Siebenbürgen, 
kein  Theii  Siebenbürgens  ao  viel  als  das  Snclis.Milaud.  Noeh  heute 
wissen  die  Leute  tax  erzählen  von  den  Grane! n  und  Verwüstungen 
der  Türken  und  Tataren ,  zu  denen  sich  noch  überdies  oft  Pest 
und  Hungersnoth  zu  o:esellcn  pflegten.  IMit  dem  15.  Jahrhundert 
beginnt  diese  Notb,  und  dauert  mit  kurzen  Unterbrechungen  fort, 
bif5  sie  in  der  Fürstenzeit  noeh  durch  die  Kample  Oesterreichs  um 
den  Besitz  des  Landes  vermehrt  wird.  Nur  wenig  Dichtungen  ver 
mochte  diese  ereigriiszreiehe  Zeit  hervorzubringen ;  es  war  zu  viel 
Noth  da,  eine  drUngte  die  andere,  und  machte  die  früheren  ver- 
gessen; die  Voth  war  zu  andauet-Tid  zu  unendlich,  es  gab  zu  wenig 
£rbolung8zeit  zur  Fixirung  der  Begebenheiten  oder  ihrer  Eindrücke 
im  Lied;  kaum  dasz  sich  hie  und  da  eine  Sage  bildete^  wie  solche 
Terh&ltniszmäszig  reich  in  den  von  Wittstock  herausgegebenen 
«Sagen  und  Lied,  aus  dem  NöBn(  r  Gel.**  vertreten  sind.  Zur  Ballade 
fehlte  es  mehir  als  früher  an  Schwung.  Dennoch  verdanken  wir 
dieser  Zeit  unsere  eigenthümlichsten-  und  zu  den  schönsten  zählen^ 
dep  Dichtungen,  jene  zarten,  überaus  rührenden  Waiaenlieder  und 
Klagen  um  ihn  Verlust  von  Vaier^  MuUtr^  Hwmaihf  zu  denen  sich 
in  Deutschlaad  keine  Parallelen  finden.  Nur  in  einem  Lande^ 
worin  durch  Krieg  und  Pest  fast  alljährlich  so  viele  Wittwen  und 
Waisen  gemacht  wurden»  <  die  sieh  bald  von  Haus  zu  Hause  bettelnd 
an  den  Thüren  der  Fremden  ernfthren,  bald  die  harte  Behandlung 
einer  bösen  Stiefmutter  ertragen  muszten,  und  nun  unter  einem 
Volke,  bei  dem  Haus-  und  Familienleben  eine  so  tiefe  Innigkeit 
hatten,  wie  bei  den  Sachsen,  konnten  diese  schSnen  Lieder  des 
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Leids  entstehen.  Es  sind  nus  dem  ersten  Buch  Torzngsweite  die 
Nuinmern  30  (A,  B,  C),  31  (A,  B,  C,  D),  32,  33,  34,  36,  woran 
Bich  wohl  die  weniger  eigenthumUclieTi  Nro.  25  (A,B,  C),  28  Banimt 
dem  verdächtigen  35  ■chlieszen  dürften ;  femer  die  in  so  vielen 
Belationen  erhaltene,  schöne  kleine  Bomanse  Nro.  43^  endlich  wohl 
45.  Alle  diese  Stücke  durften  spätestens  sn  An&ng  des  secbsaehnten 
Jahrhunderts  entstanden  sein;  när  einige  Zusl^tae  nnd  die  Belation 
D  der  BomaDse  43  gehören  einer  viel  spätem  Zeit  an.  Das  Volk 
lebte  sich  so  sehr  ein  in  solche  Anschauungen  und  Empfindungen« 
dass  es  Refrain  und  Typen  aus  diesen  Liedern  häufig  auch  sonst 
und  seihst  am  unrechten  Fiats  —  wie  in  der  Brantrede  Kro.  5  und 
den  Bockenliedem  des  aweiten  Buchs  einschob.  Auch  später  en^ 
standen  sein  könnte  der  Spruch  351  des  dritten  Buchs,  ^ie  Kinder- 
lieder in  Nro.  68  des  fünften  Buchs  reichen  awar  fiber  die  Zeit 
der  Einwanderung  zurück  in  höchstes  Altertbunii  aber  gewiss  nur 
in  der  Zeit  der  Türkennoth  haben  sie  jene  Zurufe  an  den  Vogel 
erhalten:  „säch,  wiin  de  Tirke  kun"  oder  „so  mer,  wun  de  Tatre 
kun,  so  mer  wun  de  Tirke  kunl'*  und  ferner  „de  Tatre  (Tirke)  ku 
mät  Stangen"  u.  s,  w.  Es  siud  dies  meines  Wissens  zugleich  die 
einzigen  Voiksdiclitungen  jener  Zeit,  worin  mit,  namentlicher  Er- 
wähnung von  Türken  und  Tataren  aut  die  Zeitereignisse  hinge- 
deutet wird.  Wenn  in  einem  ähnlichen  Kinderreime  derselben 
Nummer  der  Marienkäier  in  den  Himmel  geschickt  wird,  nach  der 
Mutter  zu  sehen,  ßo  kann  sich  das  kitück  vielleicht  den  Waisen- 
liedern anreihen.  Auch  die  in  dieser  Zeit  wurzelndem  Lieder  tind 
sonstigen  Dichtungen  können  übrigens  nicht  alle  ihr  Kennzeichen 
an  der  Stirnc  tragen,  sonst  möchten  wohl  auch  hier  noch  einige 
Ton  den  erhaltenen  und  in  meiner  ^Sammlung  au^enommenen  auf- 
suaäblen  sein. 

Die  Zeit  der  einheimischen  Fürsten  l&sst  sich  in  ihren  Ein- 
flüssen auf  unsere  Volksdichtung  nicht  so  ganz  deutlich  trennen 
von  dem  ihr  vorausgehenden  Jahrhundert.  Das  Elend  des  äuszem 
Lebens  setake  sich  fort,  ja  vermehrte  sich:  die  Nation  rieb  ihre 
immer  noch  ansehnlichen  Kräfte  in  einem  im  Interesse  Oesterreicha 
und  anÜB  unausgelöschter  Hinneigung  zum  Deutschthum  geiUhrten 
Kampf  mit  der  Uebermaeht  anf,  und  gelangte  allmtthUg  in  jenen 
Zuatand  der  Erschöpfimg,  in  dem  sie  mit  ^Sknmgetchenken*'^  ihre 
grosse  Politik  su  machen  geawungen  war.  Schmetslieh  musste  «aek 
der  Verlust  des  Handels  gefiihlt  werden,  der  in  frühem  Zehem 
inuaer  wieder  Reiohthum  ond  Uaeht  gegeben  hatte,  mit  dem  ESin- 
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tritt  dieser  Periode  aber  andere  Bahnen  einsusohlagen  iogann. 
Das  innere,  geistige  nnd  moralische  Leben  hatte  dnrch  die  Eefor* 
maiim  einen  neuen  Schwung  erhalten ;  die  Errichtung  einer  Dnickerei 
im  Lande^  dieAb&ssung  der  Statuten  mochten  nicht  ohne  Wirkung 
bleiben,  vor  Allem  aber  das  Aufbiflhen  der  Schulen  und  die  sich 
immer  mehrenden  Wechselbeziehungen  zu  Deutsciiland  koiniten 
in  iliren  Folgen  nicht  ohne  Bedeutung  bleiben.  Kicht  nur  die 
Soliritten  der  Rofornriatorcn,  iiuch  allerlei  FlugschriFten  iin«!  A'olks- 
büch<*r  fanden  ihren  Weg  in  das  Land  und  öfter  als  trülicr  auch 
Volkslieder  auf  dein  \V<'ge  lebendiger  Mittheilung.  Damals  wurden 
auch  einige  dramatischo  Spiele,  daruntor  das  sogenannte 
Ued^  ursprünglich  auf  heidnischer  (Trniuilage  \dei\   alten  Mnispi»'len 

—  Kampf  des  Sommers  und  Winters  t^e.)  entstanden,  aber  um 
diese  Zeit  durch  dcT»  (feist  der  Heforniati<»r»  iu  andere  Form  ge- 
g„v;con  —  mi«'  Deutsellland  (Miiufsclileppt,  iSciiüpiun^en.  die  indessen 
nicht  ganz  der  Volksdichtung  :uil:;<  hi<ren.  Dasz  indessen  nicht  alle 
eigene  Productivitiit  erloschen  war,  beweist  die  etwa  um  die  Mitte 
dieser  Poriode  entstandene,  schöne  und  kernige  Ballade  Nro.  56 
des  ersten  Buchs,  die  einzige  unverkennbar  aus  einheimischem  Stoff 
erwachsene.  In  die<«cr  Periode  traten  auch  die  sogenannten  jfHoch- 
«6tVj»re(ie»^  wahrscheinlich  an  die  Stolle  älterer  Dichtungen  in  possen- 
haft-dramatischer Form.  In  dieser  Periode  regte  sich  nncb  —  neben 
dem  Drang  su  chronistischen  und  memoirenartigen  Aufzeichnungen 

—  tinerst  wie  es  scheint  die  Lust,  die  historischen  £rcignisse 
'  in  poeüscfae  Form  sn  fassen  —  freilieh  auch  nur  erst  bei  den 

Gebildeten,  and  awar^^so  in  lateinischer  wie  in  deutscher  Sprache. 
Die  „ruinae  panonicae*  nnd  das  in  Simonis  Czauck  „Ephemeris 
Libellus^  aufgeEcichnete  in  72  ▼ierzeillgen  Strophen  auf  die  blutigen 
Begebenheiten  des  Jahres  1594  gedichtete  Lied  *)  sind  dessen  Zeugen. 
Die  Volkspoesie  kann  nur  aus  deni'  Anfang  der  folgenden  Periode 
ein  historisches  Lied  aufweisen;  doch  ist  wohl'  anaunehmen,  dasa 
sie  seit  der  Reformation  angeregt  durch  die  vielen  Vorbilder  aus 
Deutschland  auch  früher  einselne  Stücke  dieser  Gattung  erzeugt 
habe.  Auch  einzelne  Spöttereien  und  iS^jrücbwÖrter  tragen  Spuren 
dieser  Zeiten  an  sieh. 

Mit  dem   achtzehnten   Jahrliundcrt   endlich   beginnt  noehnials 
eine  neue,  die  letzte  Periode  für  unsere  Volksdicbtuiig.  Oesterreichs 


•)  Siehe  Kugon  v.  Tren^iciH  iitVl^,  „Dentsclic  Fiindgnibi  n  zur  Geschichto  Siebea- 
bürgeu  s  (Neue  Folge).  Kroubt.  bei  Uütt  1860.  Seite  VL'* 
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dauernde  Beset7:nnn;  des  Landes,  die  offen    liereinatn niirnrle  Onttnr 
Deutsehlaiifls,  der  Kinthisz  der  ^Schule  und  der  Kirche  und  mancher- 
lei anderer  Verwaltungsmoszregeln  haben  gleiclien  Antheil  an  ilirer 
Gestaltung.    Die  eij/'ue  Production  versiegt  nun  immer  melir  und 
mehr;  sie  beschränkt  sich  fast  nur  noch  auf  8chei*z-  und  Spott- 
lieder.   Ans  dem  Anfang  dieser  Periode  ist  uns  erhalten  Nro.  61 
des  ersten    Buchs,  das  einzige,  erhaltene,  historische  Lied  aus 
früherer  Zeit  in  sächsischer  Sprache,  dem  sich  nur  noch  einige 
ärmliche  Keime  aus  dem  Aufstand  von  1848  anschliessen.  Die 
Unbeholfenheit  dieses  Liedes  beweist,  wie  angewohnl  uns  dieses 
Fach  war,  beweist  besser  als  irgend  Etwas,  dass  es  nie  bei  uns 
bat  festeu  Boden  finden  kdnnen.  ^In  die  aliemeueste  Zeit,  obwohl 
wahrseheinlich  auf  den  TrQmmern  ftlterer  ähnlicher  Schöpfungen  er- 
wachsen, gehören  die  „FastnachUprUehe**  meiner  Sammlung.  Aelter 
als  diese  sind  die  Nammern  48,  49,  60,  61  des  sweiten  Buchs. 
Neben  diesen  und  andern  ähnlichen  Orginalschöpfungen  wurde  viel 
9on  OMzen  Emjffangenes  umgedichiet,  wobei  man  immer  nachlässiger 
▼erfuhr,  und  zuletst  fast  nur  noch  abersetste.  Beispiele  dieser  Art 
tiefem  die.  Nummern  21,  22,  59.  60  des  ersten,  68,  69  und  72  des 
sweiten  Buchs.   Endlich  ward  die  Schriftnprache,  ob  auch  bicht  in 
vollkommener  Reinheit,   so  herrschend  auf  allen  G^ieten  des 
.geistigen  Lebeni^  dasz  man  auch  auf  ümdichtang  und  Uebersetsung 
verzichtete,  nnd  die  entlehnten  Lieder  sang,  wie  man  sie  eben  er- 
hielt. Hunderte  deutscher  Volkslieder  oder  zu  Volksliedern  gewordener 
Kuustdicl.tunjjen    cursiren   vorzupjsweise    durch    Vcrmi^telunp  der 
Schule,  des  IJardwerks  und  des  Waffendienstes  unter  unserm  Volke, 
und  sind  zum  Theil  veröffentlicht  worden  durch  Franz  Obert  im 
deutschen  Museum  herausgegeben  von  Robert  Prutz;  Jahi  gang  1858, 
von"  da  abgedruckt  in  den  Üliittern    für  Geist,  Gemüth  und  Vater- 
lantihkunde  (Rcibl.  der  Kroust.  ZeituufrX  .lahrgang  1858.    Viele  der 
alten  sächsisclicn  Volkslieder  werden  jetist  erst  ganz  oder  theihveis© 
verloren   gegangen  sein  ;    das  Volk   verstand  iii  einer  so  pmz  ver- 
änderten Zeit   entweder   seine   alten  Schutze  nicht  mehr,  oder  sah 
sie  von   den  ^(JehilMotcn"  verachtet  oder   belächelt,   schämte  gich 
endlich  selbst  ihrer,  und  liesz   sie   der  Vergessenheit  aniieinitallen.* 
Ich  habe  keines  der  oft  köstlichen  Bruchstücke  wollen  bei  Seite 
Hegen  lassen ;  der  Kenner  wird  sich  daran  mehr  erfreuen,  als  an 
manchem  guterhaltenen  spätem  Stück,  und  die  Verluste  tief  be- 
Uageii.   So  iiesst  der  Antiquar  mit  Entzacken  die  traurigen  Trttm* 
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mer  der  Antiquen  auf,  während  er  gleiohgiltig  an  den  Schöppingen 
apftterer  Alterkunst  vorübergeht. 

Wie  man  sich  in  dieser  Sohluszperiode  auch  selbst  in  Koch- 
deuUcher  Sprache  dicktmid  verstichte,  zeigt  Nro.  10  des  ersten  Buchs 
und  die  ästhetisch  wertlilosen  Lieder  aus  dem  Aufstand  von  1848, 
deren  drei  in  den^  Ani^erkungen  zum  ersten  Buch  am  Schlusz  alt 
Probe  aafgenommeD  sind.  Im  sächs.  Dialeot  dichten  heute  fast  nur 
Gebildete  snm  Scherz  oder  wie  der  Tcrstorbene  Kästner  mit  Ten- 
denz. So  endet  die  nationale  Siebenbfirgisch-sttcbs.  Volksdiehtungi 
indem  sie  in  den  Strom^  der  deutseben  einmündet  Ein  Streben 
nach  dieser  Richtung  und  ein  Anlehnen  an  die  von  dorther  gebote- 
nen Formen  ist  von  An&og  bemerkbar.  Zu  solchem  Schlüsse  ist 
schon  IJtngst  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  die  Volksdiditung 
gelangt.  Seit  die  Kunstdichtung  aufgehört  hat  Gelehrten poeste  zu 
sein,  das  Leben  der  Bürger  und  Bauern  aber  —  nicht  durch  eigene 
Schuld'^  immer  unpoctischer  wird,  stirbt  die  Volksdichtung  über^ 
baupt  allenthalben  ab,  und  tlberläsat  es  ihrer  unter  soiehen  Umstftn? 
den  nothwenciig  überlegenen  Schwester,  auch  Bedürfnisse  zu  be* 
friedigen,  weloben  In  andern  Zeiten  nur  «e  selbst  gerecht  zu 
werden  wuszte. 


III. 

In  der  vorsteheDden  Abhandlung  ist  eine  P:irj;rellung  clor 
Lebens-  und  Entwiekelnngsgescliichte  uiisert  r  Volksfiiolitung,  ins 
besoHflrre  des  Volksliedes  in  den  allj^enicinstcn  T^nirissen  —  wie' 
sie  allein  möglich  erschien  —  versucht  worden.  Die  üntersuclmng 
ist  indessen  nur  der  Zeit  nach,  niciit  nach  allen  Uiclitungen  zum 
Abschlusz  gediehen.  Des  einfachen  und  ungeatörteren  Fortschrittes 
wegen  habe  ich  im  Frühem  manche  Fragen  bei  Sei^e  liegen 
lassen  orler  nur  nebenbei  im  Fluge  angestreift,  auf  die  ich  nun 
zurückzukommen  gedenke« 

Nach  den  Verfassern  von  Volksliedern  zu  fragen  hat  man  1:in::;st 
als  müszig  erkannt  Man  könnte  mit  derselben  Hoffiiung  auf  einen 
Erfolg  fragen,  wer  die  vielen  Kftgel  eingeschlagen  habe  in  den 
«Stock  im  Eisen^  in  Wien.  Emen  Verfasser  freilich  musz  auch 
jedes  Volkslied  kabenj  aber  -  nicht  wie  ^die  Kunstdiehtung,  worin 
der  Dichter  in  einem  strengeren  Sinne  nach  Stoff  und  Form 
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Schöpfer  seines  Werkes  ist  Er,  der  Kunstciichter,  erfindet  seinen 
S^nfT  esitweder  oder  wühlt  und  verändert  ihn  mit  völlig  freier  Will- 
kür.JI  JSo  ^hält  ers  auch  in  der  äunzcrn  Form  (in  der  innern  kauQ 
er  über  die  ilauptlbrraen  der  Lynk,  Epik,  Dramatik  auch  nicht 
hinaus,  ohne  den  ßoden  der  Poesie  überhaupt  mehr  oder  weniger 
SU  ▼erUssen),  er  wählt  dieselbe  nach  eigenem  Geschmack  und 
Ghitdttnken;  ja  die  ralttehilterlich  höfische  Kuudtsittc  forderte  gerade* 
2U  an  den  —  lyrischen  Dichter,  dasz  er  sich  als  solcher  bewähre 
durch  möglichst  viele,  immer  neue,  selbst  erfundene  Formen,  was 
dann  freilich  bald  zur  Afterkunst,  zum  Verlieren  des  Geistes  über 
dem  Kieid|  saro  Streben  nach  Sprachkünststücken  statt  nach  der 
Sprachkonsti  sum  Virtuosenthum-  statt  aum  Künstler th  um  fUhrea 
musste,  wie  wir  es  Alles  in  unsem  Tagen  nochmalt  haben  erleben 
ml^ssen.  —  laicht  so  der  Volksdichter.  Ihm  ist  der  Stoff  gegeben 
'  in  der  episch-lyrischen  Dichtkunst  wie  in  der  epischen  durchQesohichte^ 
Mythe  und  Sage,  die  ihm  gleich  wahr  und  unantastbar  erscheinen, 
so  dasz  ihm  auch  von  den  beiden  letatern  in.  bedeutendem  Stficken 
abzuweichen  ein  Vergehen  dünkt.  Mythe  und  Sage  nun  haben  sich 
ohne  sein  Zuthun  durch  Jahrhunderte  aus  primitiren  Anschauunj^uu  ' 
der  geschichtlichen  Begebenheiten  und  der  regelmässigen  und  un- 
regclmäszigcn,  allgemeinen  und  localen  Erscheinungen  in  der  Natur 
entwickelt.  Die  Mythe  wird  offc  durch  blosze  Abschwächung  in  der 
Zeit  zur  Sage  oder  zum  Märchen  ;  auch  die  Sage,  wenn  sie  ihrpii 
Halt  und  Halt  an  einer  Person  oder  Ocrtlichkeit  verliert,  scldiigt 
inn  in  das  M:uclien  und  umgekehrt  dieses,  sobald  es  einen  Aolchea 
Halt  erbillt.  in  die  Sage.  Auch  iu  der  iyiiiiclien  l'oesie  ist  der 
VülksdielitiM-  aut"  ein  weit  engeres  Gebiet  befjohräidvt,  als  der  Kunst- 
dichter; iitn  <jii/t  ea  nur  die  eine  (((iftuinj  des  Liedes,  keine  Ode, 
keine  Hfjunie..  kriiic  FJe'jia  (im  wahi-ea  Sinne  —  Tranorlicder  sind 
nicht  Elegien  j,  anderer  Aftergattungen  ^;ar  nicht  zu  gedenken.  Al>er 
auch  sein  LiedersiotF  i^^t  beschränkter  als  jener  des  Kiinstdichters ; 
er  kennt  kein  Lied  ..an  die  Freude,  an  die  Freiheit,  an  die  Krinne-  ■ 
rung*  u.  dgl. ;  wie  alle  ächte  Poesie  Jlieht  er  das  Ahstracie,  und 
erbaut  sein  Werk  atis  dem  eoncrctm  Fall,  ans  Situation  tmd  Lifjo^ 
Diese  ist  im  Volksleben  zwar  allerdin^'s  für  Jeden  tausendmal  eine 
andere,  aber  immer  wieder  ähnliche,  gleiche  Kmptiudungen  anregen« 
de.  Die  dramatische  Poesie  endlich  ist  zwar,  wie  wir*  gesehen 
haben,  der  Volksdichtung  durchaus  nicht  ;;änzlich  tVonid,  wurzelt 
vielmehr  tn  ihren  ersten  Anräugcn  auch  in  diesem  liodeUi  pflegt 
sich  aber  demselben,  sobald  sie  die  ersten  rohen  Bildungen  über- 
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wunden,  für  immer  zu  entziehen;  denn  dies  allein  ist  das  Gebiet, 
auf  welchem  die  Kunstdichtung'  aller  Volkspocsie  zu  jeder  Zeit  über- 
legen war  und  sein  wird.  —  Unsere  Volksdichtung  hatte  es,  wie 
die  übergebliebenen  Reste  und  Spuren  erkennen  lassen,  in  ihrer 
Entwickelung  bis  zur  ßUdnng  von  Ghtttungen  in  der  dramatischen 
Sphäre  gebracht;  es  gab  ernstere  und  poeaenhafte  Spiele,  die  in- 
desven^  Wie  bei  Griechen  und  andern  Völkern  gleichmäszig  zu  Cnl- 
tuszwecken  verwende!  worden  zu  sein  scheinen.  Dasz  auch  hier  der 
Stoff  ein  beschränkter,  namentlieb  dnrob  den  Zweck  bedingter  bleiben 
mnszte,  rcrsteht  sicli, 

Koch  mehr  gegeben  als  der-  Stoff  ist  dem  Volksdicliter  di4 
ä»98er4  Form.  Ureprttnglich  l)e8it^t  gewöhnlich  die  Volksdichtong 
ftberfaaapt  nnr  Eine,  dem  eigenthümlioh  rfa^rthmieoben  Gefiihl  des 
Volkes  entquollene  und  vielfach  mit  seinen  Melodien  nnd  Tttnxen 
verwachsene  $  allmählig  entwickeln  sich  lür  die  Lyrik  mehreve,  aber 
nie  viele.  In  diesen  hergebrachten  Formen  bewegt  sich  der  Volks-, 
sitoger,  nnd  nur  in  spftterer  Zeit  pflegen  einzelne  ton  den  etn- 
£ichem  Formen  der  Knnstdichtnng  auch  in  die  Volksdichtang  über-  ' 
zugchen.  Stoff  und  Form  der  Volksdiehtnug.  sind  dem  gesammten 
Volke  bekannt  und  geltttifig ;  wo  es  nicht  mehr  der  Fall  lst|  mag 
es  als  sicheres  Kennaet^n  ihres  erfolgten  oder  nahen  Todes  an- 
gesehen werden. 

Sinkt  nun  dnreh  solche  Betrachtungen  das  eigentliche  Schaffen 
des  Volksdichters  schon  bedeutend  herab,  so  wird  es  noch  ver- 
mindert durch  Erwägung  der  fortwährenden  Umdiehtung.  Das 
•Volkslied  wird  nur  in  später  Zeit,  auch  da  nur  eines  Theils  erhalten 
und  verbreitet  durch  Schrift  und  Druck;  seiner  ei«ren8ten  Nauir  ' 
nach  koiuHit  ihui  zu,  dasz  es  von  lebendiger  nuuxiiicher  Ueber- 
lieferung  fortgetragen  werde  durch  Raum  und  Zeit.  Kaum  und 
Zeit  aber  und  die  durch  beide  bedingten  Verscliiedenheiten  der 
Bildunfr,  der  Sitten,  der  Anscliauungen  unterwerfen  es  einer  fort- 
wühreiKU  u  Mctauiorphose.  Mit  wclcliem  Keclito  könnte  man  nun  « 
Den  o^lf  r  Jenen  den  Verfasser  eines  Volksliedes  nennen,,  gesetzt 
auch  man  wüszte,  wer  es  vor  Jahrhunderten  zu*  rst,  gesungen  hat, 
wenn  man  weisz,  da-^z  der  St<dt"  um  nocli  viele  Jaiirlumderte  älter 
die  Form  längst  nichi  mehr  die  ursprüngliche  ist^  und  dasz  Viel- 
hunderte es  vielhundertmal  gesungen,  uingedichtet,  orweitert^  ver^ 
engerty  getheilt  oder  verschmolzen  haben? 

Irrig  wäre  indessen  die  Ansicht,  dasz  jeder  Einselue  im  Volke 
seinen  Antheil  an  der  Volksdichtung  habe.    Dichtung  nnd  Urndtob- 
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tung  bedingen  denn  doch  eine  ei<]:pne  Naturbegabunor.  die  freilich 
in  der  Pericnle  und  Sphäre  der  Vclksdiclitmijj;  (ill(jeiiuiiner  aU  in 
jener  der  Kun^tdii-litmi;^,  aher  doch  nicht  niliji'nii-in  i^'t.  Unter  nllcn 
Völkern  ist  diis  arHM-kannt,  überall  bat  ©ö  besonilert^^  Kreise,  (ieachUch' 
ter,  ja  Schulen  g<^^;f'l)i  n,  in  denen  sich  Dichttr  oder  aucli  nur 
Sänger,  Erzähler,  Tifcitanfen  vorbildeten.  Auch  die  Volksdicliiun^ 
war  eben  und  ist  ei}ic  Kunst.  Die  (Tricclion  bahon  iliro  Rliapsodoii, 
vielleicht  ibie  Iloraeriden,  die  Kelten  iliro  IJarden,  Nonnannen  ihre 
Skalden  u.  8.  w.  AU  sieb  in  spätem  Zeiten  Volks-  und  Kunst~ 
dicbtiiDg  trennten^  suchte  zwar  jene  —  verdräogt  aaa  den  KreUeit 
der  sogenannten  Bildung  —  bei  BilrjE^em,  Kriagem,  Bauern  eine 
Unterkun^i  aber  in  dieser  JSphärc  galt  doch  immer  der  ÜÜne  oder 
der  Andere,  galten  überhaupt  Einzelne  als  besonders  und  vor  Andern 
begabte  Öänger,  wenn  aich  auch  gelegentlich  und  bei  gewisseik 
.  Gattungen  (Kinderdichtung.  SprUchwort,  'Tanzreime  &c.)  Jeder  am 
Dichten  betheiligte.  Der  Blinde  yererbte  seine  Kunst  auf  den  be- 
gleitenden, leitenden  Knaben;  die  wandernden  Bänkelsänger  erl|iel- 
ten  noch  immer  eine  Art  Schule,  wie  weit  sie  auch  abstehen  moch- 
ten von  den  Hemeriden  und  ihresgleichen. . 

Es  fragt  sich  demnach  hinsichtlich  UMonr  Volksdichtung: 

1.  Welches  ist  vorsugs  weise  ihr  Stoff  kreis? 

2.  Welche  sind  ihre  inn^rn  und  äussern  Formen?. 

3.  In  welchen  Kreisen  sind  vorzugsweise  ilire  Dichter  sa 
suchen  ? 

4.  In  welcher  Weise  wurde  sie  erhalten  und, verbreitet? 

5.  In  welcher  Weise  fand  die  Uiuillchtung  statt? 

Wollte  ich  mich  über  den  Stoff  kreis  unserer  gesammten  Volke- 

poesie,  wie  sie  auszer  den  in  .meine  Sammlung  aufgenommenen 
(rnttungen  noch  in  Mythe,  Märchen,  t^age,  dramatischen  Spielen 
und  allerlei  humoristiseben  Erzählungen  vertreten  i^t,  ausbreiten, 
so  würde  das  mich  nothwendig  weiter  führen,  als  sich  mit  meiner 
Absiclit  an  diesem  Orte  vereinigen  läszt.  Von  dm  Mytiicn  wird 
ein  von  mir  dem  ersten  VVurte.  nach  bereits  vollendetes»  VV'erk  : 
^Dents^  be  Mytbentrüjnnier  aus  dem  .Sachsonhinde  in  Siebenbürgen" 
ausfÜbriieb  handeln  :  iiiusiclitlieb  der  Sagen  liUzt  sieb  aus  Fried- 
Müllers  sehr  übcrsiehtllcb  goiu'diieter  und  mit  treflliclien  Anmerkun- 
gen begleitet'^r  Saminlung  die  rechte  Erkenntnisz  erlangen ;  über 
die  Märchen  wird  der  sehnliehst  erwartete  zweite  Band  des  Haltrich- 
ßchen  Werks  den  gewünschten  Aufscblusz  bringen ;  und  die  drama- 
tischen 6pieie  so  wie  die  Volksschwänke  mag  uns  ein  künftiger 
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ITernus^eher  illuatriren.  Der  Stoffkreis  derjftnigen  Gattnngen  unserer  . 
Volksiliclitung  hingegen,  die  in  dieeem  Buche  Aufnahme  gefunden, 
lä«at  sich  aitB  meiner  Sammlung  selbsi  bequem  übersehen,  da  sie 
eben  zu  ^liesem  Zwecke  nach  Stoffen  geordnet  ist,  so  dasz  hinsicht- 
lich des  dritten,  rierten  und  fUnften  Bueli^s  die  Bemerkung  genfigen 
mag,  was  sie  enthalten,  fülle  ungeftlhr  denselben  StoflWreis  natür- 
lich bei '  nur  '  ▼erhftltmszmässigem,  also  weit  geringerem  Reichthum 
,  an  einseinen  Exemplaren  —  aus,  der  in  ' den  gleichen  Dichtungs- 
gattungen Deutschlands  xu  finden  ist  Im  Nachtheil  steht  aber  hei 
solcher  Vergleichiing  der  wichtigere  Theil  meiner  Sammlung  im 
ersten  und  sweiten  Buch,  der  einer  besondem  Betrachtung  bedarf. 
Voran  •  stehen  die  Lieder  mit  lyrisichem  G«halt,  wenn  auch  od  — 
nach  Weise  aller  Volkslieder  — 'stark  in«  Epische  streifender  Dar- 
stellung, suerst  ditt  einfachsten,  noch  halbkindlicben  Naturlaute, 
Zmiegupräeke  mit  VHgeln,  wie  sie  in  Nro.  1  bis  5  des'  ersten  Buchs 
erscheinen.  Nachtigall-  Gucknek,  S^vxUbe  treten  darin  auf,  aller- 
dings schon  pefsönKch  aber  nicht  bloss  allegorisch  gefnszt,  was  in 
d^  ri  Anmerkungen  im  Einzelnen  benpfochen  worden  ist  Allegorisch, 
als  blosze  Maske  treffen  wir  sie  nur  in  spiitem,  meist  satyrisclwm 
Liedern,  bei  uns  ausschlieazlich  den  Q-uckuek.  Liebe  mit  ihre)i 
Freuden  und  Lcidvn  sclilioszt  sicli  nun  an,  wie  sie  sich  mehr  oder 
weniger  schon  durch  jene  Naturlaute  als  ürundsaite  der  Stimmung 
durchhören  liesz.  Scheiden  und  Meiden  hängt  damit  unmittelbar 
zusammen ,  und  eine  besondere  Seite  dieses  Kreises  bilden  die 
gcii'un^n  Klagen  ?/m  dun  Verlust  von  Eltern,  Haus  und  Heimaih, 
Einij,'*^*  kleinere  Lieder  beklüuen  —  zum  Theil  mit  Humor  —  die 
unpassende  Wahl  den  Lebensgefährltn,  und  mit  dem  Tod  das  Gelieh' 
ten  schlieszt  Alles  ab.  Das  ist  der  einiaciic,  einen  InVchst  engen 
Kreis  erfüllende  Stoff  unserer  ei<^entlich  und  strenghiriachen  Dichtung. 
Dieser  Kreis  erweitert  S'cli  dureli  die  Gelegenheits- ,  Scherz-  und 
Spottiieder  des  zweiten  Dmh^,  woza  aber  häufig  andere,  jeder  be-' 

^  sondern  Gelegenheit  ursprünglich  gans  fremde  Lieder  mehr  oder 
wtiniger  unpassend  verwendet  erscheinen.  Vorzüglich  bietet  sich, 
was  nuch   die  Anmerkimg^    hervorheben,   hei  dem  wichtigsten 

'  Lebensakte,  der  Vmraiählung  maanigfaclie  Veranlassung  zu  Gesang 
und  Rede.  Sie  erseugte  uns  jene  Morgeidieder  der  Gehilfen  bei 
der  Vorbereitung  des  Mahles,  jene  BraviUeder  beim  Ankleiden  der 
Braut ^  die  Roekenlieder ^  die  Brautrede  und  die  Hotihzeitspredigi 
und  Aehnlid^es.  Andere  jährlieh  wiederkehrende  Fe8tta^  wie  Martins^ 
tagt  Jokeamktag^  Fattaackt  haben  auch  ihre  Lieder,  und  der  NtMr 
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jdkrttag  seinen  Glü/fikwwmh»  Von  Lied  .and  Rvndmm  iet  SckmauB 
und  IVinkgelag  begleitet,  von  kleinem  Liedchen  aas  wenig  Reim- 
seilen  der  Tanz.  Scherz  und  Spott  rerfolgen  Ständ«^  Sitten  nnd 
Oebräuche  und  Nationen^  wobei  einigemal  auch  die  Parodie  auf- 
taucht. An  eplschli/rischen  Stoft'en  ist  unsere  Volksdichtung  —  wie 
Bchon  bemerkt  —  arm.  Was  sie  davon  aufweiset,  ist,  wie  es 
Bclieint,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  sagenhaft  mit  starknn/f /tischen 
Anklängen,  Auffallend  int  die  Aehidichkeil  mehr  dieser  6tujj'e  unter- 
einander: ein  Mord  —  der  Braut,  Scliwiegortochter,  Geninhiin, 
Schwiegereltern  —  bildet  bei  den  meisten  den  HintorLTmul  oder 
Vordergrund.  Nach  deti  wenigen  vorliegenden  iieitspieien  liebtt 
Wisere  Ballade  starlcej  tragische  Stoffe. 

Wie  manclierlet  Stoff  nach   dieser  Udjersieht  unserer  Vollcs- 
poesie  abgelie,  zeigt  ein  Vergleich  mit  der  verwandtf^n  deutschen, 
wie  sie  voUatändiger  als  irgendwo  in  Uhland's  Sammlung  vorliegt. 
Wohl  muszte  uns  Videa  abgehen,  was  in  Deutachland  erst  später 
entstand  auf  Grundlagen,  die  bei  uns  nicht  gegeben  waren ;  Manches 
ist  aber  gewiss  durch  die  Uehersiedelung,  das  Meiste  durch  Un- 
gunst der  Zeiten  verloren  gegangen.    Diese  hat  Manches  im  ersten 
Keime  ersticict,  das  dann  nicht  weiter  entwickelt  worden«   Was  da- 
gegen uns  eigenthttmiich  ist  an  Stoffen  —  es  ist  dessen  nicht  viel 
habe  ich  bereits  in  der  vorangehenden  Abhandlung  erwähnt. 
Dairgeatdli  sind  nun  diese  Stoffe  in  einer  ganz  antpmchloeen» 
gerade  durch  ihre  EünfiMMeU  suweiien  unwiderstehlich  rührenden 
Sprache,  und  so  dun^gingig  in  eiraffer  oft  herler,  oft  aber  auch 
gwalHg  ergreifender  Kürse,  dasa  solche  Weise  als  charakteristisch 
für  unser  Volkslied  angesehen  werden  muss.      Sowohl  dieee  Stoffe 
als  auch  dieee  Dantdlungeweiee  unserer  Volksdichtung  zeugen  einer* 
seit«  für  dae  AoAe  Alter  derselben,  andererseits  für  die  alterthUmliehe 
Stufe,  auf  welcher  sie  auch  in  ihren  Erzeugnissea  späterer  Zeit 
'Stehen  geblieben  ist.  Mit  solchem  Stillstand  inusste  fast  nothwendig 
Verküraraerung  verbunden  sein/ 

Nicht  minder  alterthümlich  ist  die  ^fusssre»  auch  hVchst  einfache 
Form  unserer  Vulksliedor.  Je  zwei  Zeilen  werden  paarweise  durch 
den  Reim  (und  das  VersuKiasz)  verbunden,  und  bilfhen  so  auch  oft 
schon  eine  Strophe  mit  ab^t  schlossenem  Siun ;  ZAiweilen  sc'hlieszt 
sich  sulciien  Stroplien  —  falls  dies  nicht  aus  Verderbnisz  und  Ver- 
lust zu  erklären  sein  sollte  —  eine  dritte  Zeile  unorganisch  an. 
Sonst  wird  «lie  Strophe  durcK  je  vier  Zeilpn  mit  unv^rschränkton 
Beimeu  gebildet,  und  nur  in  seltenem  Fällen  schlie^zt  sich  uocb 
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eme  fünfte  Zeile  an,  die  doch  gewöhnlich  nur  aus  dem  wiederkehren- 
den Refrain  zu  erwachsen  pHegt,  wie  in  Nro.  8,  9  (durch  d()j>|)t4ten 
Refrain  sind  hier  secliszeilij;»'  Strophen  eutAUndenji  24,  und  dem 
entlehnten  46  des  ersten,  und  Nro.  48  und  49  des  zweiten  Buchs. 
Mehrzeilige  Strophen  wie  in  Nro.  21  und  23  des  zweiten,  (die  beide 
seeiUzeilige)  und  27  des  ersten  Buchs  (8zcilig,  la.ssen  sich  jedoch 
auf  vierzeilige  zurückführen)  sind  in  echten  Liedern  eine  Seltenheit, 
erBcbeinen  dagegen  nebst  verschräakten  Reimen  in  entlehnten  öfter 
'80  in  Nro.  68,  69  (vro  indessen  wieder  der  Refrain  von  Einflusz 
war)  und  72  des  «weiten  Bachs.  Der  Beim  ist  so  wenig  Bedttrf- 
v\<z,  dasz  er  oft  und  swar  auch  in  ganzen  Liedern  Tollkomraea 
fehlt,  Assonanz  und  swar  Consonant-  wie  Vocalassonanz  gelten 
gleicliraäszig  als  Reim;  dem  unverwöhnten  Ohr  des  Volk»  genügt 
auch  dieser  leisere  Gleichklang.  Auch  die  einfachere  Strophenab- 
theilung  in  je  swei  (mit  Befrain  drei)  und  je  vier  Zeilen  ist  nicht 
allgemein  durchgeführt;  doch  nicht  tiberallr  wo  sie  jetat  fehlt,  darf 
man  auf  ursprünglichen  Mangel  derselben  sehlieszen,  vielmehr  ist 
sie  In  vielen  Fällen  sichtlich  nur  durch  Verderbnisa  und  entstandene 
Lttcken  verloren  'gegangen,  so  in  Nro.  5  B,  C  und  Nro.  50  des 
ersten  Buchs,  von  denen  5  B  sich  wohl  jetat  noch  strophisch  her* 
stellen  liesse.  Bei  den  FaihMehtsprUcken  und  TaiusnimBn  ist 
Strophenlosigkeit  Regd,  Dass  bdf  Zauberformelui  RiUhseln  und  in 
der  Begel  bei  Kinderliedem  kein  Strophenhan  erscheinty  ist  natOr- 
lieh  und  hierin  unsere  Volksdichtung  nicht  nur  der  deutschen,  son- 
dern allen  andern  gleich.  Ebensowenig  stehen  wir  allein  mit  unsern 
bald  gereimten,  bald  nicht  gereimten  Sprüchen  und  Sprichwörtern  ; 
docii  sind  nur  wenige  ganz  ohne  allen  Uhj^tlunus.  Die  Varsinesaimg 
nimmt  im  Allgemeinen  nach  altdeutscher  Weise  wenig  Rücksicht 
auf  Senkungen,  und  betont  und  zahlt  nur  die  Hebungen  mit,  wenig- 
stens iu  ätropiiischeu  Liedern,  zieiniicli  genauer  Sor;jfnlt.  Einzelne 
Lieder  wie  Nro.  1  und  öü  (auch  27  wenn  ihm  vier?,-  ilige  Strophen 
geeignet  werden)  des  ersten  Buclis  zeigen  unbezweitelbaro  VerHein- 
uchuitte.  Der  litfraia  ist  nicht  selten  und  erzielt  zuweilen  (hireh 
hoc! (deutsche  •Schriftsprache  eine  eigenthOwUche,  Q&^nhax^gewoUie 
Wirkung 

Solciie  und  sogar  noch  grössere  Einfachheit  der  äuäzern  Forrn 
zeigt  die  Volksdichtung  vieler  Völker;  wo  sie       wie  in  Deutsch- 
land, Italien  und  sonst  •»  eine  reichere  Fülle  entfaltete,  ist  der  . 
Eindusa  der  Kon^tdichtuiig  nicht  au  verkennen. 
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Auch  die  wenigen  Melodien,  deren  ich  habhaft  werden  konnte, 
zeigen  grosze  Eliifachlieit,  und  besonders  denen  zu  Nro.  3  und  6 
des  zweiten  Buches  ninthe  ich  hohes  Alter  zu,  wogegen  mir  andere 
hinsichtlicli  ihrer  Aechtheit  venlächtig  sind.  Die  Einfaf-hheit  solch 
alter  Melodien  mag,  als  sie  neben  dem  einsclnneichelnderen  Reiz 
später  erh'rnter  Weisen  nieht  melvr  befriedigen  konnten,  mit  Ursache 
gewesen  fein  am  Untergange  manches  Liedes.  Die  8cli.un  vieler 
Licderkmidigen  diese  Melodien  vor  „GebiUleten**  zu  Bingen ,  hat 
mich  übrigens  um  die  Vollständigkeit  mAnches  Stückes  gebracht; 
denn  singen  mochten  sie*  nicht,  und  ohne  Qesang  ▼ersagte  sich  das 
QedächtnisB. 

Suchen  wir  nach  den  Kreisen,  m  welchen  die  Dichter  unserer 
Volkspoesie  zu  Hause  sind,  so  stellen  uns  auch  hier  wieder  nur 
die  2n  Anfang  der  zweiten  Abhandlung  angeführten  Hiklfsraittol  zu 
Gebote.  Die  besten  Fingerz(>ige  geben  die  Dichtungen  selbet.  In 
der  Blüchezeit  und  während  der  nlleinigen,  nabestrittenen  Herrechafk 
der  Volkspoesie  war  wohl  das  Dichten  yorsugsweise  eigens  dasu 
Oebiideteii.  und  Bemfeneii  überlassen.  Je  mehr  sieh  mn  Unterschied 
zwischen  Volkse  und  Kunstdichtung  fetftselEte,* je  mehr  letatere 
alle  Berechtigung  fttr  sich  allein  in  Anspruch  nahm,  und  ihre 
Schwester  aus  den  h(^hem  Kreisen 'des  Volkes  viardr^gte,  desto 
.  mehr  hörte  dieses  Verhältniss  auf«  fiftnkelsBnger  waren  nor  ein 
schwacher  Abglans  alter  Sänger*  Bei  uns  seigen  sich  ipdessen  aneh 
yon  einem  Bänkelsängerthum  nur  schwache^  aweifelhafte  Spuren. 
Die  Ballade  Nro.  66  des  ersten  Buches  könnte  nach  ihrem  Ton 
ein  Product  desselben  sein.  Wie  anderwärts,  so  mögen  denn  aneh 
hiei*  Krieger,  Himdiwerktlmnekef  Bürger  als  Verfaner  oder  Umdiekter 
vieler  Stücke  aneusehen  sein;  städtischer  Bildung  entstammt  viel- 
leicht  Kro.  43  ohne  allen  Zweifel  aber  die  Relation  D  dieses  StHckes, 
femer  44  des  ersten  Buchs,  so  Nro.  79  des  zweiten  Buchs  und 
Manches  aus  den  Kinderdichtungen.  Wer  aber  meine  JSnmmhing 
auch  nur  flüchtig  dui  clilä  ift.  musz  sich  überzeugen,  da.--z  unsere 
Volksdit  I  lling  weit  überwiegend  Ihiufrapoesic  ist.  Nic'ht  nur  jene 
KmiiMitru  48  und  49  mit  ihrem  Uösiliclien  ßauernimmor,  fant  alle 
LitJcr  des  ersten  und  zweiten  Buelis  und  viele  von  den  Kätiiseln 
lassen  ihren  Ursprung  mus  biiiierliehen  kreisen  deutlich  erkennen. 
Auf  Tan/,jdät/.en  der  Diirfcr  entstfinden  ofTcnliar  di«-  Tanzieime,  in 
den  iSpinnstuben  die  Kätlisel,  so  teru  sie  nicht  längst  herKcbracht 
waren,  hier  auch  jene  Xeckereten  der  Mädchen,  von  denen  ich  in 
den  Aumerkuugen  gettproohen  habe.   Mädchen  mag  man  auch  die 
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mewtea*  IMBtlieder  nnd  Scheiddieder,  Bunehm  die  Tangreime  sn-' 
Bchreibeiiy  während  die  Räthse  beiden  xu  gleichen  Theilen  eigenen  ' 
können.  ZaidfetforfMln  und  HeUeapHUhe  stammea  in  ihren  ersten 
Anilingen  sua  nraltem  Hvidenthnm  nnd  wurden  vorsugsweise  von 
PrietUm  und  weüm  Frauen  geschaffen;  Andere  scheinen  indessen 
nicht  von  dieser  Dichtungsart  ausgeschlossen ;  die  sich  ihrer  vielfach 
bedienten,  werden  wohl  auch  eigene  Schöpfungen  in  dieser  Gattung 
SU  bilden  gestrebt  haben..  Ich  habe  yertnutliet  —  und  ich  glaube 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  —  dasa  viele  von  diesen  Formeln 
später  von  christlichen  Pfaffm  nmgedichtet  wurden.  An  Braut- 
redent  BrauUiedmi  u.  dgl  können  auch  Qeieilieike  und  Ze^rer  Theil 
haben,  wie  denn  viele  der  bei  festlichen  Gelegenheiten  üblichen 
Reden  gewisz  ihnen  die  erste  Grundlage  jener  Gestalt  verdanken, 
in  welcher  wir  sie  heute  kennen.  An  der  Conc  t  ption  der  humori- 
stischen „HocJiztitaprttlitjleii^  scheinen  sich  vorzugsweise  Dorfs- 
Canforen  zu  betheiligen,  welche  wohl  dieser  Gattung  zuerst  diese 
Gestalt  gegeben  haben  mögen.  Von  den  Fashiachf^prilchen  wissen  < 
wir  ohnehin  mit  Gewiszheit,  dasz  i^chvlmeister  ilire  bchöpfer  sind. 
Auffallend  ist,  dasz  weder  Dichttr  iioch  Untdichfer  unserer  Volks- 
lieder jemals  sirh  rtder  ihren  Stand  zu  nennen  pflegen,  wie  doch 
im  deutschen  Volkslied  —  gewöhnlich  aöi  Schlusz  —  so  häufig  als 
Sitte  erscheint,  indem  in  einer  Strophe  gemeldet  wird,  wer  das 
Lied  ^gejtiin<jen'^  oder  „ron  iwnem  gemingen'*  (d.  i.  nmgedichtet)  hat. 

Wo  unsere  Volksdichtung  entstanden,  da  nnd  von  da  aus  ver- 
breitete sie  sich  auclf,  zum  Theil  durch  die  Dichter  selbst,  wandernde 
Barsche,  Soldaten^  Hauern  u.  s.  w.,  wobei  nicht  zu  vergessen  is^ 
dasz  die  Bildung  und  die  Sitten  früherer  Zeit  noch  weit  weniger 
als  jetat  geschieden  auch  weit  weniger  geeignet  waren  Scheidewände 
nu  ziehen,  und  so  die  Verbreitung  durch  alle  Stände  weit  leichter 
vermittelt  wurde  als  später.  In  den  Vorstädten  der  Städte  gab  es 
überall  auch  ein  Bauernleben,  Tracht,  Sitte,  Tanz,  Freuden  waren 
aich  viel  ähnlicher,  ja  selbst  die  Schulen  der  Städte  und  der  Dörfer 
nnd  der  Geschmack  nach  jeder  Richtung  gingen  weniger  ausein- 
ander als.jetaty  und  das  Volkslied  musste  überhaupt  vor  derBlüthe» 
leit  der  deutschen  Litteratur  willkoniniener  sein  als  in  unsem  Tagen. 
Nur  die  poesielose  Strenge  der  protestantiscben  Geistlicbkeit  mochte 
sich  nie  recht  damit  befreunden  wollen.  Die  Privatbibliotheken' 
derselben  bis  cur  Mitte  des  achtaehnten  Jahrhunderts  zeigen  Aber- 
haupt  keinen  Sinn  fUr  Poesie;  man  findet  last  nur  exegetische, 
dogmatiachA  und  refonuatorische  Controvarsschriften  darinnen;  ein 
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Opitz,  Lohenstoin,  UoffmannswalHau  ist  eine  wahre  Seltenheit.  Wer 
das  Bedürüiisz  nach  poetischem  Genu^z  fühlte,  griff  zu  den  lateini' 
sehen  Dichtern.  So  erklärt  ^icli  denn,  auch  der  Wiih'rtcilh  ge^fm 
TemgpUUee  vnd  Bockemtuben.  Wohl  tiiag  namentlich  in  den  Recken- 
stnben  nicht  selten  ünf»g  geschehen  sein,  aber  dennoch  haben  sie 
'  von  geuüiehm  und  todtiicken  Herren  und  deren  nicht  immer  gans 
•  reinem'  Eifer  aUztutofke  Verfolgungen  zu  erdulden  gehabt.  Und 
Tanzplatz  und  Rockenstube  wiftren  es  vorsfiglich,  wo. sich  Lied, 
B&thsel|.  Mttrcheuy  Sage  schnell.  Vielen  mittheilte.  Die  Mädchen^ 
fldksmen  von  Jeher  liederkundiger  geweMn  wn  »ein  eUe  die  Bureeke^ 
heuie  eind  eie  ee  ohne  aUen Ztceifel.  Zauberfmrmdn  vokd  Sagt  71  gingen 
von  Eingeweihten  auf  Eingeioeihte  über  —  in  welcher  Weise,  sagen 
die  Anmerkungen  zu  dieser  Abtheilung  des  Tierten  Buchs  —  oder 
wurden  Yon  Wiszbegierigen  durch  allerlei  List  abgelauscht.  Das 
*■  Spriekwori  wird  Terbreitet  durch  das  tägliche  Leben  und  dessen 
mannigfache  Beziehungen,  denen  es  seinen  Ureprung  verdankt;  un- 
ausrottbar wächst  es  sich  der  Sprache  ein,  unbewuszt  wird  es  oft 
vernommen,  bleibt  kleben,  wird  weit  fortgetragen  und  faszt  wieder 
Wurzel  wie  der  winzige  Same  der  Pflanzen.  So  klingt  ein  griechi- 
scher oder  lateinischer  Denkspruch  aus  dem  Munde  dc55  sächRisehen 
Bauem,  so  wachsen  Uralische  Disteln  vor  den  Thoren  von  Paris, 
Wer  die  Kinder dichtung  schuf,  pflegt  sie  auch  zu  verbreiten,  Mütter 
und  Kimder,  Ammen  und  Wärterinnen. 

Dasz  im  Alirremeincn  unsere  Volksdichtung  sich  einst  eines 
sehr  starke)}  Altstausches  und  lebendigen  F/uszes  erfreut  haben  müsse, 
beweisen  die  vielfachen  mehr  und  weniger  von  einander  abweichen- 
den Varietäten  einzelner  Lieder,  die  an  nUlieren  und  ferneren  Orten 
gleich  httufig  auftauchen.  Diesen  lebendigen  Flusz  unserer  Volks- 
dichtung, dann  aber  auch  die  Wi  ise  der  Umdichfung  klar  «u  legen, 
habe  ich  in  den  meisten  Fällen  fast  alle  Relationen  eines  LiedeSy 
die  mir  eben  su  Gebote  standen,  auch  abgesehen  von  ihrem  son- 
stigen, besonders  für  den  Fachgenossen  nicht  zu  unterschfttsendeo 
Werth  in  meine  Sammlung  au&ebmen  zu  müssen  gedacht. 

Noch  ist  nun  fibrig  der  in  diesem  Backe  fielerwfthnten  Um- 
dickiung  eingehender  ^u  gedenken.  Wohl  keines  unserer  Lieder 
beutzen  wir  in  seiner  ursprünglichen  Gtestalt,  alle  sind  vielfack  ver- 
ftndert,  vmgedieihiet  worden,  und  so  auf  uns  gekommen,  die  Xltestea 
am  meisten  und  oh  so  sehr,  dass  wir  die  ürgestalt  auch  sieht 
einmal  annfthemngsweise.  zu  bestimmen  yermögen,  ü»  loeldker 
B^tte  ^Jivgt  mm  eofehe  Vtadtehimg  sm  geeehehenf 
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In  der  Antwort  ißt  vor  Allem  hervorziiljebpn ,  dnsz  sie  fast 
nie  ohne  BedÜrfnisz  eintritt.    Eine  Veränderung  den  Gnnidgedattkens 
bedingen  veränderte  Anschauungen,  verändertes  stttlicheB  und  reli- 
gifises  Bewuutsein  des  Zeitalters,  einen  Unnffuae  der  Form  veraltete  . 
Formen  einerseitSi  neoau^ekotnmeiie  andcrerselt«;.    So  wurde  der 
Grundgedanken  der  Kibelongensage  in  der  ,,NibeIunge  not**  ein 
anderer  als  er^s  gewesen  war  in  de  n  auf  älterer  Grandlage  ent- 
standenen Eddaliedern,  so  wurde  in  dem  Volkslied  von  Hiidebrand 
Form  und  Geist  des  altdeutschen  Hildebrandliede«  aufgegeben. 
Schon  eine  mh  dem  Grundgedanken  eii/er  Dichtung  tm  Widenpruek 
tiehmde  Stimmung^  ja!,  eine  Laune  des  fÜnaelnen  kann  Verttnde* 
rungen  oder  auch  nur  Zusätse  veranlassen,  die  oft  dnreh.  den  Qegen- 
aats^  in  dem  sie  stir  ursprünglichen  Dichtung  stellen,  einen  An* 
strich  von  Homor  erhalten,  oder  altch  wirklich  und  absichtlich 
humoristisch  sind.  Einen  solchen  Zusats  bildet  vom  24*  Liede  des 
ersten  Buchs  die  ftlnfte  Strophe.  Andererseits  kann  eine  im  Liede 
nur  hite  angtdeuUte  Empfindung,  ein  nur  Uieki  abgeprägter  Gtdmk^ 
bescndert  gefcMm^  und  wird  von  dem  Befilhigten  in  einigen  sm^pefcftul- 
Uitm  Stropktn  weiter  ausgeführt  oder  ou«  antfem  Ltecfem  durch  JRsJiit- 
inseenz  ergänzt.    Beispiele  hiezu  liefern  Nro.  1  Strophe  ö,  Nro.  30  B 
6.  bis  8,  Strophe,  Nr.  31  C,  1.  bis  2.  Strophe,  Nr.  48  C  6.  bis  8.  Strophe 
und  D,    Strophe   16  und  17  des   ersten  Buchs,  Nro.  4  Strophe  9  ' 
nebst  Stellen  aus  Nro.  3,  4,  ö  des  ersten  Buchs,  nchst  ni^uRljcn 
andern  Stücken,  bei  denen  es  theils  durch  den  Text,  thcils  durch 
die  Anmerkungen  an^edeutot  worden  ist.    Ebenso  werden  einzelne 
oder  mehrere  Strophen.  v,  t  im  sie  nicht  mehr  verstandene  Gedanken, 
Anspieiuugen  u.  dg/,  eruliaiten,  ohne  weiters   fallen   gelassen  und 
vergessen.    Dem  Volke  sind  seine   Lieder  nicht   unantnstbar;  es 
betrachtet  sie   als  sein   volles  Eigenthum  und  schaltet   damit  nach 
Belieben,  und  mehr  noch  als  Verlängerwug  liebt  unsere  sächsische 
Volksdichtung  Verkürzung  des  Empfangenen.  Nicht  selten  ist  ferner 
der  Fall,  dasz  mehrere  Dichtungen  oft  nicht  einmal  ähnlichen  In- 
haltes Wfichmelzm  in  Eine.    Oft  trugen  sie  die  Spuren  ihrer  Ver- 
bindung noch  80  deutlich  an  sich,   dasz  ich  einige  Stttcke  dieser 
Alt  ohne  Bedenken  wieder  in  ihre  Bestandtheile  aerlegen  durfte. 
Umgekehrt  inUUhm  auch  aus  einer  Dichtung  auweilen  zwei  oder 
m$hrw€  oder  es  entwickeln  sich  aus  bUuzen  Typen  und  Bruchstücken 
ilterer  Lieder  neue. ,  Auch  erscheinen  alte  Refrmns  und  Typen  in 
mehreren  Liedern  bald  passend  verbunden,  bald  lösbar  angeiügl 
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oder  Torgesetet  Die  beliebtesten  und  gebraucbteBten  sind  die  Typen 
Ton  Scbeiden  und  Meiden: 

Ich  mes  ew6j,  icb  men  derfon; 

•wtaz  Got  ivunt  ich  w^er  kun ! 

wun  de  schwars  ruowe  wöisK  fildern  hun 

dernd  wirden  ich  weder  kan. 

oder: 

wun  alle  r!t  rtse  w6isi  blomen  drdn 

oder: 

wun  4ss  birebüm  rlSe  bräinjt  '^ 
adi  rtse  brilinj.t  hie  n^mermt 
hie  bräinjt  nor  blömtcher  w^ss  wi  sehnt 

und: 

Ai  Bchtden,  ai  schtde  wier  huot  dij  erdö^t, 

dat  td  mcr  meinj  härz  än  trouren  huoszt  bro^ht? 

Ai  trouren,  ai  troure  wund  niszt  ta  eu  äinjt'? 

wun  äsz  birehuin  rit  rise  braaijt, 

ai  ii\se  rit,  ai  lölje  blol 

ech  bad  en  härzgeUftOi 

nor  (iot  wisz,  wo, 

al  lelje  blö,  ai  rise  rit! 
ech  had  en  härzgelaftei 

dier  äsz  na  dlt  &c. 

ferner: 

von  der  Linde  „oben  breit  und  unten  schmal,^ 
darauf  nitzt  ^Fraii  Nacliti^all/'  endlich 
die  vielen  Typen  in  Tanzreimeu,  ITaatnachtsspi ilchen  und  besonder« 
in  Zauberformeln. 

Oft  auch  Bciilagcn  einzelne  Dichtungen  aus  einer  Gattung  in 
die  ändern  um,  das  Märclicn  wird  zur  Sage,  die  Sage  BUm  Märchon 
oder  Lied,  das  Lied  hinwieder  kehrt  durch  Zers^törung  setner  äuszem 
Form  wieder  in  die  Gestalt  der  Sage,  des  MUrchens  zurUck;  Sprich- 
wörter werden  in  Käthsel  umgebildet,  Lieder  degeneriren  und  sin- 
ken zum  Kinderreim  herab.  Fast  immer  ist  mit  der  Umdichtung 
aus  einer  Gattung  in  die  andere  nothwendig  eine  mehr  oder  weniger 
tiefgehende  Umbildung  des  Stoffes  verbunden.  Manche  Stoffe  kom* 
tnen  zugleich  in  mehreren  Dichiungaarten  vor.  Vielmal  wiederholt 
sich  in  'Unserer  Volkspoesie  der  Fall,  dasz  ein  Lied  oder  einzelne 
Stacke  desselben  mit- geringen  Veränderungen  einem  Zioecke  gereckt 
gemaehi  werden,  tu  i2eoi  ne  vreprüngUeh  keine  Beeiekungen  haben; 
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dergleichen  Beispiele  liefern  vonttglick  die  Gelegenheitslieder  dei 
zweiten  Bticlis.  EnÜ^fUe  Dicthnngen  erleiden  bei  der  Umdichtnng 
gröBztentheils  Verkürzung^  wenn  sie  nicht,  wie  in  den  spUtern  Zeiten  . 
gewöhnlich  gescliiclit,  blosz  übenetat  werden.  Verlorenes  Verständ' 
nisz  bringt  bei  der  Umdichtnng  snweilen  mancherlei  Widersprüche 
in  ein  Lied;  in  Nro.  54  des  ersten  Bachs  werden  Rhein  nndThoren- 
bnrg  gu»  OAbe  aneinandergerackt. 

Am  auzieherK^Bten  ist  die  Frage,  welche  innere  und  ättszere 
Kunstform  die  aus  der  Urbeiniatli  mitgebrachten  Stücke  unserer 
Volktjtlichtung  zur  Zeit  der  Einwanderung  gehabt  haben  mögen. 
Die  Frage  ist  für  die  gesanimtc  deutsehe  Volksdichtung,  über  doren 
Geschichte  in  keiner  anderen  Periode  ein  so  tiefen  Dunkel  s('ln,\  cbr, 
von  hoher  Bedeutung,  Wenn  es  aber  auch  nicht  zu  gewagt  er- 
schiene von  hieraus  eine  Beantwortung  zu  versuchen,  wenn  es  mir 
auch  möglich  scheint  durch  breite  und  vielfache  Untersuchungen 
in  dieser  Hinsicht  mindestens  zu  einigen  liesultaten  an  gelangen, 
•0  ist  hier  doch  nicht  der  Ort  solche  Untersachongen  yorzunehmen 

Die  in  dem  Vorausgehenden  entwickelten  Eigenthümlichkeiten 
der  Umdichtnng  sind  nicht  etwa  blosz  unserer  Volksdichtung  eigen, 

sondern  finden  sich  alle  oder  groszentlieils  in  den  Poesien  aller 
Völker;  sind  sie  doch,  wie  bemerkt  worden,  an  gropzen  Epen 
erkennbar.  JEtn  etciges  Schaffen^  Zersii/ren  und  Wiederausbesaem  ist 
aller  Volksdichtung  wie  allem  Lehen  eigen.  Die  Kunstdichtung  ist 
vorzöglich  durch  den  Druck,  die  überwachende  Kritik  und  die 
Bildung  der  Kreise,  ftlr  welche  sie  bestimmt  ist,  vor  solchtii  Um- 
gestaltungen gf  icbert.  Dafür  bleibt  sie  aber  nicht  selten  hintrr 
dem  Fortschriti  der  Zeit  zurück,  und  verfällt  dem  Staub  und  der 
Vergessenheit.  Wo  sie  hini:'  ;on  ihren  Weir  das  Volk  und  die 
lebendige  Rede  gefunden,  ist  ilir  nicht  anders  mitgespielt  worden 
als  der  Volksdichtung,  und  wunderlich  nehmen  sich  oft  für  den 
'  Kenner  Hölty'sche,  Bürger*8cho,  Claudius*sche  und  anderer  deutscher 
Kuustdiohter  Lieder  inr  Gesang  des  Volkes  aus. 
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IV. 

■ 

.  Ueber  den  Werth  tob  Volksdicbtongen  micli  annoBpreelieii 
könnte,  wenn  meine  Sammlong  nicht  besondere  Veranlusung  daan 
böte,  Ton  vnBerm  beutigen  Standpunkt  ans  alt  ttbeitiüjszig  erschei* 
nen.   Ueberwonden  wohl  ftr  immer  sind  die  AnscbaonDgen,  di0  ■ 

einen  Kikolai  bestimmen   konnten,   Herder  ob  Herausgabe  der 
, Stimmen  der  Völker"  zu  verspotten.    Herders   im  Grunde  noch 
in    sehr    engem   Räume    getaszter  Arlnit  (uiit  Mühe  vermochte 
er   einige   Blätter   mit   deutHchen  Volksliedern    anzufüllen)  folg- 
ten bald  mehrere,  reichere  Sammlungen  nach,  denen  gegenüber 
nur  als  Probe  .  erschien,  was  er  geboten  hatte.    Einzelne  fanden 
nun  genug  Arbeit  bei  Eines  Volkes  Dichtung.    Die  romanlist  he  . 
Schule  cultivirte  in  ihrer  Weise  auch   den  Volkplio(lerenthuJ*iasniu8 
bis  über  seinen  Höhepunkt  hinaus.    Noch  war  ihrs  nur  um  den 
ästliütischen  Werth  nnd  Heiz  zu  thnn.    Die  Heniusi;  I  rr  des  be- 
rühmten „Knaben   Wunderhorn"  nahmen   keinen   Au  tiiinl   an  den 
aufgenommenen  Dichtungen  zu  ändern,  zu  kürzen,  zu  verlängern; 
68  lag  nicht  in  ihrer  Absicht  eine  historische  noch  cino  kritische 
Sammlung  su  veranstalten  j  sie  verfuhren  mit  der  Volksdichtung 
eben  wie  das  Volk  selbst»  nur  nicht  mit  derselben  ßerehtignng.  Es 
folgte  indessen  Sammlung  auf  Sammlung  und  endlich  auch  kri^ 
tische ,  deren   Krone  ohne  Zweifel  -  die    Uhland^Bche  geworden 
ist.   Aller  liationen  Volksdichtung  wurde  von  den  allsammelnden 
und  allübersetzen  den  Deutsehen  allmählig  auf  den  Bilchen&arkl 
gebracht'   An  Naehalunnngen  der  Kunstdichter  fehlte  es  rocht. 
Der  grOsste  Theil  der  modernen  deutschen  Lyriker  —  nuadestena 
seit  Heine  gerechnet  — -fnaat  bewnsst  oder  unbewusst  auf  dem 
Volkslied,  dessen  Vorstige  sie  sich  indessen  weniger  als  seiae 
Mängel  ansueignen  gewusat  haben*  Man  ftklte  wohl,  was  in«n  in 
sich  nicht  hatte;  aber  man  wusate  die  gebotene  Arsenei  nicht  wo. 
nützen;  die  Elranken  sohliefen  neben  dem  Gesunden,  aber  sie  btie- 
*  be^i  krank.  Mit  Entlehnung  einiger  Typen  und  Wendungen  (sieh 
a.  B.  Heines  drei  Ghrenadire)  hilft  man  einer  innerlich  siechen 
Poesie  nicht  auf.  Heute  steht  es  um  die  Sache  so.  dasz  das  Volks- 
lied  zu  yiel  bewundert  und  zu  wenig  verstanden  ist 

Der  ästheiiache^  Werth  der  Volksdichtung  (nach  diesen  fragt 
man  bei  jeder  Dichtung  billig  zuerst)  darf  nicht  fiberschKtzt  werden. 
Zwar  in  ihrer  ßlüthezeit  darf  sie  den  Ver^rleich  wagen  mit  dem 
Grüszteu  und  Schönsten,  was  der  Kunst  überhaupt  ^cliuigen  ist 
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HomeriBcYie   Gesänge   sind  durch  keine  Kunstdichtung  üborragt. 
Aber  ein  solches  Zeitalter  gibt  es  fUr  die  Volksdichtung  immer  nur 
einmal.    Damals  hatte  die  Volkspoesie  keine  Nebenbuhlerin,  sie 
war  BQgleich  Kunstpoesie,  war  —  wie  wir  su  Ragen  pflegen  Alles 
in  Allem.    Den  Nibelungenliedern  fühlt  man  schon  an,  dasz  neben 
dieser  Kunst  des  Volks  eine  andere  höfinche  Kunst  bestand,  der 
die  Sonne  derQunst  wärmer  strahlte.    Weil  tiefer  steht  die  spätere 
Volksdicfitun^,  und  je  weitere  Schranken  Caltnr  und  Aflercultur 
untef  den  Menschen  ziehen,  desto  tiefer,  immer  tiefer  sinkt  sie. 
Mur  mit  den  spfttern  Eraengnissen  der  Volksdichtung  oder,  was 
dasselbe  kt,  mit  ihren  spätem  Qestaltnngen  —  obgleich  nicht  ihren 
spfttesten  Ansartangen  —  haben  wir  es  hier  an  thun.  Diesen  nun 
gebrieht  es  nieht  nur  an  Weite  des  Ideenkreises  —  das  wflrde  dem 
poetischen  Werth  im  £inselnen  noch  nicht  Eintrag  thun  —  ea 
gthrieki  ihnen  auch  sehr  oft  an  gUiehmäsgigem  Ftutt  in  der  Dar- 
stellung, sie  fiberspringen  nieht  nur  .das  Unpoetisohe,  Unbedeutende, 
sondern  aueh  das,  woan  die  Kraft  «des  Dichters  nicht  ausreichte» 
Die  g$9MdmiiM  Emjfßndwn^  sind  swar  imm'er  wirkliche  und 
wahrCi  meki  immer  Mors,  .ft^temssfe.   Noch  weniger  klar  iet  oft  der 
AMed/mdk;  den  Dichtem  steht  die  Sprache  liicht  jedesmal  aus- 
reichend au  Gebot,  hier  wird  sie  stammelnd,  matt,  dort  leiht  sie 
Ihm  eine  eehiefe^  nur  halhantreffende  Bteeieknung,  und  der  eigent- 
liche Sinn  musa  oft  enathen  werden.   Am  »»«oS^ommsiufen  ist  in 
der  Regel  di»  äuszere  Form,  die  oft  roh  und  unbeholfen  niemals  auch 
in  ihien  schönsten  Werken  und  in  der  besten  Zeit  der  Volksdich- 

'  tung   au   die  herrlichen  Prachtbaulcn  der  Kunstdichtujug  empor- 

,   reichen  kann.  ' 

Diesen  Mängeln  gegenüber  hat  die  Volksdichtung  grosze,  und 
oft  mehr  als  autwiegeude  Vorzüge  in  die  Wagschale  zu  legen.  Vor 
allem  h(^rvorzu!ieben  ißt  die  Unmittslbnrkett,  Wahrheit  und  StUrkf, 
der  Kmpßml itiujy  die  Einfnchhiüt  und  Grosze  wie  die  hpfrie(li(jtuide 
Abruitilui}<j  i\vT  in  langi^anicm  Bilden  geschaffenen  Stj^ijc.  ,/ir  Ruhe 
und  das  Alaaz  in  der  Darstellung,  und  oft  der  gesunde  Humor. 
Die  Form  der  Zerriss< nheit  oder  gar  Blasirllicit  bleibt  ihr  ewig 
fremd.  Vicitach  hat  die  Kunstdichtnng  die  von  der  Schwerter  vor- 
gebildeten Stoffe  benützt.  Ich  habe  im  Mühlbachcr  Schulproj^framm 
für  1857  — 8  der  glücklichen  Griffe  Shake»j)C(tres  und  Oöthea  gedacht. 
Die  dort  angeführten  ÖtolFe  ^ König  Lear,  Hamlet,  Faust*  sind  nicht 
die  einzigen,  die  zu  erwähnen  gewesen  wären;  sie  wurden  gewählt^ 
weil  sie  durch  die  gelungene  Ausführung  über  viele  andere  hinaus- 

8Ö»  ' 
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ragen.  Von  clor  Faustsage  ward  auch  Lessing  angezogen.  Anch 
Scliiller's  „Jungfrau  von  Orleans  und  Wilhelm  Teil"  sind  durch 
das  Schaflfen  der  Sago  in  helleres  Licht  gerückt  worden.  Nicht 
nur  den  Stoff,  die  ganze  Gattung  der  „Ballade"  verdankt  die  Kuust- 
dichtung  der  Volksdichtung ;  um  die  Hälfte  ihrer  sciiönöten  Er- 
zeugnisse wären  wir  ärmer,  dürfte  sie  nicht  ätoif  nehmen  aus  die» 
Ber^  wozu  sie  freilich'  ein  gutes  liecht  hat 

Vom  sitf/ichen  Sfnndpvnkt  betrachtet,  steht  die  Volkspoesie 
wenigstens  in  keinem  Fall  im  Nachtheil  gegen  die  Kuustdichtung^. 
Einzelne  Ausdrücke,  an  denen  man  Anätosz  nehmen  könnte  in 
Kreisen,  wo  man  viele  Dinge  nicht  bei  ihrem  Namen  zu  nennen 
gewohnt  ist,  darf  man  ihr  nicht  hoch  anrechnen.  Die  Tendenz 
macht  eine  Dichtung  unsittlich,  nicht  einzeUie  Worte,  die  doch 
einem  Wörterbuch  auch  nie  zum  Vorwurf  gemaebt*  werden.  Ver* 
steckte  Anspielungen,  faunisches  Hervorlugen  anter  halber  Vex^ 
httllungy  "wie  es  in  ^Vieland's  Oompositlonen  nicht  selten  augetroffen 
wird,  verdient  Tadel,  nicht  naiTe,  harmlose  NacktheiL  Ghroese 
Kunstdichter  aller  Zeiten  habjen  starke  Ausdrüoke  am  rechten  Orte 
nie  vennieden.  Aiistophcnet  treibt  et  wohl  suweilen  etWM  afg  -~ 
aber  die  pieehitchen  Tragiker^  Shakespeare,  G&the  und  der  hoekiUt- 
licke  Schüler  sind  ndt  ganzem  Becbt  als  Beispiele  anzufUhren.  Dem 
Humor  and  der  Komik  mups  natürlich  immer  mehr  erlaubt  aein 
als  andern  Richtungen.  In  der*  Tendens  ist  die  Volkspoeaie  im 
Allgemeinen  und  speciell  die  deutsche  rein;  gegen  Einas  ihrer  Ver- 
geben wllren  leicht  handerte  aas  der  Kanstpoesie  anaaflKhren.  Offen 
and  augenföllig  liegt  in  Sagen  und  noch  mehr  in  Märchen  die  jnm* 
Heeihe  QereehH^eaU  zu  Tage ;  der  Tagend,  der  verfolgten  Unscbold 
wird  zuletzt  fSast  immer  ihr-  Lohn,  den  Hilflosen  ihr  Better;  der 
,  Verbrecher  entgeht  der  verdienten  Strafe,  'der  Lügner  and  Betrüger 
der  Entlarvung  nicht,  seine  Pläne  werden  za  Schanden.  Nor  in  der 
Thicrsage  und  hie  und  da  in  gewissen  Märchen  zeigt  sich  eine 
Parteinahme  für  den  Schlauen  und  Listigen,  sonst  liält  sich  die 
Dichtung  in  der  Regel  mit  ihren  Sympathien  auf  der  Seite  des 
(xerechten.  Auch  die  Kinderdiclitung  —  ob  wir  gleich  nicht  ganz 
in  das  überschwengliche  Lob  einatimmen  können,  das  ihr  der  Vor- 
redner zu  Simrock's  Kinderbuch  ertheilt,  so  schon  und  ganz  auf- 
gehend in  den  Geist  dieser  Dichtung  er  übrigens  geschrieben  hat 
—  zeigt  im  Allgemeinen  nur  sittliche  Tendenzen.  In  den  Sprüchen 
und  Sprichwörtern  besitzt  das  Volk  einen  nnvirsiegharen  Schatz  von 
Tugend-,  WviulmtS'  und  KluglieiteUJiren  und  wird  daueben  Aloral- 
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Systeme  und  dicke  Bände  über  den  Umgang  mit  Menschen  noch 
lan>e  Zeit  olme  Nahtheil  entbehren.  Alles  in  Allem  ist  die  Volks, 
dichtnng  die  rechte  Milch  uiid  das  rechte  Brot  für  das  Volk, 
gesunde,  nahrhafte  Kost,  die  es  auch  verdauen  kann,  und  die  ihm  • 
weder  }ik^kel  verursacht  noch  Magen  und  iiiut  verdirbt.  Hier  ist 
ihm  die  rechte  Sprache  gefunden,  hier  findet  es  den  treuen  Beglei-  * 
ter  durch  das  Leben,  der  ihm  allezeit  verständlich  entgegentritt, 
und  die  ihm  dieaen  ererbten  besitz  verleiden  möchten,  um  ihm  da* 
fttr  an  Modewaaren  Qeschmack  beizubringen,  mögen  bedeake%  dMi 
•16  damit  ein  sündhaftes  Zerstönmgswcrk  beginnen! 

Auch  einen  hütorischen  Werth  hat  die  Dichtung  des  VoQces*  '. 
In  ihren  Zauberfonneln  imd  Segen,  in  ihren  Rinderreimen,  Sageii| 
Märchen,  Balladen  und  zei^itreut  in  andern  Gattungen  bt  eine  reiche 
Fundgrube  alten  Glaubens  und  Rechtes,  alter  Sitten  und  Gebrauche  . 
erhalten«  HistoriBohe .  Segen  und  Lieder  eind  gehidesn  geaeiiielit- 
licbe  Urkunden,  etterdinge  nioht  ersten Rangee,  enek  niebt  die  Ten. 
glMohem  Wertfae,  aber  immerlun  alle  Bertlcksichtigang  verdienend. 
Sie  sied  Zeugen  vergangener  Freuden  und  Leideui  AnBohauungen 
tind  Leidensehallen»  .Strebungen  nnd  Kämpfe,  Siege  und  Nieder» 
lagen.    Volktdichiungm  endlioli  sind  als  tretiüter  Ab^fmut  •  des 
FoOw^eulw  und  Vo0e9gmMhe$  Torwiegend  berufen  deren  innerste 
Eigenbeit  au&udecken,  und  sur  reckten  Erkenutniss  desvVelke- 
ckarakters  au  fttkren  Jeden,  dem  daran  gelegen  ist,  an  dieses  Ziel 
>  SU  gelangen. 

Von  dem  Gesagten  auf  «umts  Volksdicktong  übergehend,  ist 
vorerst  Ausdruck  su  geben  dem  Bedauern,  davß  uns  niebt  mehr 

von  derselben  und  nicht  in  besserem  Zustand  überliefert  ist.  Um 
so  theurer   müssen  uns  die  noch  geretteten  Reste  sein.  Hätten 

unsere  \'äter  unter  den  furchtbaren  Drangsalen,  denen  sie  fast  er- 
legen, kurz  vor  oder  nach  der  Kcformation  Zelt  und  Luät  gehabt 
uns  ihre  Volksdichtungen  aut'zu/eichnon,  und  uns  so  noch  einen 
bedeutenden  Theil  ihres  geistigen  Gutes  zu  vererben,  oder  hätte 
auch  nur  vor  hundert  Jahren  Jemand  unter  uns  den  Sinn  gehabt 
sie  zu  sammeln,  so  würden  wir  heute  init  einem  andern  Schatze 
•  auftreten  können,  und  der  Werth  unserer  Volksdichtungen  mÜBzte 
weit  höher  anzuschlagen  sein.  Im  Allgemeinen  zwar  aelf^t  sie  die- 
selben Vorzüge  und  Mängel  wie  die  verwandte  Deutschlands}  in 
der  zerrütteten  Gestalt  aber,  in  welcher  sie  uns  vorliegt  —  an 
wplchf^r  unser  Volk  keine  Schuld  trili^t  —  sind  der  Vorzüge  weniger, 
er  Mängel  mehr.   Die  ästhetischen  öchönheiten  sind  weniger  als 
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bei  deutschen  Volksliedern  über  f^nn«o  Stücke  aasgebreitet,  und 
müssen  Aa  ihrer  Vereinzelung  sorgsam  und  uiit  Konneraugeii  wie 
Perlen  aus  dem  Meeresgrunde  heraufgeholt  werden.  Solcher  Perlen 
sind  indesaea  so  m-mche,  und  oft  kommen  die  köstlichsten  der~ 
selben  in  Bnuliätücken  vor,  die  schon  deshalb  meiner  SamniUins^ 
nicht  entzogen  werden  durften.  Zwar  ohne  Zweifel  wird  es  Leser 
geben,  die  fragen:  „wozu  diese  Trümmer V*^  Solchen  mangelt  über- 
haupt poetischer  Sinn.  Der  Kenner  wird  den  Werth  solcher  Bruche 
Stücke  zu  schätzen  wissen,  und  nicht  selten  das  Fehlende  aua 
eigener  Pbantasie  su  ergänzen  vermögen,  wie  der  Baokundige  aua 
einer  Ruiüe  den  Styl  des  Gbbäudes  zu  edLennen,  im  Geiato  das 
.  (TooM  litt  überadumen,  dessen  Eindruck  zu  empfinden  und  zu  ge* 
nieszen  vermag.  Der  eigenthümlichen  Zartheit  und  Innigkeit  gewisser 
Stilcks,  dtr  Ikttw^ahrlmt  und  Wärvie  der  Enipßndwig  der  einfachen 
Qrösze  und  tragischen  Anhuje  einzelner  Stoff ey  der  Kürte  der  Dar^ 
,  etellungj  die  theilwoise  allzuherb  und  nnbefriedigend,  oft  aber  auch 
ergreifiHid  nad  voll  Mark  erschein^  und,  den  ülndrack  dea  £rbabe» 
nen  mMht,  Ist  sobon  sonst  gisdackt  worden. 
Zu  den  sohonsten  Stfloken  sSUe  ich: 

Aus  dem  ersten  Bnob  die  Nnmmem:  1  bis  fi,  24,  36,  31,  43, 
44,040,  48t  54»  56,  wobei  ieh  nstfirlich  die  besten  Belatlonen  im 
Auge  habe»  Becht  artig  sind  anoh  die  Nummern  1^  17,  34»  36, 
36,  37  (B),  41.  Die  Namnem  52  und  53  sind  berb  aber  kräftig, 
und  60  bat  einen  wohigerundeten  Stoff  und  einselne  goterbaltene 
'  Ifotive.  Einselne  Wendungen  und  Motive  wftren  auch  aus  andern 
Stttoken  berausanbeben. 

Ans  dem  iweltea  Baeh  ist  Nro.  2  scbmuoklos  anmutbig.  Ein- 
seine  ScbtfnbAiten  haben  Nro.  3,  6  (ohne  den  Anbang)  und  7  (eben« 
fiüls  ohne  die  Zusätae)  und  einige  Tanireime.  Treffenden  Hnmt>r 
enthltlt  Nro,  48  (das  ihm  ähnliche  Nro.  49  ist  schon  prosaischer) 
und  Einzelnes  in  Nuiuinern  64,  65,  66. 

Ein  groszer  Thcii  der  reicliliciicn  bpruchdichtung  ist  wcrthvoll, 
und  mehrere  von  den  Heilfsformeln  sind  dämoinsch  erh  iben.  Die 
KindcrdicliLuiig  im  iüidten  Buche  ist  zwar  mit  Kinderaugeu  anzu-. 
schauen,  und  mit  dem  Maszstabc  ninea  Mutter-  uud  Kindergemütbea  • 
zu  messen,  erfüllt  aber  auch  dessen  Anforderunc^en  fast  in  dem- 
selben Grade  wie  die  Deut^^chlands  ;  und  8chv.criich  dürfte  ein  Volk 
eine  schönere,  herzlichere  Kinderpociie  besit/>oii  als  das  deutsche. 

Freilich  erfreut  man  sich  fast  nirgends  eines  mi-estörten  zu- 
summeniiängeuden  (ionuszes»  weil  wir  so  wenig  Guteihaitenes  be- 
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gHMD)  weil  Altes  in  to  trfimmm^aftem  Zostande  i«t  Wenn  fibrigenH 
nnaere  Volksdichtung  -eineneita  sertrümmert,  andererseits  dagegen 
nnentwickelt  erscheint,  so  mögen  es  mm  Tbeil  diejenigen  ver" 
Antworten^  *  die  dem  Volke  die  Fronde  en  seinem  Qnt  Terderben 
«nd  ihm  gerne  gesefanaacklose  Btascii  mehen,  die  es  wohl  kauen 
aiher  kaum  yerdanen  wird. 

In '  sifeUiehem  Betrachl  ist  nnserer  Volkspoesie  ebensowenig 
nnd  woU  noch  woniger  ein  Vorwarf  m  raadien  als  derjenigen 
Detüschiands.  Dieselbe  poetisohe  6er«ebti§^eit| .  dieselbe  mnekel* 
lose  Tendenn.  lieber  die  sogenannten  hnffloristischen  Hochieü^ 
predigten  habe  ioh  mioh  in  den  AnmeriKvngen  (sn  den  Nnannem  64» 
66|  66)  in  dieser  Hinsioht  ausgesproolien.  Ohne  sio  bis  insEinaelne 
▼ertheidigen  na  wolleo,  glanble  ich  sie.  doch  gegen  den  fiSfer  von 
Zelotsoy  denen  es  nicht  nm  wirkliohe  Gllte^  sondern  nm  den  Ninn 
bos  bange  ist,  in  Sehnte  nehmen,  nnd  naraentUch  ihre  Tendenn  fltr 
harmloa  erUiren  sn  mtbnen.  Mag  man  Iderin«  meiner  Meinung  sdn 
oder  nicht,  das  Eine  wird  man  mfar  nieht  iängneu,  dass  Beispiele 
dieser  Gattung  in  einer  Sammlung,  wie  die  meine  ihrer  ganaen  An- 
lage nach  ist,  nicht  fehlen  durften.  Vielleicht  linden  Einige  auch 
bei  der  K;itl)f»elcUchtung  bie  und  da  Anstosz.  Sie  liebt  es,  den, 
dem  sie  ihre  Auigaben  stellt,  durch  eine  Doppolsinnij^keit  zu  necken, 
die  uns  nicht  schicklich  ei-acheinen  mag.  Zwar  die  wii  kiiclie  Be- 
deutung des  Rätbsels  ist  immer  ohne  Tndel,  aber  die  Absicht  ist 
nicht  zu  verkennen,  den  Rather  auf  schlüpfrige  Abwege  zu  ver- 
führen, um  ihm  das  Rathen  zu  erschweren  j  denn  nicht  nur  c  ntf^eh 
ihm  dadurch  der  wahre  Sinn,  er  wagt  es  auch  nicht  den  geahnten 
auszusprechen.  Es  liegt  ein  schalkhafter  Humor  hierin,  den  ich 
doch  nicht  in  ScliutT:  nehmen  will.  Nur  ein  kleinerer  Tlieil  unserer 
Räthsel  ist  diesür  Art.  Sie  sind  wohl  von  den  Burschen  erfnitden 
die  Mädchen  in  der  Rockenstube  damit  in  Verlegenheit  zu  bringen. 
Ich  habe  ihnen,  auszer  einigen  wieder  vom  Standpunkt  meiner 
Sammlung  gebotenen  Proben,  nicht  in  meinem  Buche  Baam  gegeben. 
Uebrigens  zeigt  alle  Voiksräthseldichtung^  so  weit  sie  mir  bekannt 
isty  diese  Natur. 

Weder  zu  überwiegend  ästitetUchen  noch  tpeciell  sittlichen  Zwecken 
habe  ich  übrigens  meine  Sammlung  veranstaltet,  und  nicht  ßtr  'sie,  filr 
imssre  Volksdichtung  hin  ich  in  dem  Vnransgehenden  eingetreten.  Alf  in 
Zid  tcAir  hauptsächlich  ein  hi^criaches;  mein  Buch  sollte  MlUlei^$ 
ßagm  wid  BUttnek*9  MXnkm  er^ämend  muUkhit  dm  VomUh  unsenr 
Vcikadiehtmg  zugün^ieh  und  hmidg9ntki  maehsn;  es  nUte  dHSanan- 
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lung  d^reh  tiek  selbst  dm  Entwickelungsgang  wnd  die  LAtmfftmbtB 
wenigstem  emet  Theils  dieser  Volksdichtung  erkennen  lanen  und  er» 
kmnen  lehren;  sie  sollte  nach  MöglichJceit  dm  Stand  unserer  Spreche 
und  ihrer  Mundarten  darsteOm  helfen,  was  freilich  nur  in  unvoU- 
kommmer  Weise  geschehe n  konnte;  sie  sollte  auch  un$em  ^Oebildetm* 
QdegmheU  hiätm,  des  Volkes  8mtt  und  Weite  erkmmm  und  würdigen 
zu  lemmf  wie  eolUs  die  Oeitim-  und  QmMUrißkiung  unseres  Volke$ 
bdeuekieti,  «acne  J^^reudm  und  Leiden,  mm»  Sättm  und  IMen,  eem 
eUUee  0eiaigeB  Sckaffen  und  Dickten  m  ihrem  ummOeHareiei^  Aue- 
drude imr/teAm;  eie  «oQfo  dem  8ittmforteher  und  M^holo^  «m 
eekäieharuMaieM  'Uefern,  wenn  eie  auch  dem  ei^eniliek  eogentumUm 
fciiiieehm  Bietonker  keine  Uirkundm  at  hi^m  hatte;  eie  eoUie  mU 
Einem  Wort  ein  gui  StUek  OuÜurgescMehie  uneeree  VoSkee  därbringem 
und  damit  Zeugniee  allajcn  dafür,  me  irin  der  Seuhee  dem  mte  der 
Heimath  mitgÄraehtm  Oeiei  und  der  mUgebraehtm  Sitte  auth  un 
femm  Siebenbürgm  gMeben,  wie  er  dieem  Oeiet  in  deredhm  Weine 
fortge^üdetf  ate  ee  dort  in  DeUteMend  geschah,-  nach  dem  er  eeU 
Jährhundertm  hliekt.das  er  heute  mit  ganzem  Bewusettein  eeine  Mutter 
nennt;  sie  soUte  den  Brüdern  ni  diesem  unvergesdiekm  Deuieekland 
eine  Mahnung  sein,   auch  nkkt  zu  vergessen  des  femm  Sendlings, 
wenn  sie  auch  auf  ihrem  Wege  nach  einer  immer  näherherantretenden 
Zukunft  voll  groszer  Geschicke  noch  von  manclter  andern  ^yorge  in 
Anspruch  <n  fiommm  toerden. 

Daneben  mar  es  mir  aJhrdinrjs  angenehm,  dem  Volke,  noek  ehe 
es  ganz  zu  sjtät  ist,  einen  Theil  tsttnes  letzten,  geistigen  Erbes  tn  die- 
sem Fache  .retten  und  in  dem  Gentteteji  Manehes  bieten  zu  kHuum, 
was  Anspruch  auch  auf  ästhetischen  Wrrfh  hatte,  die  Volksgenossen 
erfreuen  y  dem  vaterländischen  Dichter  zu  lebensvollen  Schi^fungen 
ßtojf  und  Anregung  geben  konnte. 
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(Fehlende  InterpunctioniaEeichen  wie  auch  das  grundstttalich  im 
9ftchs.  Text  von  mir  nicht  gebrauchte.  Von  den  Setzern  nber  mehr- 
mals lür  BZ  gesetzte  ss  und  die  überflüszigen  Gominationon  möge 
der  Leser  selbst  berichtifi^cn.  Roi  Atii^hIm^  der  Zoilonzahl  in  dem 
folgenden  Verzeichnisz  sind  die  Ucbersehritten  nicht  mitgezählt) 
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10 

1 
14 

5 

1 

3 
12 
13 
12 

1 

14 
21 
17 
5 
10 
17 


äolamo 
tairon 
saem 

g^siehenden 

hAngt 
<«l&ret 
oire 
bäB 

^arättg 
uscrt 
ierich  (V) 
lerd 
noteh 

ig 

soll 


Hc8  Halainu 
Kr  stron 
sal  em 


ff 
n 
1» 


Ii 


23  und  24  gotte^ 


gosehauuu 

de 

äu  t :  riäebut 

Awor 

drifiunt  dr'f 

ririuäs 
Gänz^liena 
ätasz 
Aiujel 


n 


n 

9 
IT 


A 

Zfchszt 

kierfichelr^h 

heangt 

gäidttnet 

dir  e 

bft? 

user 
ierit'h 
ierd 
uotcb 

Ann 

Gotesz 
gehauen 
dor 

ün't  riäebut 
Awer 
schale 
drif  uot  drit 
nniiäq 
Gänschens 
stusz 
Ainjei 


^wU*  hat  gansfi  aussa&Uen 


20 
9 
11 
9 
38 
10 
30 
1 

10 
11 

in  der  Uebenchrift  wa  fTro*  208  Uot  Horrliche  für  Herliche 
5 

29 
8 
32 
35 
22 
7 
23 
23 
28 
12 
24 


tadebidfehftn  lies  äszdcbidtcbiln 
di 

ar  jaz 
uiiverlubteu 
Geli 
denen 
VerlttB 


r 
n 


die 

jdr  az 

ncuverlübten 
Gel: 
deren 
Verlust 

mitgetheilt  worden  lies  ▼eröffentlicht  wurden. 
Pentogramni  lies  P(Mitagranini 

106  loö 

jfWic  beiden  andern  eingcklanuuurteu  Zeilen  &c. 
soll  heissen:  ^fin  Stelle  der  beiden  andern  ein- 
geklammerten Zeilen  sind  Conjecturen  yon  mir 
sur  Verbesserung  der  offenbar  verderbten  Verse 
in  den  Text  angenommen  worden. 
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49*)  3 

4911 
505 
531 
536 
541 
544 


22 
32 
22 
34 
15 
2 
15 


Waden 
unsere 

woh 

Hinsehau 

oder  iitil 

8prüdiwörter 

(^prüchwort 

BitthBe 

wund 


n 
1» 


lies  Woda 

unseren 

wol 

Htnschaun 
oder :  mit 
Sprichwörter 
Sprichwort 
Kathsel 
wunt. 


n 
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